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Der Neuling wie der erfahrene Vn mker finden hier über 
alle in der Bienenzucht auftretenden Vorkommniſſe die beſte 
Belehrung. Gerade die ſchöne Imkerei giebt in der Ausübung 
oft recht verzwickte Rätſel. Das Buch enthält außer der aus⸗ 
ührlichen, nicht zu umgehenden Theorie eigentlich nur Pr 3; 
Prags in jeder inf Jede Frage findet af treffende 
antwortung und Belehrung, alles iſt leicht aufzufinden 9 
des ausführlichen Inhaltsverzei niſſes. Die vielen in den Text 
eingeſtreuten Abbildungen, welche außerordentlich viel zur Er⸗ 
läuterung beitragen, machen das Buch dem einfachen Mann 
leicht verſtändlich. Günther's Buch könnte man mit Recht ein 
Lexikon oder Nachſchlagebuch über Praxis in der Imkerei nennen. 
Bereits in den neunziger Jahren empfahl es Graf v. Pfeil dem 
Königl. Preuß. Landwirtſch. Miniſterium zur Bekanntgabe an 
dis der. Die jetzt 1 neue 5. Auflage enthält Alles 
is zur Neuzeit ergänzt. Der Preis für das ca. 300 Seiten 
aſſende Buch iſt ein ſehr mäßiger zu nennen. Aus dem reichen 
Bahalte ſeien nur einige Hauptſtücke hier aufgeführt: „Das 
Bienenvolk Bienenraſſen Bienenwohnungen - Die Behand⸗ 
lung der Bienen Ankauf - Aufſtellung - Bienenweide Tränken 
Füttern Wabenbau Schwärme Winke für Anfänger Die 
Tracht Die Wanderung Königinnenzucht Räuberei - Eins 
DEN - Die Feinde und a der Bienen - Der 
For i - Wachsverwertung.“ Das Buch iſt 272 Seiten ſtark, 
lar gedruct, mit 79 Abbildungen und reichhaltigem Inſeraten⸗ 
anhang der beſten Bezugsquellen für e verſehen. 
ür den Anfänger wie den vorge chrittenen Imker iſt Altmeiſter 
Günthers „Praktiſcher Ratgeber“, herausgegeben in 5. Auf⸗ 
lage von feinem weithin bekannten Sohne Karl Günther, 
eine | ae Hand, eine wahre Fundgrube von praktiſchen Rats 
| ae und paffender Belehrung, daher die weite Verbreitung. 
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. Umg.: tag, den 17. Jannar- 
Verſammlungs⸗Kalender. P 


Ballenstedt u. Umg. Harzer Bienenzucht⸗ Beiträge für die „Deutſche Illuſtrierte 
verein. Sonntag, 17. Januar im Vereinsfotale Bienen zeitung Anfragen an den Briefkaſten 
nachm. 3 Uhr: Jahresüberblick Rechnungs⸗ u. ſ. w. ſind an den Schriftleiter, Dr. R. 
legung, Vorſtandswahl und N g Berthold, Leipzig, Hoſpitalſtraße 13, zu ſenden. 
f ae Mitteilungen für den Verſammlungskalen⸗ 
Dresden u. Umg. Sonntag, den 17. Januar der, neue Adreſſen, Anfragen wegen Anzeigen 
nachm. ½4 Uhr im Vereinslokal. R. Starcke. ſowie ale Geldſendungen bittet man nur 
Pillnitz u. Umgegend. Sonntag, den 14. an den Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Linden⸗ 
Februar. H. Schmiedeknecht. ſtraße 4, zu richten. 


e Betanntmachungen. 8 


Bieuenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 


Aus den Verhandlungen des Geſamtvorſtandes vom 28./9. d. J. wird den Zweigvereinen 

hierdurch folgendes mitgeteilt: 

1. Der Hauptverein hat dem Roten Kreuz 300 Mark, dem Fonds für Kriegshilfe 700 Mark 

aus ſeinem Beſtande überwieſen. a 
. Den Bmweigvereinen ſoll ein Aufruf, Honigſpenden an die Lazarette betr., überſandt werden. 
. In Rückſicht auf die Kriegslage ſollen im Jahre 1915 die Preisſtandſchauen ausfallen und 
Lokalausſtellungen vom Hauptverein nicht unterſtützt werden. 
Die Einführung des Poſtſcheckverkehrs für den Hauptverein iſt beſchloſſen. 
. Dringliche Bekanntmachungen werden künftig nicht mehr durch beſondere Anſchreiben an die 
Vereinsvorſitzenden, ſondern durch die Sächſiſche Landwirtſchaftliche Zeitſchrift bekannt gegeben. 

Mit Imkergruß 
Das Direktorium. Oberl. Lehmann. 


bo po 


| Unsere Haftpflichtversicherung betr. 
Den . Herren Zweigvereinsvorſitzenden erlaube ich mir hierdurch zur geneigten Be⸗ 
achtung imkerfreundlichſt folgendes bekannt zu geben: 

1. Im Auftrage des Direktoriums werde ich auch im Jahre 1915 noch die Haftpflicht⸗ 
verſicherungsgeſchäfte weiterführen. 5 

2. Ich bitte, die Verſicherungsbeiträge für 1915 bis ſpäteſtens den 15. Februar 
porto- und beſtellgeldfrei einſenden zu wollen. | 

3. Dabei iſt nur Abgang und Zugang nach der Vereinsverſicherungsliſte genau zu ver⸗ 
merken, nicht aber ſind die Namen der bereits Verſicherten nochmals aufzuführen. 

4. Neueintritte in die Verſicherung ſowie Nachverſicherungen können jederzeit erfolgen und 
find Satzungen, Liſten uſw. ſteis rechtzeitig bei mir koſtenlos zu haben. 

5. Bei vorkommenden Schadenfällen wolle man von mir ſtets die erforderlichen Scha den⸗ 
protokolle verlangen, deren Fragen von den Herren Vertrauensmännern nach dem Sach⸗ 
verhalte gewiſſenhaft zu beantworten und zu unterſchreiben ſind und wird nach Rückgabe der⸗ 
ſelben glatte Regelung baldmöglichſt erfolgen. 

Zur gefälligen Nachachtung empfehle ich auch nochmals die betr. Bekanntmachungen 
in Mitteilungen Nr. 60, Seite 26 ſowie Nr. 61, Seite 22. 
81 jeder weiteren Auskunft ſtets gern bereit, grüßt imkerfreundlichſt und ergebenſt 


roßgraupa b. Pirna im Dezember 1914. 
K. H. Schmiedeknecht, Beauftragter. 


Central⸗Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes. 
Berlin NW. Reichstagsgebäude. 


Einige Produkte, die für die Pflege der Verwundeten von großem Werte ſind, aus den ver⸗ 
fügbaren Mitteln der Lazarettverwaltungen aber nicht beſchafft werden können, fehlen an vielen 
Stellen. Indem wir ſie bereitſtellen, tragen wir einen Teil der Dankesſchuld an unſere Krieger 
ab. Dazu gebört Honig. An alle Vereine und Verbände ergeht daher die Bitte, der Central⸗ 
Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes, Berlin, Reichstag, mitzuteilen, ob fie bereit 
ſind, uns die genannten Lebensmittel als Liebesgabe zur Verfüguy „1 ſtellen oder zu möglichſt 
billigen Preiſen zu überweiſen. a 

« Die Central⸗Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes hat es übernommen, den Be⸗ 
darf feſtzuſtellen, um die angebotenen Lebensmittel je nach dem Bedarf auf die einzelnen Laza⸗ 


rette zu verteilen. Um einen Überblick zu gewinnen, bitten wir um ſchnelle Beantwortung nach⸗ 
ſtehender Fragen. Beſonders wertvoll iſt uns hierbei die Feſtſtellung, wieviel in jedem Monat 
zur Verfügung geſtellt werden kann, damit wir einem etwaigen Mangel im Winter vorbeugen 
nnen: 5 
1. Welche Lieferungen können in den Monaten Auguſt bis März vorausſichtlich der Central⸗ 
Melde⸗ und Auskunftsſtelle zur Verfügung geſtellt werden? 
2. Wieviel davon als Liebesgabe? 
3. Wenn nicht als ag welcher Preis würde für die angebotene Ware gefordert werden? 
e der Verpackungsgegenſtände wird, ſofern ſie verlangt wird, unſererſeits 
gewährleiſtet. 
Central⸗Melde⸗ und Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und Thüringer Staaten. 


Nach einer Verfügung der Landesärztlichen Kammer der Provinz Sachſen werden an dem 
bakteriologiſchen Inſtitute zu Halle a. S. Unterſuchungen auf a der Bienen⸗ 
völker im ſtaatlichen Auftrage koſtenlos vorgenommen. Indem wir die Mitglieder unſeres 
Hauptvereins auf dieſe dankenswerte Anordnung der Behörde aufmerkſam machen, bitten wir 
in gegebenen Fällen Unterſuchungsmaterial — Waben mit Brut und Bienen — an das genannte 
85 ttut einzuſenden. — Durch Verheimlichung ſeuchenhafter Krankheitsfälle, durch i 

eilverſuche derſelben, tritt Verſchleppung der Seuche ein. Durch rechtzeitige Erkenntnis der Krank⸗ 
heit kann viel Schaden verhütet werden. ö P. Schul 
ulze. 


Flemmingen, Dezember 1914. 
Den geehrten Herren Vorſitzenden unſerer Zweigvereine teile ich ergebenſt mit, daß Sie mir 
nun keine Loſe mehr zu ſenden brauchen. en mache ich darauf aufmerkſam, daß die 
Beiträge zur Haftpflicht (d Perſon 35 Pf.) bis 15. Februar an mich entrichtet ſein müſſen. Da 
in der Kriegszeit wenig Verſammlungen ſtattfinden, ſo können die Beiträge, gleich Anfang des 
Jahres, von den Mitgliedern eingezogen werden. 


Seebergen, im Dezember 1914. 


Die Russen in Ostpreussen. 


wie dieſe Barbaren all unſere ſchönen Bienenſtände, auch 


ift dahin! 


werfung unſerer Feinde gern helfen. Auch ich 


Mit frdl. Imkergruß 
ö K. Günther. 


Entſetzlich iſt es, ſchreibt mir aus Oſtpreußen ein Imkerfreund, 


den Honig, vernichtet haben. Alles 


Die Imker Deutſchlands werden unſeren braven Imkern im Oſten nach Rieder: 
werde Wohnungen und Völker überweiſen. Die 


eehrten Herren Vorſitzenden unſerer Zweigvereine bitte ich ſchon jetzt Umfrage zu halten bei ihren 


itgliedern, wer bereit iſt, Völker und 


chwärme zu ſtiften und dies Herrn Paſtor Schulze in 


Flemmingen b. Naumburg, oder mir gefälligſt mitteilen zu wollen. 


Seebergen. 


K. Günther. 


Bienenzüchterverein f. d. Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 
An unſere Mitglieder! Soweit es bekannt wird, ſollen den Mitgliedern, welche im 
Felde ſtehen, die Vereinszeitſchriften bis zu ihrer Heimkunft reſerviert und ſpäter zugeſchickt werden. 
Auch ſind die Krieger für die Dauer des Krieges vom Jahresbeitrag befreit. 


Der Vereinsſekretär 
Strack⸗ Hofheim. 


Kleine Notizen. 


Die Bienenzucht iſt nur dann einträglich, 
wenn die Völker ſich in beſter Pflege u. Verfaſſung 
befinden, beſonders wenn der Imker es verſteht, 
zu rechter Zeit ſeinen Immen die notwendige 
Hilfe angedeihen zu laſſen. Auch bei mäßiger 
Tracht wird dann noch immer auf eine gute 
Ernte gerechnet werden können. Weſentlic iſt 
es, die Leiſtungsfähigkeit und Ertragsfähigkeit 
eines Volkes durch junge, geſunde Königin zu 
fördern, ſtarke Völker durch ſie heranzuziehen 
und immer im Verhältnis des Brutzuwachſes 
für Exweiterung des Baues Sorge zu tragen. 
Der Übervölkerung des Brutraumes beugt die 
Überführung brutreifer Waben in den Honig⸗ 
raum und Auswechſelung dieſer mit Kunſt⸗ 
waben zum Ausbauen vor. Ein bauendes Volk 


bleibt im flotten, geſunden Betriebe und kommt 
nicht ſo bald zu Schwarmgedanken. Den rechten 
Zeitpunkt für den fördernden Eingriff darf aber 
der Bienenwirt nicht verpaſſen. Sonſt kommt 
es anders. Bth. 


Kriegsrätsel. 
Ein Ding, uns allen wohlbekannt, 
Die Biene hat's, der Elefant, — 
Und wenn ein B davor man ſetzt, 
Dann haben wir es ſelber jetzt! 
(Auflöſung auf Seite 18) 


Kurze Notizen aus unſeren Leſerkreiſen über 
Ueberwinterung, Witterungsberichte, ſind 
uns jederzeit zwecks ev. Abdrucks willkommen. 
Verlag C. F. W. Feſt⸗Leipzig. — 
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Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
geſtattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel ſind die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. 


Zur Jahreswende. 


wir ſtehen an der Schwelle eines neuen Jahres, eines der ereignisreichſten, 
das die Weltgeſchichte kennt. Im blutigen Scheine leuchtet die Kriegsfackel hinein 
in das Dunkel der kommenden Tage, und bangend ſteht manch Einer mit tiefer 
Kümmernis vor der Frage: Was wird das neue Jahr bringen? Wann wird des 
Ringens ein Ende fein? Wann der Friede wiederkehren? Draußen im Feindes⸗ 


lande lenken gar viele der tapferen Streiter ihre Gedanken heimwärts zu ihrem ver⸗ 


einſamten Bienenſtande. Und wir, ihre Imkerbrüder daheim, begegnen ihnen mit 
dem gleichen Wunſche, daß nun bald im Seichen der ſiegreichen Fahnen, umſponnen 
von Ruhm und Ehre, dauernder Friede einkehren und aus Kriegsnot und Trauer 


neues Ceben, friſche Kraft und frohe Hoffnung ſegensreich erblühen werde. 


Die große Welle der Zeit, im Auf und Nieder, im Kommen und Gehen hat auch 


in unſerem Wirkungskreiſe der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ Wandel und 
neue Gemeinſchaft gezeitigt. In unſerer Schriftleitung iſt ſtille Umweiſelung vor 


— — 5 


ih gegangen. Weitere Mannigfaltigkeit und neue Kegſamkeit hoffen wir damit 
unſeren Getreuen zu gewährleiſten. Wir treten voll Vertrauen in das neue Jahr mit 


beiten Glückwünſchen 


für unſere Leſer ein. Des Imkers Glück und Wunſch iſt ein gutes Honigjahr. So 


möge denn vom Himmel unferer lieben, fleißigen Honigſammlerin ein reicher Tiſch 


en 


gedeckt fein. 
Schriftleitung und Verlag. 
Dr. phil. R. Berthold. C. F. W. Feſt. 


Des Imkers Pflichten im Januar, 
vom Schriftleiter Dr. Berthold. 


Unſere große Weltenuhr, die Sonne, hat ihren Tiefſtand des Jahres mit 
Wintersanfang verlaſſen und wendet ſich wieder aufwärts, neues Leben zu wecken. 
noch herrſcht ungeſtörte Ruhe rings um das Immengelaß, noch iſt das Volk zu ge⸗ 
tundeter Traube geſchloſſen, aber wie im Großen und Kleinen allen Naturlebens im 
Takte der Seit die Selle langſam ſich weitet, ſo regt ſich's auch im ſchlummernden 
Imb zu erwachendem Triebe. Sein Schutz ift zurzeit die wärmende Hülle und die 
Sorgfalt in der Fürſorge aufmerkſamer Beaufſichtigung. Eines Eingriffs in das 
Innere der Beute hat jetzt die pflegende Hand ſich noch zu enthalten. Das gilt 
unter der Vorausſetzung, daß die Einwinterung bei ausreichenden Futtervorräten 
ordnungsmäßig vonſtatten gegangen iſt. Wo dieſe Vorausſetzung fehlt und be— 
ſonders Mangel an genügender Winternabrung zu befürchten ſteht, müßte als Not⸗ 
behelf mit der nötigen Ergänzung begonnen werden. Gerade in dieſem Jahre wird 
ein Säumnis dieſer Art um ſo mehr eingetreten ſein, als viele der zum Heere Ein— 
berufenen vorzeitig ihre unverſorgten Völker haben verlaſſen müſſen. Eine Nach— 


2 j Des Imkers Pflichten im Januar. 


füttetung würde dann m zweckdienlichſten durch bedeckelte Honigwaben, die der 
haushälteriſche Bienenwirt immer in Verwahrung hält, zu ergänzen fein. Sie find 
mil Voörficht dicht an den Sitz der Bienen anzuſchieben. Wo fie fehlen, kann nur 
Erſatz durch Zuführung vom oberen leeren Raum aus in Frage kommen. Ein Ded- 
brettchen iſt ſchon bei Einwinterung im Herbſt entnommen und dafür über dem zu⸗ 
künftigen Winterſitz ein Gitter von Holsftäben eingeſetzt worden. An dieſer Stelle 
können bedeckelte, angeritzte Wabenhonigſtücke bequem dem Bienenneſte nahe gebracht 
und jederzeit ohne ſonderliche e je nach Bedarf, durch neue erſetzt 
werden. Honig, zu zweidrittel Teil in Staubzucker geknetet, kann die Stücke reinen 
Honigs wohl erſetzen, ebenſo wie angefeuchtete Kandisſtücke. Das wärmende Stroh, 
kiſſen wieder aufgelegt, erhält das Volk in voller Befriedigung. Anſtatt der Stroh- 
kiſſen Filzauflagen zu wählen, wie fie ganz neuerdings wieder „warm“ empfohlen 
werden, iſt nicht rätlich. Die Grundbedingung einer guten Einwinterung iſt die 
Trockenhaltung der Beute durch gute Dentilation. Filz gleicht die durch Temperatur- 
wechſel erzeugte Feuchtigkeit nicht aus, im Gegenteil, ſaugt fie auf und hält fie 
feſt. Die Folge davon iſt Kühlung und modriger Niederſchlag. Das iſt nicht nur 
an ſich phyſtkaliſch richtig, auch die praktiſche Erfahrung aus einer Reihe von 
Jahren in wechſelnden Wetterlagen hat die Beſtätigung ergeben. Weſentlich unter⸗ 
ſtützt wird bei Strohkiſſenverwendung die trockene Überwinterung durch vorherigen 
Austauſch der Glasfenſter mit verzinktem Drahtgewebe. Bei freiſtehenden Beuten 
läßt ſich die vermehrte äußere Feuchtigkeitseinwirkung beſonders an den Stod- 
öffnungen durch verhängen mit Matten oder grobem Sackleinen wirkſam ein- 
ſchränken und damit das unliebſame Modern der Schlußwaben vermindern. 
Im übrigen iſt die öftere Nachſchau auf dem Stande im Januar lediglich 
auf die Beobachtung mit Auge und Ohr am Flugloche zu verweiſen. Gefürchteten 
Eindringlingen, namentlich Spitzmäuſen, iſt leicht abgewehrt durch Anbringen eines 
ſchwachen Stahlſtäbchens quer über die Mitte des voll geöffneten Flugkanals. Die 
geknickten Geſtelle altersſchwacher Regenſchirme, die gern zur Verfügung ſtehen, 
dienen dazu vortrefflich. In der benötigten Länge ſpitz zugefeilt und mit leichtem 
Druck in die Holzwände eingeſtochen, gewähren fie ſicheren Schutz. | 

Lockender Sonnenſchein, der die verderblichen Winterausflüge begünftigt, wird 
durch Aufklappen der Flugbrettchen abgewendet. Die Flugöffnungen ſelbſt bleiben 
unter ſtändiger Aufſicht wegen möglicher Verſtopfung durch Totenfall. Da wo 
Niſchen in die Beuten eingebaut find oder Fluglochblenden mit Vorraum, ſogenannte 
Deranden, zur Verfügung ſtehen, iſt der gebotene Schutz außerordentlich leicht durch 
Schließung von außen gegeben. Im Bodenftüd, ebenſo in der mit Scharnieren ver⸗ 
ſehenen Klappe, ſind Luftkanäle eingefräſt, ſo daß im geſchloſſenen Suſtande der 
Innenraum vollſtändig verdunkelt und doch genügend Luftzirkulation vorhanden 
iſt. Anſtatt der bekannten Fluglochſchieber iſt für Beuten mit Niſchen⸗Einbau ein 
Fluglochklötzchen in Dreiecks⸗ oder Keilform ſehr von Vorteil. Das Klötzchen hat 
auf einer Cängsſeite kanalförmig gedeckte ſeitliche Verbindung mit dem Flugloche, 
die die Beſonnung, ebenſo die Witterungsunbilden zurückhält. So einfach und billig 
dieſes kleine Holzoͤreiſeit, fo wertvoll iſt feine Verwendung, denn ſpäter wird es 
noch zu einem vorzüglichen Mittel zur Bekämpfung der Räuberei. 

So iſt alles außen wohl verwahrt. Und im Innern herrſcht Friede und Wohl- 
behagen. Sobald Störungen im Volke eintreten, machen ſie ſich durch Unruhe und 
mehr oder weniger lebhaftes ängſtliches Brauſen bemerkbar. Die Urſache kann 
Mangel an Wärme, an friſcher Luft und Durſtnot ſein. In jedem Falle iſt ſo⸗ 
fortige Behebung geboten. Die Zuführung von friſcher Luft geſchieht durch 
Säubern des Flugloches von Gemüll und toten Bienen, die hinter der Stirnwand 
den Luftzutritt erſchweren, und durch Auswechſelung der etwa wellig liegenden 
Unterlagsplatte, die an der Stelle, wo ſie an die Stirnwand ſtößt, immer einen 
Ausſchnitt haben ſollte. Die zu wählenden Einlagen müſſen gegen Feuchtigkeit 
imprägniert und geruchlos fein. Bewährt haben ſich die Ruberoidtafeln, eine 
widerſtandsfähige Dachpappenart ohne Teerung und Körnung. 
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Durſtnot kann leicht bei zu warm ſitzendem Volke eintreten. Da wo fütterungs- 
einrichtung in der Seitenwand der Beute beſteht, iſt ohne den Stock zu öffnen der 
Notftand raſch durch Füllung abgekochten lauen Waſſers abzuhelfen. Wo dieſe 

empfehlenswerte Einrichtung fehlt, iſt das Auflegen eines feuchten Schwammes 
auf das ſchon erwähnte Holzabfperrgitter von Rundſtäben unter der Strohmatte im 
Oberraume dringliche Forderung. 

Für den bienenwirtſchaftlichen Betrieb im allgemeinen erwächſt dem Süchter 
weiter die Pflicht, auf Ergänzungen und Verbeſſerungen bedacht zu nehmen, den 
wabenvorrat zu ſichten, im Wabenſchrank zu ordnen, alte Waben auszuſchließen 
und für den Wachsſchmelzer bereit zu halten und nicht zu letzt, die wiſſenſchaftliche 
Seile feiner lieben Bienenzucht nicht zu vernachläſſigen. Gewiß, die eigene Er- 
fahrung iſt die beſte Cehrmeiſterin, aber die Grundlage der Wiſſenſchaft bleibt immer 
die Beherrſchung des Ganzen. 


Krieg und Bienenzucht. 
Don R. Starcke, Dresden. 


Die Tage der Mobilmachung mit ihrem unbeſchreiblichen Anſturme auf die 
kaufmannsläden, zwecks ſchleuniger Beſchaffung größerer Mengen haltbarer 
Lebensmittel, ſtehen noch lebhaft vor unſeren Augen. Wenngleich durch den bis⸗ 
herigen Verlauf des Krieges, deſſen Schauplatz wir fo glücklich waren, in Feindes⸗ 
länder legen zu können, ſich dieſe Beſorgnis als eine übertriebene herausſtellte, 
beiſen die Regierungsverordnungen betreffs der fonft nicht üblichen Verwendung 
bon Rartoffelmehl zu den Backwaren, der Anlegung von Kartoffeltrockenanſtalten 
w. doch energiſch darauf hin, mit den vorhandenen landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
Akten ſparſam und rationell umzugehen. Sie lenken uns aber auch auf die Not⸗ 
bendigkeit hin, alle Naturſchätze, die das eigene Land bietet, ſoweit es in unſeren 
ktäften ſteht, für die Volksernährung dienſtbar zu machen. | 

Ein Mittel hierzu bietet auch die weitere Ausdehnung der Bienenzucht. 
Diurch die bisherige nicht genügende Beſetzung des heimatlichen Landes mit 
‚ Bimenvöltern gehen uns zahlreiche Zentner von Honig. die die Natur in den Blüten 
kostenlos ſpendet, im Werte von vielen, vielen Tauſend Mark ungenützt verloren. 

Man vergegenwärtige ſich nur einmal, wieviel Millionen kleiner Arbeitsbienen 
fölig find, um den gewaltigen Segen an Nektar größerer blühender Alleen, Felder 
und Wiefen reſtlos einheimſen zu können. Zur Bewältigung dieſer großen Arbeit 

Iten den eifrigen Sammelbienen, bedingt durch ungünſtige Witterung, ſehr oft 
mt eine geringe Anzahl von Tagen, manchmal Tagesftunden zur Verfügung. 
bann dieſe Arbeit, und bei Mangel an Bienen iſt dies der Fall, nicht in der zu 
Kebote ſtehenden Friſt geleiſtet werden, fo iſt der nicht eingeheimſte Nektar, das 
Kohprodukt des herrlichen Honigs, unwiederbringlich verloren. 

In Deutſchland befinden ſich zurzeit ungefähr 2½ Millionen Bienenvölker; 
der Reinertrag eines ſolchen läßt ſich im Durchſchnitt der Jahre auf mindeſtens 
10 Mark ſchätzen, was eine Einnahme von 25 Millionen Mark ergäbe. Man kann 
behaupten, daß eine doppelte Beſetzung des Landes mit Bienenvölkern unter Be— 
'üdihligung der örtlichen Trachtverhältniſſe, unbeſchadet des bisherigen Ertrages 
bet bereits vorhandenen Völker möglich wäre. | 

Abgeſehen von der direkten Gewinnung eines gefunden und wohlſchmeckenden 
Uahrungs⸗ und Genußmittels durch das Halten von Bienenvölker iſt die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht aber noch nicht erſchöpft. Die Tätigkeit der 
Bienen, die bekanntlich im Sammeln von Honig und Blumenſtaub, ſowie in der 
produktion des Wachſes beſteht, iſt dem erſten Teile derſelden, die Befruchtung der 
Beerenſträucher und Obſtbäume herbeizuführen, vorbehalten. Durch vermehrte Hal— 
ung von Bienenvölkern würde zweifellos eine größere und gleichmäßigere Ernte 
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an Beeren und Obſt, ſehr wichtigen Nahrungsmitteln, ſichergeſtellt, da eine ſchnelle 
Befruchtung der Blüten von ausſchlaggebender Bedeutung für den ſchließlichen 
Ertrag iſt. 

Das Wachs, welches von den Bienen hauptſächlich für die Unterbringung ihrer 
Beute und für die Aufſtapelung ihrer Vorräte erzeugt und in Form von Waben 
gebracht wird, dient im gereinigten Zuftande Apotheken, Fabrikanten und Hand— 
werkern zu mancherlei Zwecken. Sein Verbrauch im Lande ift ein derartig großer. 
daß viele Tauſende von Sentnekn jährlich vom Auslande eingeführt werden müſſen. 
Auch hier weiſt der krieg gebieteriſch daraufhin, uns durch vermehrte Haltung von 
Bienen möglichſt vom Auslande frei zu machen, um dem Mangel 
an dieſem wertvollen Rohmateriale vorzubeugen. Das Geld hierfür kann dem 
Daterlande erhalten bleiben. 

Ein weiterer indirekter Nutzen der Bienenzucht für die VDolkswirtſchaft ergibt 
ſich aus der feit einigen Jahren eingeführten Verfütterung von Sucker im Herbſte 
zwecks einer guten Überwinterung der Standvölker. Die Befürchtung, daß durch 
dieſe Maßnahme eine Vermiſchung des Blütenhonigs mit dem Sucker zum Nach— 
teile der Honigkonſumenten vorkäme, iſt hinfällig. Der Sucker dient lediglich zur 
Ernährung der Bienen während des Winters und Vorfrühlings und wird von 
ihnen reſtlos aufgebraucht. Nach Erfahrungen der Praxis werden dem einzelnen 
Polke zu obengenanntem Swecke ſeitens der Imker 10 Pfund gereicht, und be- 
deutet dies bei Annahme nur von 1½ Millionen aufgefütterten Völkern einen 
Perbrauch von 150 000 Sentner Zucker. Obgleich ſeitens der Bundesregierung auf 
Anfordern der Imker 10 Pfund Sucker für je ein Volk in vergälltem Suſtande, alſo 
ſteuerfrei, aus den Beſtänden der Zuckerfabriken bewilligt werden, ziehen doch die 
meiſten Bienenzüchter den unvergällten, alſo verſteuerten, für die Auffütterung ihrer 
Bienen vor. Die Steuer, die auf dieſem Sucker ruht, kommt alſo den Finanzen des 
Reiches zugute. 

Durch dieſen vermehrten Ronfum erwächſt auch den Suckerfabriken und Cand— 
wirten mit ihren vielen Tauſenden Hektaren Zuckerrüben ein namhafter Gewinn, und 
jo reichen ſich hier zwei Zweige der Landwirtſchaft, der intenſive Suckerrübenbau 
und die ſogenannte Poefie der Landwirtſchaft. die intereſſante Bienenzucht, in 
Wechſelwirkung einträchtig die hände. Gerade in der Jetztzeit, in der zufolge des 
Krieges die Suckerausfuhr nach dem Hauptverbrauchslande England verboten iſt, 
zeigt dem ſeit Jahren begünſtigten Inlandsmarkt ſeinen wahren Wert. 

In den meiſten Teilen Deutſchlands wird die Bienenzucht als ein willkommener 
Nebenerwerb betrieben, wofür fie ihrer Eigenart halber wie geſchaffen iſt. Es 
möchte hier nochmals aus dieſer Erwägung heraus auf ſie hingewieſen werden. 
Durch den langanhaltenden Krieg werden viele braven Männer eine dauernde Ein— 
buße ihrer Geſundheit davongetragen haben; fie werden nicht mehr in der Lage fein, 
ibren früher ausgeübten Berufen voll oder gar nicht mehr nachgehen zu können. 
Sind fie und ihre Angehörigen auch durch die Staatspenſton leidlich vor Nahrungs— 
ſorgen geſchützt, ſo wird doch vielen eine Aufbeſſerung ihrer Einnahmen ſehr er— 
wünſcht ſein. Hierzu bietet ihnen die Haltung vor 
Bienen, deren Abwartung eine nur leichte, dabei an, 
regende Arbeit erfordert, eine geeignete Gelegen, 
heit. Den vielleicht viel freie Zeit zur Verfügung ſtehenden Invaliden wird die 
Ausfüllung derſelben höchſt willkommen ſein. Das Bewußtſein, ſich noch im weiterer 
Maße nützlich betätigen zu können, wird ihnen ihr unverſchuldet hartes Los leichter 
tragen laſſen. 

Aber nicht allein Invaliden, ſondern auch witwen und Waiſen hat dei 
Krieg im Gefolge. Für fie kann bei der geſteigerten Erwerbsſchwierigkeit, bei der 
erhöhten Preiſen der meiſten Gebrauchsgegenſtände die Bienenzucht ebenfalls din 
Wirtſchaftsbeſtreitung zu erleichtern. Viele Frauen und Töchter der gefallener 
Krieger werden zur Lebzeit der letzteren ihnen am Bienenſtande behülflich geweſeſ 
ſein. Sie haben ſich dadurch die Renntniffe zur Bewirtſchaftung der Bienenvölke 
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und häufig die Liebe zu ihnen erworben. Bei dieſer Sachlage iſt mit Beſtimmtheit 
anzunehmen, daß die Bienenſtände erhalten und oroͤnungsmäßig gepflegt werden. 
Anders liegt es, wenn das Intereſſe für die Bienenzucht von den Hinterbliebenen 
nicht vorhanden iſt, hier kann leicht der vorſchnelle Entſchluß gefaßt werden, die 
Bienen verkaufen zu wollen. Es wird nicht bedacht, daß dies meiſtenteils nur 
unter dem wahren Wert der Völker möglich iſt, alſo eine Verſchleuderung von Der- 
: mögensobjeften gleichkommt; ſowie, daß der Ertrag aus der bisherigen Bienenzucht 
ſpäter im Haushalte fehlen wird. Vor einem ſolchen Schritte kann nicht dringend 
genug gewarnt werden. | 

Wie fo häufig, daß erft mit der Beſchäftigung mit einer Sache das Intereſſe 
für fie ſich einſtellt, kann das bei der Bienenzucht beſonders erhofft werden; von 
ihr wird ja geſagt, daß die Liebe zu den Bienen erſt mit dem Tode des Imkers 
etliſcht. Sur erleichterten Durchhaltung wird für die erſte Seit ſicherlich gern ein 
benachbarter Imker die Pflege der Völker übernehmen und dem Unerfahrenen mit 
Rat und Tat beiſtehen. N 
Der kameradſchaftliche Geiſt in der Imkerſchaft hat ſich bei der ſo unerwarteten, 
in kürzeſter Friſt vollendeten Mobilmachung aufs ſchönſte bewährt. Die zur Fahne 
enberufenen Mannſchaften waren nicht mehr lange in der Lage, ihre Bienenvölker 
für die bevorſtehende Einwinterung ordnungsmäßig zu verſorgen. Es bedurfte aber 
nur eines Aufrufes der Dereinsvorſitzenden und der Fachpreſſe, um die Daheim— 
gebliebenen zur Hilfeleiſtung bei den verwaiſten Ständen mobil zu machen. 
Ao'ber nicht nur Invaliden, Witwen und Waiſen, ſondern auch ſonſt allein— 
ſtehenden Frauen find zur Vergrößerung ihrer Einnahmen auf die Ergreifung der 
Bienenzucht aufmerkſam zu machen. berall, wo von ihnen etwas Gartenbau. 
Geflügelzucht uſw. betrieben wird, ſollte eine den Verhältniſſen angepaßte Bienen- 
"audit fehlen. | 
| Durch Unterbindung des Handels mit dem Auslande werden Molkereiprodukte, 
Fett und andere Waren, die hauptſächlich der täglichen Zukoſt dienen, vielleicht nicht 
lehr in der nötigen Menge oder doch nur zu erhöhten Preiſen beſchafft werden 
kennen. Da iſt der reine Bienenhonig, dieſes geſunde, wohlſchmeckende Nahrungs— 
| las mehr noch als bisher geeignet, als nicht teueres Erſatzmittel verwendet zu 
werden. ö 
Je länger der Krieg dauert, deſto mehr muß ſich auch das Wirtſchaftsleben des 
| !melnen den veränderten Verhältniſſen anpaſſen. 
Die Erlernung der Bienenzucht iſt nicht ſchwer; faſt überall gibt es Belegen- 
beit dazu, beſonders wenn durch Erwerbung der Mitgliedfhaft eines Bienenzüdter- 
keins Bekanntſchaften von Imkern geſucht werden. Einige von ihnen find ſtets 
teeit, die Anfänger in die Praxis einzuführen; gute Lehrbücher und Fachzeitungen 
geben Gelegenheit, ſich die notwendigen theoretiſchen Kenntniſſe anzueignen. Die 
ſurcht vor Bienenſtichen iſt übertrieben; bei der Arbeit an den Völkern kann man ſich 
der Schutzmittel bedienen, die in vorzüglicher Ausführung käuflich ſind. 
Das nun die Rentabilität der Bienenzucht anbelangt, ſo iſt dieſelbe vermöge 
ihrer Abhängigkeit von den jeweiligen Witterungsverhältniſſen eine ſchwankende. 

Sie darf, um ein richtiges Bild von ihr zu gewinnen, nie nach dem Gewinn 
ind Derluft eines Jahres, ſondern nur nach dem Durchſchnitt mehrerer beurteilt 
verden. Aus dem gleichen Grunde kann auch dem Anfänger in der Imkerei nur 
asd gelegt werden, des Sprichworts eingedenk zu ſein: „Klein anfangen, groß 

oͤten“. 

mit der naturgemäßen Vergrößerung ſeines Standes werden auch ſeine 
Aenntniffe wachſen, um immer mehr und mehr die Fehler des Lehrlings vermeiden 
u können. Iſt die feſtgeſetzte Höchſtzahl an Standvölker erreicht, dann erſt tritt 
di Anlage in die volle Rentabilität. 
Die Derzinfung des Anlagekapitals iſt bei ſachgemäßer Pflege der Bienen- 
volker im Durchſchnitt der Jahre eine gute, man kann ſagen eine recht gute. Kommt 
ann auch einmal ein Mißjahr, wie ein ſolches 1915 war, ſo kann auch ſelbiges 
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mit der Ruhe eines Naturforſchers angeſehen werden; denn die Aufzeichnungen in 
den Büchern ergeben, daß auf magere auch wieder fette Jahre folgen: 

„Es ſoll der Eifer nicht erkalten 

An dem. was wir für nützlich halten.“ 


Zum Verhalten der Bienen im Winter. 
Don H. Melzer. | 


Über das Verhalten der Bienen im Winter herrſchen immer noch irrige Dot- 
ſtellungen. Die Bezeichnungen „Winterſchlaf“ und „Winterruhe“ legen Zeugnis 
davon ab. Keineswegs liegen die Bienen wie die Zummeln, Horniſſen, Weſpen 
und andere, ihnen verwandte Inſekten im Winter regungslos im Schlaf, ſondern 
fie find wach und zehren Tag für Tag. Ihre Lebenstätigkeit iſt jedoch wegen der 
ihnen von der Natur auferlegten Gefangenſchaft ſehr herabgeſtimmt. Der Ausdruck 
„Winterruhe“ hat ſich gegenwärtig bereits ſo eingebürgert, daß er „gang und gäbe“ 
iſt. Trotzdem hat er nur inſofern ſeine Berechtigung, als man damit den Gegen⸗ 
fat zwiſchen der Arbeit vom Frühjahr bis zum Herbſt und dem Verhalten im 
ea bezeichnet; denn von einer unbedingten Ruhe kann auch im Winter keine 

ede ſein. | 

Allerdings find die Bewegungen der Biene im Winter nur ſehr ſchwach, und 
die Jehrung iſt ſehr gering. Wird jedoch die Kälte ſtrenger und dringt in die 
Stöcke, fo ſteigt die Lebenstätigkeit der Bienen. Sie zehren ſtärker und wiſſen ſich 
durch ſtärkere Jehrung und Atmung, ſowie durch kräftigere Bewegungen der Flügel 
vor der Kälte zu ſchützen. Der vermehrten Rältewirfung vermögen die Bienen aber 
trotz aller Anſtrengung doch nur bis zu einem gewiſſen Grade und für eine gewiſſe 
Zeitdauer zu' widerſtehen. Wird die Kälte zu ſtreng und anhaltend, fo leiden fie 
ſo ſehr, daß ſie ſtark geſchwächt ausgewintert werden, oder wohl gar zugrunde 
gehen können. Rommiſſionsrat Kalb fagt hierüber: „Die Kälte iſt ein arger Feind 
der Biene, des Sommervogels. Die völker vermögen zwar, wenn fie gehörig Zahl⸗ 
teich find und gehörige Honigvorräte beſitzen, der Kälte lange zu widerſtehen, aber 
doch nur auf Roften. ihrer Vorräte und ihres Wohlergehens. Sie zehren, wenn 
große Kälte auf fie drückt, doppelt und dreifach fo viel, als wenn fie ruhig hinweg⸗ 
vegetieren können; und wenn in letzterer Situation eine Biene ſtirbt, ſterben in 
erſterer zwanzig und mehr!“ 

Sehr gefährlich iſt den Bienen die Kälte, wenn ſie von Wind begleitet wird 
und dieſer das Flugloch treffen kann. Im Innern des Wachsgebäudes entſteht 
dann ein kalter Luftzug; der Winterknäuel zieht ſich immer dichter zufammen, bis 
er nicht mehr weiter kann und ſchließlich einſchläft, um nimmer wieder zu erwachen. 
Ruhige Kälte ſchadet zwar den Bienen weniger; ſobald ſie aber anhaltend 
16 Grad R und darüber beträgt, erliegen auch andere Völker, falls ihnen nicht hin⸗ 
reichend Schutz gewährt wird. — 8 

Einen intereſſanten und lehrreichen Verſuch, welcher deutlich beweiſt, daß die 
Kälte auf die Zehrung einen ſtarken Einfluß ausübt, machte Don hof im Jahre 
1860. Im Herbſte des genannten Jahres brachte er in drei Strohkörbe je 875 Gramm 
Bienen. Am 7. Januar 1861 wog der eine 6½ Kilogramm, der zweite 6 Kilogramm 
und der dritte 6½ Kilogramm. Der erſte Stock blieb im Freien ſtehen, während die 
anderen an dem genannten Tag in den Keller gebracht wurden. Bis zum 21 Januar 
herrſchte beſtändiges Froſtwetter, und die Temperatur ſank zuweilen bis auf 15 
Grad unter Null. Nach 14 Tagen wurden die Stöcke wieder gewogen, und dabei 
ſtellte ſich heraus, daß der Stock, der im Freien ſtand, mehr als das Doppelte von 
dem verzehrt hatte, was die Stöcke im Keller verbraucht hatten. 
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Das Flugloch der Spiegel des Volkes. 


Dom Kreisbienenmeiſter Weigert. 


Wenn das Flugloch in Verbindung mit dem Aufſatzbrette dieſen Chrennamen 
ſein eigen nennen will, muß es einesteils allen Anforderungen genügen, die man 
billigerweife an eine Flugöffnung ſtellen kann, andernteils muß des Imkers Auge 
derart geübt ſein, daß es mit wirklichem Verſtändniſſe die beredte Sprache desſelben 
tichtig zu deuten weiß. Es gehen die Anſichten der Imker über die Anordnung der 
Flugöffnung, beſonders deren Dimenſtonen, ziemlich weit auseinander, aber eines 
muß überall als Regel gelten, daß kein Flugloch zu klein angelegt werden darf. 
Dir erachten eine Höhe von 7 mm und eine Länge von 8—10 cm für zweckent⸗ 
ſprechend. Wir haben ſchon Öffnungen geſehen, die mehr einem Kreiſe glichen 
oder die dem Quadrate ähnlich ſahen. Da fehlt doch jede Einſicht in das Leben 
und Treiben des intereſſanteſten aller Inſekten. Schauet nur einmal hin, ihr 
Afangsimker, wenn ſich an erſtklaſſigen Trachttagen alles in furchtbarer Enge in 
die öffnung drängt! Dieſe iſt zugleich Eingangstor und Ausgangspforte. Wie 
da alles wimmelt, drängt, ſtößt, wie es dann fo manchem Übereifrigen viel zu 
lungſam geht, fo daß er über den Rüden feines. langſameren Kameraden aus der 
Beute entkommt! Große Flugöffnungen laſſen ſich in beſonders kalten Wintertagen 
licht verkleinern, ebenſo bei Räuberei und beim Füttern. Aber kleine, verpfuſchte 
Öffnungen größer machen zu wollen, iſt eine nicht zu unterſchätzende Arbeit. — 

Wir ſchauen gar vieles in der Welt an und ſehen, faſſen es nicht. Wir nehmen 
vielfach nur Bilder von Gegenſtänden auf, die durch ſtarke Farbenwirkungen, ſchroffe 
formen, ungewöhnliche Größenverhältniſſe von vornherein ins Ange fallen. Dies 
Ange ift kein echtes, rechtes Imkerauge, das mit wirklichem Nutzen vom Flugloche 
abzuleſen vermag. Unſer edelſtes Sinnesorgan dazu zu befähigen iſt fortgeſetzte 
ung, Coslöſen von der Umgebung, das Sichhineinverſenken in das wunderbare 

Reich des Bienenlebens notwendig. Dann vermögen wir zu ſchauen, was anderen 
rolig entgeht und ein Blick ſagt uns dann hunderterlei. Das geübte Imkerauge 
zieht aus dem Leben in und am Flugloche Schlüſſe, die dem Laien wunderbar er- 
cinen, aus dem minder Geübte erſt durch mühevolle Unterſuchung des Volkes 
lar werden. Das geübte Imkerauge fieht am Flugloche ſchon viel, wenn es dort 
eigentlich gar nichts zu ſehen gibt, — im Winter. Die Ruhe und die gähnende 
Leere zu dieſer Zeit erzählen, daß alles im Volke warm und vergnügt bei Muttern 
ht daß nicht Hungers- und Durſtnot, nicht Mäufe und Meiſen das Wohlbefinden 
und die Ruhe ſtören. Das Ohr hilft dem Auge ſagen: „Höre unſer leiſes, ver- 
Kügliches, gleichmäßiges Summen! Wir haben keinen Grund, durch ſtarkes Heulen 
du nennſt es Brauſen —, ein Leid zu klagen. 
Das Auge entdeckt in der allgemeinen Leere keine aus den Beuten hervor- 
‚stehende Rinnen, von Niederſchlägen oder Eisbildungen. Es iſt recht ſo! Das 
kolk it warm eingewintert, das Flugloch in ſeinem ganzen Umfange offen, nur 
gegen mäuſe durch praktiſche Schieber mit entſprechend weiten Durchgangsöffnungen 
der vorgeſteckte Drahtnägel geſchützt. Das Flugloch ift der beſte Ventilator für das 
bolk und macht jeden beſonderen Luftkanal überflüſſig. Die ſpezifiſche Schwere der 
tetbrauchten Luft drängt nach unten, der Flugöffnung zu und durch den ſtändigen 
flügelſchlag und den Wechſel der Kranz⸗ mit den Herbienen wird die Lufterneuerung 
beſentlich gefördert. 

Dem kundigen Imkerauge aber entgehen bei der ſcheinbaren Leere nicht die da 
und dort zerſtreut liegenden weißlich⸗gelben Punkte. Sie find Exkremente der lieb⸗ 
ichen Roblmeife, die ſich manchmal am Flugbrette ihren kärglichen Braten holt. Da 
weiß der Imker, daß das arme vögelein in bitterer Not auf ein paar Bienlein ange⸗ 
Dielen iſt und feine langjährigen Betrachtungen haben ihm überzeugend gelehrt, daß 
nur alte, erſtarrte, dem Tode nahe Bienen find, die dem Vogel zum Opfer fallen. 
er iſt deswegen nicht gleich mit Flinte, Schrot, Schlinge und Sprenghäuschen be— 
kel, dem in Wald und Garten durch Vertilgung ungezählter ſchädͤlicher Inſekten fo 
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nützlichen Tierchen den Garaus zu machen. Er füttert die armen Kerlchen mittel 
Speckſchwarten oder noch nicht völlig abgenagten Knochen, die er an nahen Bäumen 
aufhängt. Wenns aber mal die Dinger gar zu arg treiben, dann ſpannt er ein 
dichtes Hwirnnetz vor der Einflugöffnung und das ſcheuen die Meiſen ſehr. Ein 
viel ſchlechteres Seichen find dem Imker die länglich ſchwarzen bis grauen Körnchen, 
die oft in großen Mengen am Aufflugbrette umherliegen. Da weiß der Bienen— 
wirt, daß Mäuſe auf dem Stande ihr Unweſen treiben und gegen die geht er mit 
aller Strenge vor. Er rückt ihnen mit Fallen und Giftweizen zu Leibe, weil er den 
Schaden zu tarieren weiß, den dieſe Bieſter dem Bienenſtande anrichten können. 
Gar oft blickt das Auge auf große Löcher im Strohgeflechte der Körbe, die un— 
möglich von Mäuſen ſtammen können. Da übt Meiſter Specht ſein geräuſchvolles 
Handwerk und es find weniger die Bienen und der Honig, denen er nachſtellt, als 
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Fachlehrer J. Spatzal (Postelberg i. Böhm.) mit seinen Imkerschülern am Lehrbienenstande. 
(Aus „Der Deutſche Imker in Böhmen“, Sept.-Heſt.) 


die Neſter von Wachsmotten, die ſich häuslich in alten, zerfreſſenen Strohkörber 
vorfinden. Ein alter Sack über den Korb und der Hämmerer kommt nicht wieder 

Woher dann mags nur kommen, daß ſo vielfach im Winter, oft bei de 
größten Kälte, eine Biene am Flugloche ſich zeigt, die Umgebung muftert und danı 
abfliegt, um nicht wieder zu kommen? Das Volk iſt doch nach allen Regeln der 
Natur und Kunſt eingewintert? Ja, die Urſache iſt bald gefunden. Die liebe 
Sonne iſt's, die mit ihren verführeriſchen Strahlen verlockend auf manch' neugieriges 
wWeſen einwirkt und es hinaustreibt zum letzten Fluge in die oft ſchon fo ſchöne 
aber für die zarten Bienen äußerſt gefährlicher Natur. Kommt dann die letzte Etaprı 
des eigentlichen Winters, Januar, Februar, ſo ſieht des Imkers Auge wohl jeder 
dritten, vierten Tag nach der Fluglochöffnung, ob nicht angehäuftes Gemülle ode 
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we un dann der Haſel ſtäubt und die Bienen anheben zum erſten, großen Reini⸗ 
ungsfluge — den in neueſter Seit jo viele Imker ins Fabelreich verweiſen —, ſo 
hen wir im „Spiegel des Volkes“ erſt recht mancherlei, was das Wohl und Wehe 
des Biens uns kündet. 

Wehmütig erblicke ich dort hart am Flugloche den 
Jeifel, die Mutter des Stockes. Er war im vorigen Jahre noch rüſtig, hat aber 
A jeinem „hohen“ Alter von 2½ Jahren den Winter nicht mehr überſtehen können. 
8 iſt dies das Mißlichſte, was des Imkers Auge erſehen kann. Drinnen im Volke 
olle Anarchie! Hilfe kann nur eine neue, befruchtete Mutter bringen. 

Erfreut ſich das Auge am munter bewegten Spiele, 
an alles am Flugloche drängt, wenn, wie ein mächtiger Strom, alles aus der 
mung ſchießt, jo miſcht ſich Wehmut unter das freudige Gefühl, wenn da und 
art ein armer Invalide ſich zeigt, dem des Winters Unbill zu arg zugeſetzt, fo 


4 


Bilder aus aller Welt. 


Bienenstände von der Krotoschiner Ausstellung“) 


da er jetzt dem Tode nahe, in feiner Schwäche nur ein paar taumelnde Bienlein 
gusſenden kann. 

Aus der Stärke der Reinigunsflüge bemißt der 
Inker die Stärke feiner Völker. Sein Auge darf hierin 
ker nicht parteiifch ſein und ſich täuſchen laſſen, umſomehr als es im zeitigen Früh— 
jahre öfters allein maßgebend iſt wenn wendiſches, ſchlechtes Wetter ein Öffnen 
her Beute nicht geftattet. | 

Zeigen ſich nach dem Reinigungsfluge harte 
ücker⸗ oder Honigkriſtalle am Flugbrette, welche von den Bienen 
vorhin befördert wurden, jo dürfen wir gewiß fein, daß im volke Durſtnot herrſcht. 
Spnell die Tränkflaſche aufgeſetzt! Bemerkt aber das Auge vor dem Reinigungs- 
e die bekannten ſchwarzbraunen bis gelblichen punkte am 
Jugloche, ſo iſt zum mindeſten große Vorſicht geboten. Es iſt nicht immer ein 
mtrügliches Zeichen der gefürchteten Kuhr, wenn einzelne Exkremente in der Nähe 


1 5 „Poſener Bienenwirt“ zu Liſſa. 
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des Flugloches angeſetzt werden. Manche Biene iſt durch verführeriſche Sonnen⸗ 
ſtrahlen, durch ein bißchen Neugierde oder auch im Drange nach Erhaltung des Ichs 
und der Art an das Flugloch gelockt worden und hat dort, ſich zu erleichtern und 
ſich flugfähig zu machen, unter der Einwirkung der Außenkälte den Darminhalt 
von ſich gegeben. Das iſt noch lange nicht die Ruhr. 

Bienenlarven oder Maden, die nach den kalten Nächten im 
Nachwinter am Flugloche liegen, machen in den meiſten Fällen die im Frühjahre 
oft recht umſtändliche und auch gefährliche Arbeit des Suchens nach der Stock⸗ 
mutter, um deren Qualität und körperliche Rüſtigkeit zu prüfen, entbehrlich. Wachs⸗ 
maden find immer ein Zeichen der Rüſtigkeit eines Volkes, das ſich in feiner 
Energie ſolcher Schmarotzer wohl zu erwehren weiß. Viel Ärger und Verdruß gibt 
die Betrachtung des Flugloches dem Imker dann, wenn ſich in ſeinem Bereiche ein 
Exiſtenzktampf auf Leben und Tod abſpielt, der nicht 
ſelten in unzähligen Angriffen und gegenfeitigem Unterliegen endigt. Im Kampfe 
ſieht das Imkerauge im Geiſte auch die Urſachen desſelben: Mattigkeit und Weiſel⸗ 
loſigkeit, Volksſchwäche, Füttern zur unrechten Zeit, übermäßig große Flugöffnungen, 
Unbedachtſamkeit und Unſauberkeit beim Schleudern uſw. Das alles fordert zur 
Räuberei heraus, und jeder möchte gerne da ernten, wo er nicht geſät hat. 

Un ruhiges Suchen und Umherlaufen am Flugloche 
und Aufflugbrette, wenn die anderen Kolonien den Flug bereits ein⸗ 
geſtellt haben, läßt mit Beſtimmtheit auf Weiſelloſigkeit ſchließen. 

Zur langerſehnten Schwarmzeit hängt das Imkerange erſt 
recht mit großer Sehnſucht an der Ausflugsöffnung. Kommt er heute, kommt er 
wieder nicht? Der erfahrene Imker weiß zwar, daß es kein untrügliches Zeichen gibt, 
das den Auszug des Schwarmes kündet, aber ſein erfahrenes Auge ſagt ihm doch: 
Wenn ſich ſchon vormittags Drohnen zeigen, wenn die von der Tracht mit Höschen 
beladenen Bienen heimkehren, in die Beute gehen und daraus wieder hervorkommen, 
ohne ihre Laſt abgelegt zu haben, wenn ſich die Bienen nicht in Maſſen, ſondern nur 
wenig, in Form eines Bartes, um die Flugöffnung legen, wenn der Flug plötzlich 
nachläßt, alles in den Stock zieht, ſich mit Vorrat für die Reiſe auszurüſten, — dann 
kann mit ziemlicher Beſtimmtheit damit gerechnet werden, daß der Schwarm jeden 
Augenblick kommt. 3 

Helle Freude lacht aus dem Imkerauge, wenn er in den Tagen der Volltracht 
die dicken, angefaugten Bienen auf das Flugbrett 
nur ſo hineinpatzen ſieht. Solche Tage ſind des Imkers Ernetefeſte. 
Wenn aber das Flugloch umlagert iſt von vielen Müßiggängern, welche die koſt⸗ 
baren Tage der Tracht nutzlos in Trägheit verträumen wollen, ſo weiß des Imkers 
Erfahrung ſofort Rat und Hilfe. Die Wohnung iſt zu klein, zu heiß, fie muß er⸗ 
weitert, gelüftet werden. Aufſatzkäſten hervor! ö 

Drohnen in Menge am Flugbrette find Anzeichen des 
beginnenden Schwärmens ſowohl, als der verfiegenden Tracht. Weſpen, 
Borniſſe, Totenkopffalter ſind ſtete Mahner zur Vorſicht. 

Wenn dann noch das Auge die Reihe der Wohnungen 
überblickt, immer hübſch ein Kaſten wie der andere, von gleicher Geſtalt und 
gleicher Farbe, wie mag man da der Biene zumuten, die alte Wohnung raſch und 
ſicher zu finden? Mag es uns da wundern, wenn die Mutter des Stockes, wie ſie 
nur einmal im Leben Gottes herrliche Natur ſchauen darf, in den brünſtigen Zeiten 
des Hochzeitsfluges ſich auf fremde Flugöffnungen verirrt und dort elend abge⸗ 
ſtochen wird? Seien wir vorſichtig und markieren wir die Vorderſeiten der Beuten 
durch angeſteckte Sträußchen, hingelegte Gegenſtände, verſchiedene Bemalung und 
merken wir uns dabei, daß die Bienen mehr Sinn für körperliche Gegenſtände als 
Farbenverſchiedenheiten beſitzen! 

So ift das Flugloch in Wirklichkeit ein Abbild der ganzen Verfaſſung eines 
Bienenvolkes. Glücklich der Imker, der dieſes Spiegelbild in jeder Form richtig 
zu deuten vermag — dann aber auch den ernſtlichen Willen hat, erkannte Schäden 
ſofort zu beheben! | | 
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In welchem Alter fliegen die Bienen zum erſten Mal 
auf die Tracht? 
Don 5. Mulot, Arnſtadt. 

Wenn man die vielen Beobachtungen hierüber, welche ſowohl die Imkergrößen 


au Berlepſchs Zeiten wie die Bienenzüchter der Jetztzeit veröffentlicht haben, lieſt, fo 


ſößt man auf recht bedeutende Zeitunterfchiede, fie differieren um nahezu 10 Tage. 
nach meinen Erfahrungen find an dieſen Differenzen lediglich die Trachtverhältniſſe 


ſchuld: je ſtärker die Tracht iſt, deſto früher tragen die jungen Bienen ein, je 


ſcwächer, deſto fpäter. | 

Im Laufe der Jahre habe ich wiederholt, durch Brutwaben aus deutſchen 
böltern, denen ich italieniſche Völker beigegeben hatte, oder umgekehrt, feſtgeſtellt, daß 
bei ſtarker Tracht am 10. Tage junge Bienen mit Honig oder Pollen beladen nach 
hauſe kamen. In dieſem Jahre gelangte ich zu einem Reſultat, das mich über- 
taſchte. Mitte Juni gab ich einem abſolut reinen italieniſchen Volk, das fo 


eufgeſtellt war, daß fremde Bienen ſich nicht dahin verfliegen konnten, eine aus⸗ 
laufende Brutwabe aus einem Schweizer Volke. Schon am 6. Tage beobachtete ich 


das erſte Dorfpiel von ſchwarzen Bienen, es ift aber nicht unmöglich, daß einige 
ſhon etwas früher vorſpielten. Am Sten Tage fhon kamen vereinzelte ſchwarze 
Bienen mit Honig und Pollen beladen nach Haufe, am 9. Tage verhältnismäßig 


viele. Das Verhältnis zwiſchen Pollen und Honigträgern war etwa 1 zu 10. Das 


| 
geſetzer Derfuch mit einem deutſchen Volke, dem ich italiener Brut beigegeben hatte, 


side Verhältnis ſtellte ich in dieſer Zeit auch dei den anderen Bienen feſt. Ich 


bemerke, daß wir damals etwa 8 Tagelang eine der ſtärkſten Trachten aus Espar⸗ 
ſete und Hedrich hatten, die ich je erlebte. Ein etwa eine Woche fpäter in Gang 


nißlang, da längere Zeit ſchlechtes Wetter eintrat. Für die abſolute Richtigkeit 


| 


ninet Beobachtungen kann ich garantieren, da ich bei dem Experiment Tag 


md Stunde genau notiert hatte. 


Und nun vergleiche man mit dieſen Tatſachen die Lehre des Herrn Pfarrer 


: Öerflung. In feinem in Brüx gehaltenen Vortrage und auch noch an anderen 


Stellen ſagt er: „Alle Sammelarbeiter außerhalb des Stockes ſind an ein gewiſſes 
Aler gebunden, wir wiſſen heute, daß die Biene 18—19 Tage alt ſein muß, ehe 
e auf Tracht fliegt, d. h. fliegen kann. Junge Bienen ſammeln nur Pollen, 


ltere Pollen und Honig, noch ältere nur Honig und die älteſten tragen nur 
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| Waffer ein.“ Es ift mir geradezu unverſtändlich, wie Herr Gerſtung ſolche Be— 


bauptungen aufſtellen kann, welche der Wirklichkeit direkt widerſprechen. Hat er eine 
beſondere Sorte von Bienen, oder fehlen ihm die Gaben, genau zu beobachten, 
ober hält er es nicht der Mühe wert, dies zu tun, weil er ſich einbildet, feine Tierchen 
ten die allein richtigen, folglich müßten die Bienen auch danach handeln? Würden 


ih feine Anhänger die mühe machen, feine Behauptungen, etwas genauer am 


Benenvolke ſelbſt zu kontrollieren, ſo müßten ihnen bald die Augen aufgehen; aber 
1 = fie ja nicht, ſeine unhaltbaren Lehren gelten ihnen als Evangelium, als 
unfehlbar! — | 


Studien zur Förderung der Bienenzucht und zur Er⸗ 


forſchung der Infektionskrankheiten der Bienenvölker. 


Aus dem „Bericht über die Tätigkeit des Bakteriol. Inſtituts der Landwirtſchaftskammer 
. für die Provinz Sachſen“, Berichterſtatter Prof. Dr. H. Raebiger. | 

Da ſich die geplanten geſetzlichen Maßnahmen zur Bekämpfung der Faul⸗ 

tut der Bienen nicht als ausreichend erwieſen haben und der Geſetzentwurf auf 

ie Bekämpfung der Infektionskrankheiten der erwachſenen Bienen ausgedehnt 

wird, iſt der Herr Landwirtſchaftsminiſter um Gewährung einer Staatsbeihilfe 

gebeten worden, damit wir die im Jahre 1907 begonnenen Studien, die ſich haupt- 
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ſächlich auf die Brutkrankheiten erſtreckten, zukünftig auf breiterer Grundlage fort- 
führen und die experimentellen Unterſuchungen im Hinblick auf das zu erwartende 
Geſetz auf alle in Betracht kommenden Bienenkrankheiten ausdehnen konnten. 

Nachdem uns in dankenswerter Weiſe ſtaatliche Mittel zur Verfügung 
geſtellt find, hat zur Erweiterung unſerer Kenntniſſe in der bienenwirtſchaftlichen 
Praxis der Leiter des Inſtitus die Königliche Anftalt für Bienenzucht in Erlangen 
beſucht und eine unſerer Affiftentinnen an einem Imkerkurſus teilgenommen. 

Der Imkerkurſus wurde von dem Lehrer Plaß-Weißenfels in Kaguhn 
(Anhalt) während der Pfingſtwoche 1914 abgehalten. Der Arbeitsplan beſtand 
aus täglichen Vorträgen und praktiſcher Betätigung an den Imkerſtänden in Ra⸗ 
guhn und den Nachbarorten. In den Vorträgen wurden, zum Teil unter Benutzung 
von Lichtbildern, das Bienenleben im Kreislauf des Jahres unter beſonderer Be— 
rückſichtigung der Lebenseigentümlichkeiten und Aufgaben der Einzelweſen, ſowie 
die Bienenwohnungen, die Behandlung der Bienenſtöcke, die Fütterung und Über⸗ 
winterung eingehend erläutert und auf die große Bedeutung hingewieſen, welche der 
Honigbiene als Blütenbeſtäuber zufällt. | 

An jeden Vortrag ſchloß ſich eine längere Disfuffion. 

Die praktiſchen Arbeiten an den von den Teilnehmern zur Derfügung 
geſtellten Imkerſtände beſtanden, nachdem die erforderlihen Handgriffe, die ein 
Imker zu ſeiner Tätigkeit nötig hat, gezeigt waren, in dem Auseinandernehmen 
von Bienenſtöcken mit nachfolgender Kontrolle der Bienenwohnungen und des 
Geſundheitszuſtandes der Tiere, ſowie in der Ermittelung der Königin, der 
Prüfung auf Drohnenbrütigkeit, in der Unterſuchung auf Anweſenheit von Para- 
ſiten (Wachsmotten), ferner wurde proviſoriſch die Gewinnung von Honig durch 
Ausſchleudern von herausnehmbaren Waben oder durch Herausſchneiden derfelben. 
aus ſtabilen Körben gezeigt, weiterhin das Einſetzen von Kunſtwaben in die 
Rähmchen, das Einfangen von Schwärmen und Einquartierung in eine Beute. 

Um von vorherein eine zweckmäßige Anlage eines Bienenſtandes zu ſchaffen 
und den von uns geplanten Arbeiten eine ſichere Grundlage zu geben, hat der 
Leiter des Inſtituts in der erſten Hälfte des Juni 1914 die Königliche Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen einer eingehenden Beſichtigung unterzogen. 

Dieſes in Curopa einzigartige Inſtitut, deſſen Einrichtungen 
im In- und Auslande als muſtergültig anerkannt ſind, dient gleichzeitig der Bienen⸗ 
zucht und der Erforſchung der Infektionskrankheiten der Bienenvölker. Nur in einem 
derartigen Inſtitut, in dem Wiſſenſchaft und Praxis in inniger Verbindung zu- 
einander ſtehen, war es möglich, die erforderlchen Informationen zu erlangen. 

Wir haben in der Anſtalt zunächſt das den wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
dienende, im Soologiſchen Inſtitut der Univerſttät untergebrachten Laboratorium 
kennen gelernt, das mit den modernſten Hilfsmitteln für bakteriologiſche und bio- 
logiſche Arbeiten ausgerüſtet iſt. In unmittelbarer Nähe des Laboratoriums be— 
findet ſich ein großes heizbares Glashaus, in dem auch während der rauhen 
Jahreszeit Bienen ſich mit Erfolg halten laſſen, ſo daß auch im Winter experimentelle 
Studien betrieben werden können. 

Bier wurde u. a. von Profeſſor Hander, dem Leiter der Anſtalt, als Erreger 
einer ſehr verheerenden Darmkrankheit der Bienen, der anſteckenden Ruhr oder 
Aoſemaſeuche, im Juni 1907 ein Protozoon, Nosema apis, erkannt und das Wefen 
und der Verlauf der Krankheit näher erforſcht. 

Ferner dienen umfangreiche Anlagen der praktiſchen Bienenzucht. In einem 
größeren, in der Peripherie der Stadt gelegenen Garten wird die Bienenzucht in 
vorbildlicher, auf wiſſenſchaftlicher Grunoͤlage beruhenden Weiſe ausgeübt. 

Kulturen aller wichtigen Bienennährpflanzen find mit bienenwirtſchaftlichen 
Anlagen zu einem landſchaftlich ſchönen Bilde vereinigt. Nach dem Eintritt in 
den Garten ſieht man eine größere botaniſche Anlage, welche die Wechſelbeziehungen 
zwiſchen den Bienen und der Pflanzenwelt und die Rolle der Bienen im Haus- 
balte der Natur veranſchaulicht. Die nach Blütezeit und anderen biologiſchen 
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Geſichtspunkten zuſammengeſtellten Pflanzengruppen leiten den Imker an, die feinen 
Bienen durch die moderne, auf Vertilgung aller Unkräuter und wirtſchaftlich wert- 
loſen Gewächſe gerichtete Land- und Forſtwirtſchaft drohenden Gefahren abzuwenden. 
Sie belehren ihn auch über die Pflanzen, durch welche er feinen Bienen neue Nab- 
tungsquellen erſchließen kann. | 
Caafeln mit Erläuterungen klären den Beſucher über den wirtſchaftlichen 
nutzen der Bienenzucht auf (Deutſchland hat zurzeit rund 2 600 000 Bienenvölker im 
Werte von ca. 65 Millionen Mark und einem jährlichen Ertrag aus Wachs und 
honig uſw. von 20—50 Millionen Mark!) und geben Auskunft über die Hauptdaten 
aus dem Leben eines Bienenvolkes und erprobte Ratſchläge für den Umgang mit 
Bienen. Auf anderen Tafeln wieder find die kennzeichen der wichtigſten Bienen- 
taſſen und die geſchlechtlichen Unterſchiede der drei Bienenweſen (Königin, Arbeiterin, 
Drohne) zuſammengeſtellt. 

Außer den Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Bienenweide werden im Bienen- 
garten der Anſtalt die verſchiedenſten, im In- und Auslande gebräuchlichſten Wob- 
nungsformen im Betriebe vorgeführt, von der primitiven Klotzbeute und den Stroh— 
fötben an bis zu den moderniten Konſtruktionen. Beobachtungsſtöcke verſchiedener 
15 e einen Einblid in die innere Einrichtung der Käſten und das Leben. 
der Bienen. | 


In intereſſanter Weiſe wird ferner an einem auf einer Wage ſtehenden Volke 
zahlenmäßig die tägliche Zu- und Abnahme von Honig demonſtriert. 
Teils ſtehen die Käſten einzeln, wie es im Auslande meiſtens üblich iſt, teils 
ind, den deutſchen Verhältniſſen Rechnung tragend, mehrere Bienenvölker in einem 
Muſterbienenhauſe vereinigt. 
Die Anſtalt beſitzt etwa 60 Dölker, von denen jedoch nur ein Teil ftändig 
im Garten untergebracht iſt, während ſich ungefähr 20 Völker den Sommer über 
kuf einer Außenſtation befinden, um die Betriebsweiſen unter anderen Lebensver— 
bältniſſen zu prüfen. | 
An einer entlegenen, auf mindeſtens 4 Kilometer Umkreis bienenfreien Stelle 
Les Nürnberger Keichswaldes wird außerdem eine Belegſtation zur reinraſſigen 
egattung der Königinnen unterhalten. Betrachtet doch die Anſtalt die Pflege der 
deimiſchen Bienenraſſe (die einfarbige dunkle, biologiſch ſcharf charakteriſterte 
| 125 5 var. mellifica) als eine wichtige Aufgabe ihrer praktiſchen 
Lätigkeit. | 
Der ganze Betrieb der Anftalt ift nach hygieniſchen Grundſätzen geregelt. So 
es durch Reinlichkeit, iſolierte Aufſtellung und ſtreng geſonderter Behandlung der 
bölkern im verein mit einer einwandfreien Bienentränke (über eine unter 45 Grad 
lach Süden geſtellte ſchwarze Granitplatte rieſeln zahlreiche, aus Tropfhähnen 
geſpeiſte kleine Waſſeradern) gelungen, die Bienenkrankheiten, mit denen die An⸗ 
falt früher ſchwer zu kämpfen hatte, gänzlich aus dem Garten zu vertreiben. 
Ein Bienenzuchtmuſeum birgt eine überſichtliche Sammlung hiſtoriſch 
mtereſſanter oder praftifch bedeutſamer Gegenſtände und wiſſenſchaftlicher Präparate. 

Die Forſchungsergebniſſe und die in der Anſtalt gemachten Erfahrungen 
werden den Imkern des In⸗ und Auslandes alljährlich durch längere und kürzere 
Rürfe vermittelt (Röniginnenzudtlehrfurfus, allgemeiner Lehrkurſus über Bienen— 
zucht und Bienenkunde, bakteriologiſcher Kurſus über Bienenkrankheiten zur Aus- 
büdung von Sachverſtändigen mit beſtimmt vorgeſchriebener Teilnehmerzahl). 

Dem Unterricht dienen reiche Lehrmittel an hauptſächlich in der Anſtalt ge— 
Ihaffenen Wandtafeln, Modellen, anatomiſchen, biologiſchen und pathologiſchen 
Präparaten ſowie Lichtbildern. | | 

Don den im Garten der Anſtalt aufgeftellten Bienenkäſten dürfte die von 
Profeffor Zander als Stand- und Einzelbeute konſtruierte Bienenwohnung den 
wecken der Bienenzucht und wiſſenſchaftlichen Forſchungsarbeit am beſten dienen 
und als eine durchaus hygieniſche Einrichtung zu bezeichnen fein. 


— — — 


14 Studien zur Förderung der Bienenzucht uſw. 


In die Sander⸗Beute iſt unterhalb des Brutraumes ein Wabenſchrank ein⸗ 
gebaut, während der Honigraum beim Nichtgebrauch im Dach aufbewahrt wird. 
ſo daß ein Bienenhaus völlig entbehrlich iſt und ſomit Bienenhaus, Bienenſtock und 
wabenſchrank in einem Stück vereinigt find. Die Beute eignet ſich auch vorzüglich 
zum Wandern. Die Waben dieſer Beute haben eine Nutzfläche von 20 4400 cm 
und ſtehen in Kaltbau. Sie halten im Flächeninhalt etwa die Mitte zwiſchen Normal⸗ 
und Gerſtungsmaß. Beide Eigenſchaften entſprechen auch am beſten dem hohen 
Luftbedürfnis der Bienen, da fie gute Ventilation des Volkes garantieren. Der 
Brutraum der Einzelbeute faßt 9 Waben und ein Schiedbrett. In der der Stand- 
beute wurde das Schiedbrett weggelaſſen, um Platz zu ſparen. Die Rähmchen ruhen 
auf einer ſchmalen Metalleiſte, ſo daß ein Feſtkitten durch die Bienen nur in ganz 
beſchränktem Maße geſchieht. Die Abſtandsregulierung erfolgt durch ſogenannte 
Rreuzklemmen, die an die Rähmchenträger angeſteckt werden. Sie bilden die denkbar 
befte Abſtandseinrichtung, da fie ſehr dauerhaft find und beim Schleudern abge 
nommen werden können. | 

Die Behandlung geſchieht vorteilhafterweife von oben. Außerdem geſtattet 
ein herausnehmbarer Fluglochkeil die Kontrolle des Volkes ohne Gffnen des 
Deckels, die Reinigung des Bodenbrettes und das Einſchieben eines Kartons für den 
Winter. Bei der Standbeute kann das auch von hinten geſchehen, da bei ihr auch 
an der Rüdfeite ein Keil eingeſetzt if. Die Handhabung der Beuten iſt ſehr einfach. 
Die Einzelbeute wird, nachdem man die Rähmchen mit Runftwaben verſehen 
hat, am beſten mit einem ſtarken Schwarm oder nackten Volke von 5 bis 
6 Pfund beſetzt. Zu dem Swecke entnimmt man dem Brutraume einige Rähmchen, 
ſchüttet die tüchtig zuſammengeſtauchten und mit Waſſer beſtäubten Bienen raſch in 
den Stock, hängt die entnommenen Rahmen wieder ein, legt das Neſſeltuch und, 
ſobald ſich die Rähmchen geſenkt haben, die Holzdecke auf. Falls die Königin 
beim Einlogieren nicht verloren ging und die Tracht gut ift, bedarf das Volk in 
den nächſten Wochen keiner weiteren Pflege. Doch wird man, beſonders bei 
ungünſtiger Witterung feine Entwicklung oͤurch lauwarme Futtergaben (Honig⸗ 
oder Fuckerwaſſer 1: 1) rege erhalten. Das Futter darf aber nur abends mittels 
des beigegebenen Futterballons von oben gereicht werden, nachdem man den Holz 
ſpund in der Decke durch den metallenen Futterteller erfetzt und die Futterklappe 
im Neſſeltuch geöffnet hat. Am nächſten Morgen wird der Ballon wieder entfernt, 
auch wenn er nicht ganz geleert iſt. Bei dieſer Behandlung wird das Volk ſehr 
raſch feine Kunſtwaben ausbauen. Bald zeigt das Erſcheinen von Eiern und Larven 
die Weiſelrichtigkeit an. 

Über die Handhabung der Beute und die Kontrolle des Bienenvolkes, über 
die Fütterung und Überwinterung der Bienen und alle damit im Zuſammenhang 
ſtehenden Fragen hat ſich unſer Sachverſtändiger in Erlangen eingehend unter⸗ 
richtet. Wir haben nunmehr für den Bienenſtand unſeres Inſtituts zwei Einzel⸗ 
beuten nach dem Syſtem des Profeſſors Dr. Zander-Erlangen erworben und werden 
dieſelben mit zwei aus der näheren Umgebung von Halle ſtammenden (akklimati⸗ 
ſierten) Völkern beſetzen. 8 

Als Bienennährpflanzen haben wir im Garten unſeres Inſtituts außer den 
bereits vorhandenen Obſtbäumen im Herbſt 1912 und im Frühjahr 1915 noch eine 
größere Anzahl von Akazien (Robinia Pseudacacia) angepflanzt ſowie im Früh⸗ 
jahr dieſes Jahres auf verſchiedenen Gartenflächen Eſparſette (Onobrychis sativa) 
und Luzerne (Medicago sativa) angeſät. Die Bienenweide wird im nächſten Jahr 
vervollſtändigt; desgleichen wird eine Bienentränke nach dem Muſter derjenigen in 
Erlangen eingerichtet werden. 

Nach Fertigftellung der Einrichtung ſollen an den Bienenſtänden zunächſt weitere 
Renntniſſe in der bienenwirtſchaftlichen Praxis erworben werden. 

Um für die ſpäterhin in Ausſicht genommenen wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen zur Erforſchung der Bienenkrankheiten Material zu erhalten, iſt der 
Bienenwirtſchaftliche Hauptverein für die Provinz Sachſen und die Nachbarſtaaten 
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Erfinden von neuen Bienenwohnungen. — Wirkung des Bienenſtichs auf Huhn u. Menſch. 15 


von der Landwirtſchaftskammer erſucht worden, bei Krankheitsfällen unter den 
Bienenvölkern ſeiner Mitglieder uns durch Einſendung verdächtiger Brut bzw. 
kranker oder toter Bienen zu unterſtützen. Die Unterſuchungen werden bis auf weiters 
koſtenlos ausgeführt. — Über die Ergebniſſe wird feinerzeit berichtet werden. — 


Erfinden von neuen Bienenwohnungen. 
Von K. Günther, Seebergen. | 


Das Erfinden will kein Ende nehmen. Gar mancher, der kaum einige Jährchen 
geimkert, fühlt ſich berufen, eine neue Wohnung zu erfinden. Natürlich zählt 
der Neuling ſofort zu den allerbeſten Wohnungen, ja er übertrifft alle bisherigen 
Wohnungen im Ertrage. Für einen Anfänger iſt wirklich die Wahl ſchwer; denn 
es erleidet gar mancher einen Reinfall: Die Reue kommt zu ſpät. Wenn ſolch ein 
Anfänger hört oder lieſt, von Ständer⸗ oder Lagerbeuten, (Hinterlader), Swilling⸗ 
fod, Breitwabenſtock, Blätterſtock, Gerſtungbeute, oder wie die Neuheit deutſche 
Scheune, Kreuzbeute, Trapezbeute, oder jetzt von den Kuntzſch'ſchen Beuten, in der 
nan auch im Sommer Schlitten fährt. Dann ſtehen dem Anfänger alle Haare 
u Berge. Es geht ſelbſt alten erfahrenen Imkern fo. Aber keine Beute kann 
Fhonig“ ſchwitzen. Jeder Anfänger wähle die Beute reſp. das Maß, welches 
ih in der Gegend eingebürgert und bewährt hat. Er bleibe kein Stümper, fondern 
werde ein Imker, dann wird er auch Erfolge haben. | 
Freund Kuntzſch rühmt natürlich feine Beute und Betriebsweiſe als das Beſte, 
was es gibt. Nun, lieber Freund, hineinpumpen kann man den Honig auch nicht. 
Spendet die Natur nichts oder ſchlägt die Witterung fehl, dann hilft die beſte 
ohnung nichts. Die Überwinterung in Honigräumen, die Kuntzſch empfiehlt, 
nichts „Neues“, natürlich die Bienen ſitzen dort ungeſtört und verhalten ſich ruhig. 
das kann ich in meinem Pavillon und Wagen auch haben, ohne daß ich mir die 
Arbeit des Verhängens mache. Ich ſchließe die Fluglöcher und gebe die Luft 
von Innen; da find die Bienen keiner ſchwankenden Witterung ausgeſetzt. Wir 
baben in hieſiger Gegend in den „vielverſchrieenen“ Hinterladern, die immer noch 
an meiſten vertreten find, trotz aller Anfeindungen, auch gute Erträge erzielt, ja 
‚Eittäge, die von anderen 5 welche meiſt größeres Maß führten, nicht erzielt 
burden. Tritt doch Herr Dr. Zander-Erlangen, der ein ſachgemäßer Forſcher und 
guter Beobachter iſt, auch für das kleine Maß ein. Ihm erſcheint es nach den ver- 
‚Minderten Trachtverhältniſſen als das geeignetefte im Bienenzuchtbetriebe.“) 


Virkung des Bienenſtichs auf Huhn und Menſch. 
bon F. Kleine, Aſſiſtentin am Bakteriologiſchen Inſtitut der Landwirtſchafts⸗ 
Kammer für die Provinz Sachſen, Halle a. S. 
0 In der Seitſchrift für Infektionskrankheiten der Haustiere, Heft 7/1915, erſchien 
fin Artikel von Profeſſor K. Wolffhügel über die „Wirkung des Bienenſtichs auf 
huhn und Menſch.“ | 
Ich gebe im nachſtehenden kurz den intereſſanten Inhalt wieder. 

| An einem Garten in der Nähe eines Bienenftodes wurden 11 Hühner von einem 
Bienenvolke überfallen. Aufmerkſam gemacht durch die Warnungsrufe des Hahnes 
ind das unruhige Umherlaufen der Hühner wurde bemerkt, daß die Köpfe der Tiere 
voller Bienen ſaßen. Auch der eine junge Henne verteidigende Hahn wurde ftarf 
beingeſucht. Bei dieſer Henne konnten an den Weichteilen des Kopfes etwa 30 


Stachel entfernt werden. Die Augen des Tieres waren ſchon geſchloſſen. 
— — 

) Auf dem alten Bewährten beharren, iſt jedenfalls ein gediegener Grundſatz. Aber ſich 
dor Neuerungen gänzlich verſchließen zu wollen, wäre ein verfeylter Standpunkt. Unter den 
tieren Beuten nimmt der Kuntzſch'ſche Breitwabenzwilling unbeſtritten einen hervorragenden 
laß ein. — Die Redaktion. 
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16 5 Wirkung des Bienenſtichs auf Huhn und Menſch. 


Die Hühner fraßen am folgenden Tage nichts und ſaßen mit geſträubtem G. 
fieder zuſammengekauert da. Am Abend ſtellte ſich Durchfall und ſtarker Dur 
ein. Die Kammſpitzen und Kehllappen färbten ſich blau und bluteten zum Tei 
6 Hühner hatten die Augen geſchloſſen. 5 

Am nächſten Tag liefen die Tiere wieder im Hofe herum, außer der Henn 
an deren Kopf die 50 Stiche gezählt wurden, und dem geſtochenen Hahn. Bei d 
Benne war abwechſelnd das rechte und das linke Auge blind, doch ſtellte ſich d 
Sehkraft nach 5 Tagen wieder ein. | 

Der Hahn hatte am 2. Tage beide Augen geſchloſſen und blieb während d 
zwei folgenden Tage blind. | 

Erwähnt wird weiter ein 15 Tage altes Rüden, welches am Beine geſtoche 
wurde und ſich vor Schmerzen um ſich ſelbſt drehte. 

Das Bein ſchwoll ſtark an, das Tier lag bis abends auf der nicht geftoden: 
Seite und hinkte am andern Tage noch etwas. | 

Der Autor beſchreibt weiterhin die Folgen eines Bienenſtichs in bezug auf d. 
Ergriffenſein des Sehapparats beim Menſchen. a 

Sein 7jähriger Sohn, der ſchon des öfteren an der Hand geſtochen wurd 
ohne weitere Folgen als die der gewöhnlichen Anſchwellung, wurde von ein 
Biene in den Ballen der großen Sehe geſtochen. Er entfernte ſofort d 
Stachel. | 

Es ftellten ſich heftige Schmerzen ein, und nach 10 Minuten ſchwoll das G 
ſicht ſtark an. Der ganze Körper war mit Quaddeln (Uritikaria) bedeckt. 

Nach etwa 20 Minuten klagte das Rind über allzu ſtarke Helligkeit im Simm 
und konnte, trotzdem es beide Augen geöffnet hatte, nicht mehr ſehen. 

Ein vierfach zuſammengelegtes Tuch, welches zur Beruhigung auf den Aug 
lag, mußte auf Bitten des Kindes noch verſtärkt werden, da es das Empfinden ein 
übergroßen Belichtung hatte. Nach kurzer Seit ſtellte ſich dann die Sehkraft wied 
ein, und gegen Abend gingen auch die Geſichtsanſchwellungen zurück. Nach zu 
Tagen waren ſie völlig verſchwunden. 

Derſelbe Junge wurde ſpäter, in der Kehlkopfgegend, von 2 Bienen 9 
ſtochen. 

Oberlippe, Wangen und Augenregionen ſchwollen ſtark an, die Ohren verdickt 
ſich um das Doppelte und die Haut des ganzen Körpers war infolge Uttifaria, ? 
aber in einer 1% Stunde wieder verſchwand, ſtark gerötet. Die Augen hatt 
diesmal nicht gelitten. ö 

‚Ferner erwähnt Wolffhügel eine Imkerin, die ſtets nach einem Bienenſti 
unter Urtikaria zu leiden hatte. Dasſelbe iſt mir auch von einem Landarzte (Dr. : 
in D.) aus der Umgebung von Halle a. S. bekannt. 

„Nach den Betrachtungen wirkt alſo zweifellos das Bienengift auf die Se 
organe von Menſch und Vogel ein, und zwar, wie der Fall beim Menſchen zeigt, nie 
nur bei unmittelbarer Applikation des Giftes in der Nachbarſchaft des Auge 
ſondern auch bei Einführung des Giftes an weit entfernter Körperſtelle. Die Wi 
ng auf das Sehorgan kann wenige Minuten (Menſch) bis drei Tage (Huhn) a 

auern.“ | 

Über üble Folgen eines Bienenſtichs wurde auch in Nr. 11/1914 der Leipzig 
Bienenzeitung berichtet: N 

Ein kleines Mädchen wurde gelegentlich des Kirſchenpflückens in das Be 
geſtochen. Das Jahr zuvor verlief ein Stich ohne böſe Folgen. Diesmal beka 
das Rind Erbrechungsanfälle und verdrehte die Augen. | 

Eine Beſſerung trat erſt ein, als ihm Honigbranntwein innerlich verabrei 

und der Körper mit demſelben einoerieben wurde. | 
Aach Anwendung des Begenmittels in verſtärktem Maße ftellte ſich Erbred) 
ein. Der Autor warnt noch in dem Artikel vor dem Aberglauben, daß Linder 
der Schmerzen und Verhütung der Anſchwellung durch Bedecken der Stichwun 
mit feuchter Erde oder durch Anwendung von Salmiakgeiſt zu erzielen iſt. 


Riteratur. 17 


mn hyxygieniſcher Beziehung ift es natürlich von vornherein zu verwerfen, 
Erde auf eine Wunde zu legen, doch hat das Betupfen von Salmiakgeiſt ſofort 
nach Entfernung des Stachels des öfteren ſchon gute Dienſte geleiſtet.“ | 

Es wäre dankenswert, wenn weitere Beobachtungen, die in Imkerkreiſen ge- 
macht werden, an dieſer Stelle veröffentlicht würden. — 


Diteratur. 


Yalnder für Deutſche Bienenfreunde auf das Jahr 1915, 28. Jahrgang. Heraus- 
gegeben unter gütiger Mitarbeiterſchaft hervorragender Imker und Bienenſchrift⸗ 
ſteller von Dr. Oskar Krancher, Leipzig. Verlag von C. F. W. Feſt, Leipzig, 1915. 
preis: 1 Mark. 


Der Kalender hat in der langen Nei der Jahre ſeine Probe beſtanden. Inbaltsreich und 
lchrreich zugleich iſt er allezeit dem Meiſter wie dem Anfänger zu einem unentbehrlichen be⸗ 
Berater geworden. Der Verfaſſer gibt im wiſſenſchaftlichen Teile mehr als ein Dutzend 
in Fi abgeſchloſſener kleiner wertvoller Aufſätze aus der Feder unſerer bekannteſten Imkergrößen 
vie K. Günther, Weygandt, Sträuli, Groſſe, Dengg, Weigert, Schmiedeknecht, Störtzner, Mulot 
I. A., dazu neben dem Kalendarium die üblichen monatlichen eee für Bienenzüchter 
nit ausreichendem Raum für Notizen und ſchließlich, wie bisher, eine kurze Beſprechung der 
neueiten Bienenliteratur, die manchem Bücherfreunde eine willkommene Zugabe fein wird. Das 
äußere Gewand iſt ſchmuck in haltbarem braunen Einbande. Wie immer wird auch der dies⸗ 
ihrige Jahrgang feine dankbaren Leſer finden. | Bth. 


deutſches Honigbüchlein. Echter Bienenhonig ein wichtiges Nahrungs- und Volks- 
heilmittel von Reinhold Michaelis. Leipzig, Alfred Michaelis, Derlagsbuhhand- 
lung. 5. neubearbeitete Auflage. Preis: 40 Pfennig. 


Wer könnte ſich verſchließen, dieſem wahrhaft wertvollen Schriftchen ſeine Anerkennung zu 
betragen. Ein Segen 4 in der en Abſicht, feinen Mitmenſchen Aufklärungen über die Be⸗ 
detung und wohltätige Wirkung des Bienenhonigs, des unvergleichlichen Labſals in geſunden 
und kranken Tagen, vom ſachkenneriſchen Standpunkte zu geben. Es beſteht leider 5 immer 
fine große Unkenntnis in Kreiſen, die der Bienenpflege e über die verſchiedenen Honig⸗ 
buten, ihre Farbe, ihren Geſchmack, ihre nützliche reiche Verwertung, Aufbewahrung und nicht 
en 1 vielen elenden Fälſchungen, die die koſtbare Gabe der Natur in unſeren Tagen 

eſetzt iſt. 

Die weiteſte Verbreitung dem in 5. Auflage vorliegenden Werkchen zu wünſchen, iſt nicht 
‚Mur Pflicht, iſt Notwendigkeit. Bth. 


der Anerbe. Erzählung von Diedrich Speckmann. Berlin 1914. Verlag von 
Nhartin Warneck. Preis 3,50 Mark, gebunden 4,50 Mark. 


Der Inhalt des anziehend geſchriebenen Buches iſt von erfriſchender Kraft und ſo liebevoll 
aunutig aus der Poeſie des Bienenlebens geſchöpft, daß jeder, der Intereſſe an den Bienen 
nimmt, ein volles und nachhaltiges Befriedigen empfinden wird. Die Charakterzeichnungen find 
m allem ſehr treffend geprägt und in die vielſeitig geſtaltete Handlung wirkungsvoll verflochten. 
liter ihnen tritt aber immer e und feſſelnd die ſchlicht ehrſame Figur des begeiſterten 
zulerz Klaus Ohm, deſſen Lebenswerk in der Hingebung für ſeine Immen aufgeht, wohltuend 
kwor. Der Verfaſſer von „Heidehof Lohe“ hat mit dieſer feiner neuen Erzählung allen Bienen⸗ 
‚Menden eine eindrucksvolle ſchöne Gabe zugedacht. Möge ſie die verdiente weiteſte u 
inden. i th. 


— —„—— 


Den verſchiedenartigen Beeinfluſſungen des Bienengiftes und ſeinen üblen Folgen auf den 
henſchlichen Körper iſt wirkſam zu begegnen, wenn der Stachel ungeſäumt entfernt und die kleine 
Llicwunde nach leichtem Ausdrücken, ſolange bis der Schmerz nachgelaſſen hat, mit reinem Waſſer 
Ar wird. on die ſchweren Schwellungserſcheinungen, die bei tiefgehender Wirkung 
albſt zu Neſſelfrieſel, Hautentzündungen, Ohnmachten führen, gin in erſter Linie auf unſaubere 
handlung und unbedachtes anhaltendes Reiben der Wunde an Eine der weſent⸗ 
üchſten Vorben ung übler Folgen iſt nach meiner Erfahrung ſtrenges Beachten von Reinlichkeit und 
ı Vermeiden me aniſcher Reize der betroffenen Hautſtelle und ihrer Umgebung. (Schriftl.) 


18 Kleine Notizen. 


ee. ein RER 


Enge maße sollen am Bienenstande 
nicht enge aneinandergestellt werden. Das 
ſtört das Volksleben gewaltig. Da gibt es viel 
Ueberlaufen und Geräufe. Die Winterver⸗ 
packung kann nicht regelmäßig e werden 
und die jungen, brünſtigen Weiſel, die den 
Hochzeitsflug halten, verlieren ſich nicht ſelten 
auf fremde Fluglöcher, werden eingeknäult und 
abgeſtochen. Bei Hochmaßen, beſonders dann, 
wenn ſie garnicht doppelwandig gebaut ſind, 
ſoll Anden ein Zwiſchenraum von 10 Ztm. 
bleiben, der im Winter mit Holzwolle, 
oder Papier ausgefüllt wird. Weigert. 


Maeterlink — und wir. Der Belgier 
Maeterlind. hat ſich in gemeinſter Weiſe gegen 
Deutſchland ausgelaſſen. Dies iſt der Dank 
dafür, daß ſoviel deutſches Geld in ſeine Taſche 
Wan Imker Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 

ngarns, kauft kein Buch mehr, das von dieſem 
„ritterlichen Helden“ ſtammt. Wir wollen das 
Buch dieſes Mannes auch nicht mehr in unſerer 
Vereinsbücherei ſehen. Ich habe den Bücherwart 
beauftragt, es zu verbrennen. 
Seebergen. K. Günther. 


oos 


Von Herrn A. D.⸗ Bispingen wurde uns die 
nachſtehend abgedruckte Feldpoſtkarte zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Wir bitten um weitere Über⸗ 
weiſungen. Jedermann hat das lebhafte Inter⸗ 
eſſe daran, zu erfahren, wie es unſeren im Felde 
ſtehenden Imkerbrüdern geht, was ſie erleben 

und nach Hauſe ſchreiben. 
on [Die Schriſtleitung.] 


„Frankreich, den 28. 11. 1914. 


Lieber Freund! Deine Sendung (ein Pfund 
Honig) habe ich erhalten, wofür ich meinen 
beſten Dank ausſpreche und wir wollen hoffen, 
daß ich es mit Geſundheit verzehren kann. 
Lieber Freund, ich habe dieſes Jahr hier im 
Feindesland auch ſchon geimkert, aber ich kann dir 
mitteilen, ich glaube das geht ſchneller als bei dir. 
Denn wir kamen an einer großen Lagd Bienen 
vorbei, jeder machte ſein Kochgeſchirr voll Honig 
und zwar das ganze Bataillon. Das dauerte 
nicht lange, war es alles leer, aber der Honig 
ſchmeckt da beſſer wie hier ſönſt. Sonſt geht es 
mir bis jetzt noch ſehr gut und wollen hoffen, 
daß mir uns bald wiederſehen. Beſten 
Gruß an Walter, Otto und Dir von Rüter 
(Bispingen“.) 


Rätſelöſung: 
ala — allg) 


Briefkaften. 


m. in Ol. Iſt es vorteilhaft, die 
Bienenvölker zu verpacken, ehe ſtarker 
Froſt eintritt? 

Schaden tut es nicht, es nützt aber auch 
nichts. Da die Völker keine Brut zu erwärmen 
haben, bietet die Verpackung keine Vorteile. 


Erſt bei der Entwickelung der Völker iſt Warn 
haltung angebracht. G. K. 


R. in 3p. Sind Filz⸗ oder Strol 
decken zur Verpackung praktiſch ode 
kann man auch trockenes Heu, Moo 
Laub und Holzwolle verwenden? 

Filz⸗ oder Strohdecken ſind beide gut. Mo 
und Holzwolle ſind zu benutzen, aber nicht 
ſauber, als Decken. Heu und Laub ſind nicht 
empfehlen, weil durch Anziehen der Feucht 
keit große Näſſe entſteht. G. K. 

Anmerkung der Schriftleitung. J 
bezug auf Filzdeckung verweiſen wir auf unſe 
Monatsanweiſung. 

K. in L- tz. Woran liegt es, we 
iſt zu tun, wenn zwiſchen und unt 
den Körben und namentlich auch a 
A Feuchtigkeit enfteht? 

enn die Wände der Körbe die gehört 
Stärke haben, dann wird wenig oder gar kei 
Feuchtigkeit entſtehen. Hauptſache iſt auch e 
warmes, hübſchgeſchloſſenes Bienenhaus und | 
Körbe nicht fo tief unten am Boden, alſo ½ 
hohes Fundament. ö G. K. 


W. in U. Futtertafeln als Winte 
futter betreffend. 

Wir raten Ihnen nicht zu dieſen Taſel 
Wir haben ſie früher auch einmal angewend 
es wurde aber von den Bienen viel herunte 
geſchroten. Beſſer iſt immer die Fütterung m 
Kryſtallzucker zur rechten Zeit. Sollte dies ve 
ſäumt ſein, dann legen Sie oben auf gan 
Kandisſtücken, die Sie etwas anfeuchten, darüb 
weg eine Strohdecke. Bei Körben ſteckt man d 
Stücken zwiſchen die Waben. G. K. 

R. in Sch—a. Iſt eine Ueberwinte 
ung der Völker in der dritten ur 
vierten Etage empfehlenswert, wer 
oben kein Flug loch vorhanden? 

Gewiß können Sie dies machen, nur müſſ 
Sie ein Deckbrettchen entfernen, damit d 
Bienen friſche Luft von unten zugeführt = 


der „Kalender für Deutſche Biene 
freunde“ iſt für 1915 trotz des alle Interef 
beherrſchenden Weltkrieges erſchienen. Jet 
Imker unterſtütze den Verlag durch Kauf u 
Empfehlung des hübſchen und handlichen, eige 
lich unentbehrlichen Taſchenbuches. Wer ihn ei 
mal hat, führt ihn das ganze Jahr bei ſi 
Preis M. 1.—. Vereine wollen Vorzugs⸗A 


gebot einfordern. 
Verlag E. F. W. Fest, 
Leipzig, Lindenſtraße 4. 


Um Einſendung des Abonnements wird ( 
beten. Wer gern an Porto ſpart, ſendet je 
das Abonnement zugleich mit dem Betrag f 
den Kalender ein. Rückſtände aus 1914 werd 
Anfang Februar ſämtlich durch Po 
nachnahme erhoben. Verlag F. E. W. Fe 
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? | 
licht über die Tagung des bienenw. Hauptvereins im Königreich Sachſen 
im Anſchluß an die Ausſtellung in Bautzen am 25.—27. Juli 1914. 


Sachſens Bienenwirtiſchaftlicher Hauptverein, der 
5000 Mitglieder zählt, tagte vom 25.— 27. Juli 
Haupt⸗ u. eterverſammlung, verbunden mit 
ellung, in Bautzen. Nach Bienenart wurde 
g und emfig gearbeitet. Schon Sonnabend vor⸗ 
tags 9 Uhr begann die reiche Arbeit der Preis⸗ 
let und der 1 im Schützenhauſe, 
rachmittags 3 Uhr fand im „Wendiſchen Haufe“ 
tteterverſammlung ſtatt, an der 109 Ver⸗ 
at 194 Stimmen anweſend waren. Einleitend 
e der Verſammlungsleiter und 1. Vorſitzender 
bauptvereins, Herr Oberlehrer Lehmann⸗Rauſch⸗ 
des Allerhöchſten Schutzherrn des Vereins und 
de ein freudig aufgenommenes Hoch auf Se. 
König Friedrich Auguſt aus. 8 
darauf erſtattete der Vorſitzende einen ausführ⸗ 
Geſchäftsbericht, welcher in den Mitteilungen 
dereins erſcheinen wird und einen erfreulichen 
Aufſtieg erweiſt. Auch des Heimgangs treu⸗ 
ter Imker wurde gedacht, ſowie Aufſchluß ge 
über der leider ergebnisloſen Verhandlungen 
Zuſammenſchluß mit dem „Sächſ. Imkerbunde“. 
Zuſtimmung der Verſammlung drückte der 
de ſeine Freude aus über die Einigung der 
chen Imkerverbände. f 
dei den ſich anſchließenden Wahlen wurde als 
der durch Zuruf Herr Landtagsabgeordneter 
r in Miſchwitz b. Meißen neugewählt und 
Aerizvertreter oder deren Stellvertreter die Herren 
Vendishain, Küttner⸗Leipzig, Grieſeler⸗Glauchau 
kreißig⸗Lichtenſtein wiedergewählt. Die Ehren⸗ 
ledſchaft wurde dem hochverdienten bisherigen 
rigenden, Herrn Oberlehrer Schmiedeknecht, der 
von ſeiner langjährigen erſprießlichen Tätig⸗ 
wegen vorgerückten Alters zurücktrat, ji Teil. 
lüchſter Verſammlungsort fand Frankenberg mit 
d enmmen Annahme. 
Abends fand im Bürgergarten⸗Saale unter 
Beteiligung Begrüßungs⸗Kommerzs ſtatt, 
unter Leitung des Herrn Tierzuchtinſpektor Dietrich⸗ 
beigeſanglichen und humoriſtiſch⸗theatraliſchen 
Hungen ſehr befriedigend verlief und mit 
ther Begeiſterung angeſichts der kriegeriſchen 
u dem: Deutſchland, Deutſchland über alles! 
kügten Abſchluß fand. 
. feierlichen en Ausſtellung 


ag vormittag waren als Ehrengäſte die Herren 
gutsbeſitzer Geh. Rat Dr. b. c. Hähnel auf 
b, Amtshauptmann Dr. v. Pflugk, Bürger⸗ 
Dr. Zahn, Dekonomierat Prof. Dr. Gräfe, 
Landgerichtspräſident Dr. Hagemann erſchienen. 
Die Eröffnungsanſprache hielt Herr Amtshaupt⸗ 
Dr. v. Pflugk. Der Vorſitzende des Landes⸗ 
rates, Herr Geheimrat Dr. Hähnel, überreichte 
auszeichnenden Worten Herrn Kantor Suſchke⸗ 


im Auftrage des Dire toriums des Landw. 
vereins die Silberne Medaille für Verdienſte um 
dawirbſchaft, ſowie die Silberne Staatsmedaille 
Ro 
8 


dienſte um die Bienenzucht. Namens der 
begrüßte 9 7 Bürgermeiſter Dr. Zahn den 
ein in Bautzens Mauern. Hierauf dankte 
t. des Hauptvereins, Herr Oberlehrer Lehmann, 
ertretern der Hohen Regierung und der Stadt 
für die anerkennenden Worte, für das ent⸗ 


gegengebrachte Wohlwollen und die reichen Gaben 
und Auszeichnungen. Er feierte hierauf den Zweig⸗ 
verein „Im untern Spreetal“, der fein 60 jähriges 
Jubiläum begehe, als einen echten Pfadfinder auf 
dem Gebiete der Bienenzucht und wünſchte, daß dieſer 
allzeit treu zum Hauptverein ſtehen möge. Im Auf⸗ 
trage des Direktoriums überreichte Herr Garteninſpektor 
Stolp in Bautzen in dankbarer Wertſchätzung ſeiner 
Verdienſte um das Gelingen der Ausſtellung ein 
Ehren⸗Diplom. Eine weitere Ehrung wurde Herrn 
Kantor Schenk⸗Kittlitz und den Herren Schuſter und 
Mertink aus ile für zu Teil. Ihnen wurde die 
Siberne Medaille für Verdienſte um Hebung und 
Förderung der Bienenzucht verliehen. 

Nach allen dieſen Ehrungen dankte Kantor Suſchke 
und gab einen Ueberblick über die Entwickelung des 
Vereins „Im untern Spreetal“ und ſeine Bedeutung 
für den Hauptverein. 155 Schluß brachte er zur 
Kenntnis, daß der Vorſtand des Vereins beſchloſſen 
habe, vier ſeiner Mitglieder, und zwar den Herren 
Pötſchke⸗Quatitz, Löhnert⸗Schlungwitz, Mitzſcherling⸗ 
Uhna und Kochte⸗Kronförſtchen, wegen ihrer treuen 
Mitgliedſchaft zu Ehrenmitgliedern zu ernennen und 
händigten ihnen die diesbezüglichen Ehrenurkunden 


aus. 

Nach dieſen Feierlichkeiten wurde die Aus⸗ 
ſtellung beſichtigt, die allſeitig gelobt wurde. 
Ausgeſtellt waren über hundert Völker in zumeiſt 
uter Verfaſſung. Auch Honig war in Menge vor⸗ 
Banden, obwohl einzelne Gebiete des Vaterlandes 1914 
eine Mißernte zu verzeichnen hatten. Beſonders reich 
war die Beſchickung der Ausſtellung von Wohnungen 
und Geräten. Auch wurden zwei neue Wachsauslaß⸗ 
apparate praktiſch vorgeführt. 

Um 1 Uhr verſammelte ſich eine Anzahl von 
Feſtteilnehmern zu gemeinſamer Feſttafel im 
„Bürgergarten“. Das erſte Ju galt dem hohen 
Protektor des Vereind, Sr. Majeſtät dem Könige, 
das der Vorſitzende des Hauptvereins ausbrachte. 
Herr Geheimrat Dr. Hähnel, über deſſen Anweſen⸗ 
heit alle Teilnehmer erfreut waren, wünſchte dem 
Verein fernerhin Segen für ſein Wirken. Herr Ober⸗ 
lehrer Schmiedeknecht hob die Verdienſte des 1. Vor⸗ 
figenden hervor und überreichte ihm im Auftrage 
des Miniſteriums die Silberne Staats medaille. Dieſer 


dankte und zollte Den Oberlehrer Schmiedeknecht 


warme Worte der Anerkennung und überreichte ihm 
den Preis der „Krancher⸗Stiftung“. Der Gefeierte 
danke für die Ehrung und bezeugte, daß er ſich ſtets 
des Trägers des Namens dieſer Stiftung dankbar 
erinnern werde. 

Um 4 Uhr begann die Ha uptverſammlung 
an demſelben Orte. Auf Vorſchlag des Direktoriums 
wurde zunächſt ein Huldigungstelegramm an Se. 
Majeſtät abgeſandt. Darauf wurden die Beſchlüſſe 
der Vertreterverſammlung vorgetragen. Der neu⸗ 
gemählte 2. baute ſich de Herr Landtagsabgeordneter 

chreiber, ſtellte ſich der Verſammlung vor, dankte 
für das ihm dargebrachte Vertrauen und verſicherte, 
daß er die Intereſſen des Hauptvereins nach beſten 
Kräften vertreten werde. 

Nun gab der Vorſitzende Herrn Lehrer Sachſe⸗ 
Leipzig das Wort zu ſeinem Vortrage: „Die Bienen⸗ 
weide“. Die gediegenen Ausführungen wurden in 
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folgende Leitſätze zuſammengefaßt: 1. Der Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Hauptverein im Königreich Sachſen er⸗ 
blickt in der Verbeſſerung der Bienenweide ein Haupt⸗ 
mittel zur Hebung der vaterländiſchen Bienenzucht. 
2. Er und ſeine Vereine bitten die ſtaatlichen, ſtädti⸗ 
ns ſowie Gemeindebehörden bei Bepflanzung und 

eſäen von öffentlichem Grund und Boden hierzu in 
erſter Linie Bienennährpflanzen zu verwenden. 
beauftragt ſein Direktorium und die Einzelvereine, 
dafür zu ſorgen, daß den genannten Behörden jeder⸗ 
zeit fachmänniſcher Rat zur Seite ſtehe. 

Den 2. Vortrag hielt der Geſchäftsführer des 
Hauptvereins, Herr Lehrer Thiel⸗Borlas, über das 
Thema: „Grundſätzliches zur Königinnenzucht des 
Kleinimkers.“ Der Vortragende faßte ſeine inter⸗ 


ſſanten Ausführungen in folgende Leitſätze zu⸗ 


Umsonst und postfrei 


versenden wir unser neuestes, äußerst reichhaltiges, mit über 400 Illustrationen u 5 
Nummern versehenes 


prelsbuch Nr. 14 SE 


über unsere Fabrikate in Bienen wohnungen, Kunstwaben, sowie alle bienen- 
wirtschaftliche Bedarfsartikel. — Kein Imker versäume Anschaffung. 


Harttung & Söhne, 


Bei Einkäufen wolle man die in der „Deutſch. Illnſtr. Hieneumg 
tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unſer lat [7 | 


Für Rentner-Rriuntiers h e 


Mein in Hochheim⸗Erfurt, 1 km von Straßenbahn, dir 
Fuße des Steigers, gegenüber dem Kurhaus belegenes villen | 


handhaus für 2 Pamilien 


mit großem Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Ziergarten und beiegtem DU 
Pavillon mit 32 Völkern in Vieretager⸗Muſterſtand verkaufe pre 
weil ich jetzt in Rhoda H.⸗G. bei Erfurt wohne. a | 


Ich kaufe 


alte Waben (Raas), ausgelaſſenes 
Bienenwachs und Wachspreßrück⸗ 
ſtände zu den höchſten Preiſen. 
Georg Ammann, Kunstwabenfabrik, 
Bretten, Bad. No. 1. 


Wer außer seinem 
Vereinsblatt 
noch eine andere gute Bienen⸗ 
zeitung leſen will, der abonniere 
den „Bienen vater“, Organ des 
Oſterreichiſchen Reichs vereins f. 
Bienenzucht in Wien I, Helfer⸗ 
ſtorſerſtraße. — Der Abonne⸗ 
mentspreis beträgt ganzjährig 
für Deutſchland 3 Kronen, für 
das übrige Ausland (Weltpoſt⸗ 
verein) 3 Mark. Vereinen, die 
mehr als 10 Explre. auf einmal 
abonnieren, kann eine kleine Ver⸗ 
günſtigung eingeräumt werden. 


Praktischer Ratgeber 
zum Betriebe 
einträglicher Bienenzucht. 
Von Wilh. Günther. 
Bearb. von Karl Günther-Seebergen. 
5. Aufl. 272 Seiten mit 79 Bildern 
Preis M. 3.—, geb. M. 4.—. 
Das Werk der beiden erfahrenen 
Praktiker iſt jedem Imker, dem An⸗ 
fänger wie dem Vorgeſchrittenen, 
b empfehlen. 
19 C. F. W. Fest, Leipzig. 


Verlag Dswald Mutze, Leipzig. 


Von dem durch feine Vorträge und vielen hygieniſchen S 
weit bekannten Schriftſteller Herrn G. Martin Zſchommler CE 
ſoeben in meinem Verlage in 3. Auflage: 


Kriegskrankheiten 
Achutz vor den Seuchen 


(peſt, Pocken, Ruhr, Cholera, Typhus) 
Wie wir uns vor ihnen ſchützen können, 
Wie fie erfolgreich behandelt werden. 

2 Bogen. Preis 60 Pf. franko. 


Höchſt wiſſenswertes Büchlein gegen die jetzt leicht e re | 
Seuchegefahren, die weitaus ſchrecklichere Geißeln für die Men 
ſind als die Geſchoſſe und ihre Wunden. 4 


Aktuell während der ganzen Dauer des Krieg 
eee eee eee 


ſammen: 1. Ohne überlegte Königinnenzu 
ſich kein Stand in beſtändiger Stärke und 
fertigkeit erhalten. 2. Das Ziel unſerer 
iſt, die bewährte einheimiſche Biene zur Raſſe 
zuzüchten. 3. Das Geheimnis der künſtlichen 
innenzucht beſteht darin, daß für alle Maß; 
der natürliche Verlauf des Bienenlebens auß 
gebend ſein muß. — In der ſich anſchli 
regenden Ausſprache wurden zuſtimmend d 
führungen der Vortragenden erweitert und 
Fingerzeige gegeben. Es beteiligten ſich an 
ſprache die Herren Geheimrat Hähnel, 
Schenk, Kern, Suſchke und Neidhardt. 3 
Mit einem „Auf Wiederjehen in Franke 
1916“ ſchloß der Vorſitzende die Verſammlun 
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Frankfurt a. 0. 12. 


? 


Wilhelm Wachtd 
‘Ze 


4 


1 für unsere Krieger! 


. Zinntuben 


e Versand von Honig als Feldpostbrief (250 Gramm) einschließlich 
Karton und Adressen vordruck 


das Stück 25 Pig. 
(bei weiterem Metall- Aufschlag Preiserhöhung vorbehalten) empfiehlt 


Süddeutsche Bienengerätefabrik 


che. Graze, Endersbach (Württbg.) 


Preisbuch über sämtliche Bienenzuchtartikel Ausgabe 1914/15 
umsonst und portofrei. 


Honiggläser, 


z. Verbind. Pfd. 1 7 Ih 1 5 
A 100 Stück Mark 4.50 5.— 6.— 850 15—15.— 
4 m.Verschrbg. Mk. 6.50 7.50 9.— 15.— 25.— 35.— 45.— 


#5 Eissner & Ta. vorm. Radeberger Glashütten, BERN: 


Kampfe fürs Vaterland er- 
in Deldentod unsere Mit- 


herr Gärtner 

Bruno Knothe 
Stabsarzt a. D, 

ä * une m m mern ̃ ̃ ... . 
rer stets in Ehren | Se ERROR ® 
Müch terverein für 


Bien! - 
nd Umgegend. 
Sta cke „Vorsitzender. 


* 
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Den verehrlichen Abonnenten der „Deutschen 
Illustrierten Bienenzeitung“ empfehle ich die 


Einbanddecke 


zum 31. Jahrgang. 
Preis 75 Pfg. und 10 Pfg. für Porto. 


sende Raucher 


j empfehlen meinen 
zu ungeſchwe l- 
ten, ſehr bekömmliwen 
unden Tabak, 
bakspfeife 
gratis. 


En Baftorentabak] 5.— 
er Sagdkanafteri 6.50 
U. Kanaſter 7.50 


x Ijeal-Volks- Kaffee f 


00 Heidevölk. 1 Pfd. 4. 4, Kiſte H Belter Kaffee-Erlatz u. Zulatz 1 


en 600 Riesenyölker w 
— — Respabme, Bitte v. 15./9.—15./10. m. geſ. jg. befr. 
| Par ae Dur König. 6—7 Pfd. 5 4, Kiſte frei. | 
j ie, jenes 8 Vollftändig gebrauchsfertig 
rau, Friedrichsfeld Zutaten nicht erforderlich 
M-weitruf (Baden) 68. 


4% nur A 2.50 


franco gegen Nachnahme 


frei. 11te Volk gr. 400 jg. befr. 
Kg. 1 Afrko. Wachs 1.60.4. Honig, 
Pes lt. Liſte. 500 beſte Korbvölker 
1./4.—15./5. 15 4. 600 Heide⸗ 
anden ern 15./5.-1./9. 10 bis 
14K. Gar. I. Ant. Reelle Bed., b. Ref. 
Evers, Großimker, Zeven. Ferdinand Moser 
enn AREFRABRTERAKIR Nährkaffeefabrik, Marxheim i. T. 


BB Diesem hefte liegt eine Be- Mun 
stellkarte auf den „Kalender für 


Deutsche Bienenfreunde 1915“ bei. 
Der Verlag bittet, diese Karten Y Imker y 
auszufüllen und recht zahlreich“ * 


an ihn zurückgelangen u. Fe lassen. werbt fortgeſetzt neue Abonnenten 


Ee gesetzlichen Schutz er- 

* —.— tzrecht verkaufen 

Halten Rat u. Mitarbeit durch 

5 te (seit 1901) 8 
» Dresden, Schloßstr. 2 


8 — * * 
0 * 5 
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Prima Bienenkorbrohr 


ausgesucht lange und helle Fäden, pro 3 (auch bei 20. 40, 60, 80 Pfd. ab 21 
20.— Mk., bei Abnahme von 2 Zir, pro Ztr. 18. ng 1 Postkolli franko 9 1 


Honissläser Zin dude 


Honig-Etiketts zum Versand von Honig als a 
1 


Feldpostbrief 
Blechdosen (250 Gramm) | I 7 | 
. einschl. Karton und Adressen vor k 
Honig-Eimer, Honig-Tonnen das Stück 30 Pfg. 
Honig-Kübel, Honig- Kannen 1 
lugt eng ohne der eee 


Strohmatten und Filzdecken 


Fa. Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Reich Illustr. Preisbuch 1914-15 gratis und franko an Jedermann, 


— 


Elektr. Veran Schwarm- u. rei 
à 1 & 65 J. Porto 20 h. vr zn eee * ! 


it tlich 
Rauchbläser : 5 —— jr, Tausendfach bewährt. Garantie f. les 
à 3 4 25 H. Porto 20 A ) Prospekte gratik. 


Gustav Geiger, Mechaniker u. Imker, Jamm (Würk 


Rheinisches Bienenwerk W. Hasbach, Andernach 5 5 7 


Spezialhaus für rationelle und moderne Bienen⸗Wohnungen und Stenfnnne ee 4 


Hasbuchs Jöderalkaſten u. Breitwabenſtö 


Deutſchlands Bienenwohnung für jeden Imker und Anfänger. 


Sees, Bienenzuht- Geräte u. Majchinen * 


Glänzende Zeugniſſe u. Auerkeunüngen. Lehr⸗ u. Preisbuch toſtenlos. 


—ñů— , von C. 7. w. Fest, Leiyzig, Lindenstr, — 
TCC Die 
INSERATE! Ruhrtraurheit der Bien 
finden in der „Deutschen ihre Entſtehung und Verhütung 5 
Illustr. Bienenzeitung“ die von Franz Tiedemann, 

weiteste Verbreitung. Lehrer und Bienenzüchter. 
me F 


eulizy „den Inſeratenteil verantwortlich 5 Oswald Mutze in Leipzig. — Druck von Oswald Mutze in a 


Be? Deutſche Februar 


er 


Allustriere B 
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121 Begründet von C. J. P. Gravenhorſt.) 

75 reinigt mit „Deutscher Bienenfreund“, „Imkerschule“ und „Die Europäische Blenenzucht“. 

Organ für die Gesamtinteressen und zur Forderung der Bienenzucht. 

wer Mitwirkung der bervorragendsten Imker Deutschlands und des Auslandes 
redigiert von Dr. R. Berthold in Leipzig. 

es und Dertriedsstelle: C. F. O. Fest, Leipzig, Lindenstrasse 4. 


. 2 ahegang. ERS. 2 E 19 5 6950. 1 91 5 


In ure —— — 1 Mark 
3 —1— Deutſchlands und 


Anzeigen in der „Deutſch. All. Sienenftg.“ 
finden weiteſte Verbreitung. Der Preis der drei⸗ 
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Glück auf zum Neuen Jahre! Von Profeſſor Frey⸗Poſen „ e se el 

Des Imkers Pflichten im Februar. Vom Schriftleiter Dr. Berthold 

Der erſte . i ug, die Reinigung der Stöcke und die Beobachtung der Völker bei 
und nach dem Ausflug. Von A. Gewalt, Seebergen bei Gotha 2. 85 . 

Die Stroöhbienenenwohnung und ihre Vorzüge. Von Großimker Iſ rael, Ebersbach i. ga. 2 

Abbildung: Rieſenwabe von 100 em Höhe und 40 em Breite FB 2 

Abbildung: Bienenſtand des Herrn Polizeikommiſſar Auguſtin Delvaux zu Walcourt, Südbelgien 5 
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4 Stück Doſen 250 Gramm Inhalt können als Doppelbrief verſendet werden und koſten bei Vor⸗ 
einſendung des a 80 Pfg., von 50 Stück ab verſende franko. 3 Stück Poſtdoſen gehen als 
Doppelbrief und koſten bei Voreinſendung des Betrages 75 Pfg. 


Alle ſouſtigen bienenwirtſchaftlichen Artikel u. Kunſtwaben 
nach Preisbuch. das das abzuverlaugen bitte. 


(OR | ee Er ES ER 
* 0 eine N a" 
Imker oder Imkerin „ 
| 5 mancher Imker; und doc 

wird geſucht für größere Mobilbieneuzucht (100 ne, in lernt ein jeder vom an 
guter Trachtgegend. Selbſtändiges Arbeiten erwünſcht, da der Be⸗ dern immer wieder etwas Neues 


ſitzer zum Militär eingezogen wird. Gefällige Zuſchriften an die Ge⸗ hinzu; jo auch beim Wabengießen. 
ſchäftsſtelle dieſes Blattes unter K. L. M. Nur Praxis hierin bietet Ihnen das 


| — zum Preiſe von 4 1.60 zu habende 
Verlag von Gebrüder Böhm in Kattowitz DO. ⸗S. 


Büchlein 
Deutiche Rechtskunde. ihr Nutzen, Anwendung und 


T. Kellen, Die Kunstwaben, 
Ein Leſebuch für das Volk von Erich Warſchauer, Gerichtsaſſeſſar. Jeder Vereinsbibliothek zur Ar 
preis: gebunden 1 mark 50 pig. in su an 1 
Die „Volks bücherei“ in Gleiwitz ſchreibt: „. .. Man hält es im erlag Fest in Leipzig. 
Sandıit für ee 1 ei bee Arbeiter und ²⁵ kꝛyꝑ 
andwirt heranzubringen er iſt es mit Hilfe paſſend gewählter Bei⸗ 7 7 
le und einer aufs äußerſte vereinfachten Sprache ſpielend leicht ge⸗ ein Bienenhaus 
„ Wie hier im leichten Plauderton gründliche Erklärungen über zu kaufen geſucht für 12—20 Völker 
Hrigkeit, Dienſtverträge, Haltung von Tieren, Eherecht, Erbrecht zc. | von E. Kühnel, 
»rden, das macht dem Buche nicht leicht jemand nach Hellendorf in Sachs. 


* 


Verſammlungs⸗ Kalender. 


„Nu der Elb“: Sonntag, den 14. Febr. 
3 Uhr bei Gaſtwirt A. Hilgen in Elz. Tages⸗ 
| ordnung: 1. Vortrag über Beobachtung und 

Behandlung der Bienen im Winter. — Aus⸗ 
1 winterung. — 2. Erhebung des Beitrages pro 


1915. Bemerkung: Im Falle, daß Mitglieder 


nicht erſcheinen können, bitte ich den Beitrag 
am mich bis zum 15. Februar einſenden zu 
wollen, damit nicht mehrfache Bortoauslagen 
an die Hauptkaſſe entſtehen. Mache auch auf 
die Bekanntmachung des Herrn Vereinsſekretärs 
Strack in Heft 1, 1915 aufmerkſam. Richte 
an die verehrten Imkerkollegen die frdl. Bitte, 
ab und zu die Bienenſtände der im Felde 
ſtehenden Nachbarkollegen zu beſichtigen, damit 
ihre Völker nicht durch Nahrungsmangel, Durſt⸗ 
und Luftnot oder Bienenfeinde Shaden erlei- 
— Frdl. Imkergruß Manus. 
Ballenstedt u. Umg.: Sonntag, den, 14. 
Febt., nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal. 1. Über 
Ein- und Auswinterung der Völker. 2. Sta⸗ 
tiſtit abliefern. 3. Verſchiedenes. — 
A. Alsleben. 
Chemnitz -Borna u. 12 Montag, den 
8. Februar abends Monats⸗Verſammlung im 
Frälaten“. | A. Pulſter. 


e Re bekannt zu geben: 
vrfiherungsgefchäfte weiterführen. 
porto⸗ und 


merken, nicht aber find die 
5. B 


ſelben glatte Regelung baldmöglichſt erfolgen. 


Großgraupa b. Pirna. 


e. 
fille für 1914 werden ſpäter bekannt gegeben. 
Seebergen. 
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Besser Betanntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 


Unsere Baftpflichtversicherung betr. 
Den geehrten Herren Zweigvereinsvorſitzenden erlaube ich mir hierdurch zur geneigten Be⸗ 


beſtellgeldfrei einſenden zu wollen. 
3. Dabei iſt nur Abgang und Zugang nach 
amen der bereits Verſicherten nochmals aufzuführen. 


Pima u. Umg: Sonntag, den 21. Febr. 
im Vereinslokal. H. Sch miedeknecht. 
Dippoldiswalde u. Umg.: Sonntag, den 
14. Febr. nachmittags ½4 Uhr Verſammlung 
im „Gambrinus“. H. Petſchke. 
Dresden u. Umg.: Unſere nächſte Ver⸗ 
ſammlung findet anſtatt den 21. Febr. erſt am 
28. Februar ſtatt. Den Vortrag hält Herr 
Oberlehrer H. Schmiedeknecht über: „Obſtbau 
und Bienenzucht ſind zwei wichtige Kultur⸗ 
zweige der Landwirtſchaft und daher von volks⸗ 
wirtſchaftlicher Bedeutung.“ B. Starcke. 
Gera u. Umg.: Sonntag, den 14. Febr. 
1915 nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant zur 
„Goldenen Kugel“, Neuſtadtplatz. Generalver⸗ 
ſammlung mit wichtiger Tagesordnung. Kaſ⸗ 
ſieren der Verſicherungsbeiträge 1915. Abrech⸗ 
nung von 1914. Neuwahl und Verſchiedenes. 
Emil Maiſel. 
Pillnitz u. Umgegend. Sonntag, den 14. 
bruar. H. Schmiedeknecht. 
Wiesa (Zſchopautal): Sonntag, den 4. Febr. 
nachmittags ½4 Uhr findet im Vereinslokal 
Verſammlung ſtatt. Kaſſieren der Haftpflicht⸗ 
verſicherungs⸗Beiträge für 1915. 
O. Graupner. 


m Auftrage des Direktoriums werde ich auch im Jahre 1915 noch die Haftpflicht⸗ 
ch bitte, die Verſicherungsbeiträge für 1915 bis ſpäteſtens den 15. Februar 


der Vereinsverſicherungsliſte genau zu ver⸗ 


4. Neueintritte in die Verſicherung ſowie Nachverſicherungen können jederzeit erfolgen und 
ſind Satzungen, Liſten uſw. ſtets rechtzeitig bei mir koſtenlos zu haben. 
ei vorkommenden Schadenfällen wolle man von mir ſtets die erforderlichen Schaden⸗ 
protokolle verlangen, deren Fragen von den Herren Vertrauens männern nach dem Sach⸗ 
verhalte gewiſſenhaft zu beantworten und zu unterſchreiben ſind und wird nach Rückgabe der⸗ 


6. Zur gefälligen Nachachtung empfehle ich auch nochmals die betr. Bekanntmachungen 
in Mitteilungen Nr. 60, Seite 26 ſowie Nr. 61, Seite 22. 


K. H. Schmiedeknecht, Beauftragter. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und Thüringer Staaten. 
Baftptlichtsache. 
Aus unſerem Hauptvereinsgebiet find 92 Vereine der Haftpflichtverſicherung des Deutſchen 
Imlerbundes beigetreten, 19 Vereine ſteben noch außerhalb. Es ſind verſichert 2712 Mitglieder, 


Hd ſind 1151 Mark für das Jahr 1914. Alle Vereine erhielten Quittung über die gezahlten 
iträg Schadenfälle find 1913 7 vorgekommen, dafür find gezahlt 122,70 M. Die Schaden⸗ 


K. Günther. 


abrikant . Bippert in Scheßlitz, O anken, Ba ütig be 
reit an, ge ip Bienenzüchtern. die Kerl den Ruffeneinfall Be 
foren haben, wieder zu Bienen zu verhelfen, frei einen Schwarm im Juni zu liefern. Wer 


macht mit? Bitte um gefl. Zuſage. 
Flemmingen b. Naumburg a. Saale. 


bafteriologiifen Inftitute zu Halle a. S 
n u e a. S. 
völker 15 ſtaatlichen Auftrage koft 


enlos vorgenommen. Indem 
Hauptvereins auf dieſe dankenswerte Anordnung der Behörde aufmerkſam machen 
in gegebenen Fällen Unterſuchungsmaterial — Waben mit Brut und Bienen — an das genannte 


Mit Imkergruß 
* P. Schulze. 


tlichen Kammer der Provinz Sachſen werden an dem 
Unterſuchungen auf Juſektionskrantheiten der Bienen⸗ 


wir die Mitglieder unſeres 
„ bitten wir 


t einzuſenden. — Dur mli Kr 8fälle, d äßige 
Be tritt a rege cn Such gg 5 z 
kann viel Schaden verhütet werden. 

Flemmingen, Jannar 1914. P. Schulze. 


Bienenzüchterverein f. d. Neg.⸗Bez. Wiesbaden. 


An unſere Mitglieder! Soweit es bekannt wird, ſollen den 


Mitgliedern, welche im 
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Felde ſtehen, die Vereinszeiſchriften bis zu ihrer Heimkunft reſerviert und ſpäter zugeſchickt werden. 
Auch ſind die Krieger für die Dauer des Krieges vom Jahresbeitrag befreit. | 


Kleine Notizen. 


Kreisbienenmeiſter Weigert ſchreibt im 
„Praktiſchen Ratgeber“ aus Würzburg: 
Ueberwinterung der Bienen in Erdmieten. 
Wir können diefe Art der Einwinterung nur 
dann für berechtigt hal ten, wenn hochanſteigende 
Grundwaſſer nicht vorhanden ſind, wenn eine 
Mäuſekalamität nicht eintreten kann und für 
gute Lüftung Sorge getragen iſt. Von Ueber⸗ 
winterung in Erdmieten wöchten wir alle Völker 
ausgeſchloſſen wiſſen, die vorherrſchend auf Ko⸗ 
niferen⸗ und Heidehonig ſitzen und bald die 
Wohltaten eines allgemeinen Reinigungsaus⸗ 
flugen genießen ſollten. — Wer gezwungen 
iſt, im Winter eine Beute zu öffnen, der mache 
die Arbeit raſch, ſchließe die Beute ſofort wieder, 
lege in den freien Raum zwiſchen Fenſter und 
Türe der Beute einen heißen Ziegelſtein ein 
und gönne dann den Bienen Ruhe. Ein paar 
Stunden darauf wenn der Stein ſich abgekühlt 
hat, wird das erwärmte Füllmaterial nachge⸗ 
ſchoben. a 


In nassen Wintern säuern manche Reserve- 
honigwaben an. Das ſüße Waſſer rinnt in 
Strähnen über die an der Waben. Dürfen 
ſolche Waben den Bienen eingehängt werden? 
Im Winter nicht. Da könnten ſie leicht Ruhr 
zur Folge haben. Wenn aber in den erſten 
Tagen des Frühlings die Ausflüge beginnen, 
dann können auch ſolch angeſäuerte Waben ge⸗ 
geben werden. 


Wenn wir an kalten Tagen nasse Stellen 
an den Flugöffnungen mancher beſetzter Beuten 
und auch auf dem Bodenbrette in unmittelbarer 
Nähe des Flugloches wahrnehmen, ſo muß dies 
nicht unbedingt ein Zeichen von Stocknäſſe ſein. 
Starke Völker zeigen eine größere Tranſpiration 
und die Atmungsprodukte ſchlagen ſich in der 
Kältezone nieder. Die Erſcheinung iſt uns ſtets 
ein erfreuliches Zeichen von Volksſtärke. 


Reinigungsflüge im Winter. Bei nor⸗ 
malen Verhältniſſen ſollen wir es ganz den 
Bienen überlaſſen, ob ſie einen Ausflug halten 
wollen. Wenn ſie das Bedürfnis hierzu fühlen, 


Der Vereinsſekretär Strack⸗ Hofheim. 


gehen ſie ſchon hinaus. Anders liegt die Sache, 
wenn in einer Gegend viel mit Ruhrerkrankung 
zu rechnen iſt. Da wenden wir alles an, die 
Säumigen zu einem allgemeinen Fluge zu be⸗ 
wegen. Läden machen wir auf, Blenden nehmen 
wir weg, um den wärmenden Sonnenſtrahlen 
ungehinderten Zugang zu den Beuten zu ge⸗ 
ſtatten. 8 


Im Winter darf man Bienenvölker nie auf 
größere Entfernungen transportieren. Das 
ringt eine rieſige Unruhe in die Völker, die ſich 
alle mit Honig vollſaugen. Die aufgenommene 
Nahrung kann dann nicht wieder ſo leicht in 
die Zellen abgegeben werden, als in den Tagen 
allgemeinen Flugwetters. Die Ruhrerkrankung 
iſt dann die unausbleibliche Folge. Geben wir 
lieber dem Nachbar ein gutes Wort, daß er 
uns die Bienen ſtehen läßt bis in den März 
hinein oder verbringen wir ſie, indem wir ſie 
behutſam tragen, auf einen nicht allzuweit ent⸗ 
fernten Platz, bis die Witterung einen längeren 
Transport zuläßt. 


Strohkörbe ſollten nicht ganz von unſeren 
Ständen verſchwinden. Sie garantieren immer 
noch die beſte Ueberwinterung und bringen in 
der Regel die erſten und zum Teil auch ſtärkſten 
Schwärme. Strohkorbbetrieb iſt einfach und 
verleitet nicht ſo leicht zu unzeitgemäßen, oft 
ganz überflüffigen Eingriffen in das Bienen⸗ 
eben. Wenn mit dem Strohkorbbetrieb noch 
der Aufſatzkaſten in Anwendung gebracht wird, 


ſo haben wir die idealſte Betriebsweiſe für den 


einfachen Mann, der ſich für die Bienenzucht 
nur wenig Zeit abzuringen weiß. 


Wabenschränke müſſen Lüftungsvorricht⸗ 
ungen ee Wir bringen dieſe in der Weiſe 
an, daß wir an drei Seiten des Schrankes — 
Türe, rechts und links — kreisrunde Oeffnungen 
ausſchneiden und ſie mit einem Fliegengitter 
wieder ſchließen. Die durchſtreichende Luft iſt 
der Wachsmotte ſehr unſympathiſch. Sie ver⸗ 
hindert aber auch, daß die Waben anſchimmeln, 
morſch werden oder ſonſt verderben. J. W. 


. 
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Heft 2 a 32. Sahrgang 1915. 


Deutsche N 
Mustrierte Bienenzeitung 


| 3 aus den Far ben dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bien 
geſtattet. Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelb 8 


| Glück auf zum Neuen Jahre! 
| Don Profeffor Frey-Ppoſen. 


Ein neues Jahr! Was wird es uns bringen, unferem Daterlande, unferer 
Familie, ung ſelbſt? Wir vertrauen auf Gott und unferer gerechten Sache! Die 
te Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache hat, als Haß, Neid, und Länder- 
ger den Fortbeſtand unſeres Vaterlandes bedrohte, die in der Geſchichte beiſpielsloſe 
mmütige Erhebung unſeres Volkes erzeugt, hat jene denkwürdige Sitzung des Deut⸗ 

en Reichstages vom 4. Auguſt geboren, hat das große Wort: „Ich kenne keine 
arteien mehr, ſondern nur noch Deutſche“ in allen Herzen einen mächtigen Nach⸗ 
ang finden laſſen, hat unſer Volk zuſammengeführt zu Heldentaten in ſieg⸗ 
kichen Kämpfen und gottergebenen Leiden vor dem Feinde und in treuer Pflichter⸗ 
füllung und Hingabe zu Haufe. Unſere Sache iſt gerecht, darum werden wir ſiegen, 
0 gewiß ein gerechter Bott im Himmel wohnt! i 
Ein neues Jahr! Was wird es unſerer lieben Bienenzucht bringen? Auch 
hie Bienenzucht hat im vergangenen Jahre ihren „großen Tag“ gehabt. Es war 

er d. Juli, als in Frankfurt a. M. die Imkerverbände aus ganz Deutſchland in der 
„Dereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ zuſammentraten und zu gemeinfamer 
Atbeit ſich die Hände reichten. Was hat die deutſchen Imker zuſammengeführt? War 
t der Auswuchs deutſcher Vereinsſimpelei? War es der Ehrgeiz einzelner, die 
Fre eine Rolle fpielen möchten? War es die Sucht weniger, ſich einen pekuniären 
11 zu verſchaffen? Wer ſo urteilt, geht mit ſehendem Auge blind durch die 
bel. Die Not der Zeit hat die Imker und Imkerverbände zusammengeführt 

Auch die Bienenzucht kann ſagen: Feinde ringsum! Unverſtand und Un⸗ 
kin, Neid und unlauterer Wettbewerb, Seuchen und Mißernten, mangelnder ge- 
licher Schutz unſerer Arbeit und unſerer Erzeugniſſe drohen die Bienenzucht zu 
michten. Alle Berufsſtände ſchließen ſich zu einer einheitlichen Vertretung ihrer 
densfrage zufammen. Nur die Bienenzucht bot das traurige Bild innerer Zer- 
duet und gegenſeitiger Serfleiſchung. Dieſe not der Seit hat die Einheit ge⸗ 
litetiſch gefordert. Der in Frankfurt a. M. errichtete ſtolze Bau iſt nichts künſtlich 
machtes, er iſt der Abſchluß einer langjährigen Entwicklung, er ift aber auch zu⸗ 
10 der Beginn einer neuen Seit, denn nicht zur ſanften Ruhe und beſchaulichem 
ſein ſoll die neue Vereinigung geſchaffen fein, ſondern zur Arbeit, zum Aampfe, 

1 zielbewußten, ſtets vorwärtsſchreitenden Förderung unſerer gerechten Sache. 
ichtige Kulturgüter unſerem Vaterlande zu erhalten, materielle und ſittliche Werte 
ſchaffen, die Bienenzucht und das Verſtändnis derſelben zu vertiefen und geſetzliche 
nerfenmung und Schutz für Arbeit und Erfolg derſelben durchzuſetzen, das iſt die 
tfgabe der „Vereinigung“. 

Wird die vereinigung dieſer Aufgabe gewachſen ſein? Alsbald nach ihrer 
tündung iſt fie in eine harte Prüfung geſtellt worden. Die gewaltigen Fragen 
ſerer Tage um Sein und nichtſein des deutſchen Volkes, die harte Gegenwart und 
ie bange Sorge um die Zukunft läßt die Fragen der Imterei als geringfügig und 
ebenfählicherer Natur in den Hintergrund treten, und eine barbariſche Ariegs- 
ihrung hat im Weften und N im Oſten unſerer Vaterlandes die Bienenzucht 


22 i Glück auf zum Neuen Jahre! 


faſt vollſtändig vernichtet, während anderſeits tauſende von Völkern wohl infolge 
mangelhafter Einwinterung das Frühjahr nicht erleben. 

Werden wir dieſen harten Schlag überwinden? Werden wir die Prüfung be 
ſtehen? Jetzt wird es ſich zeigen, ob die Imkerei der Erhaltung wert, ob ſie in 
„Neuen Deutſchen Reiche“ der Pflege würdig iſt! 

Mit guter Hoffnung und frohem Mute ſchaue ich in die Zukunft. Die von alla 
Vereinen und Verbänden in die Wege geleitete und mit Treue gepflegte 5 
keit, viele Zentner Honig, die aus unſerer Organiſation ſchon in die Cazarette un 
ins Feld gewandert find, geben mir die Hoffnung, daß auch zu Haufe Nächſtenliel 
und Imkerfrenndſchaft ſich der verwaiſten Völker annimmt und nach dem Wei 
unſer Aufruf: „Kriegsfreiwillige vor zur Abſtellung der Not in Oft und Weſt 
nicht verhallen, ſondern tauſendfaches Echo hervorrufen wird. Und doch wolle 
wir in dieſer „Erhaltung“ nicht ſtehen bleiben, ein Stillſtand bedeutet Rückſchrit 
Stets neue Bataillone und neue Regimenter ſtellt unſer Volk aus feinem unerſchöpf 
lichem Menſchenreichtum dem Feinde entgegen. | 

Rund 160 000 Imker find in unferer Vereinigung. Es könnte das Doppell 
und mehr fein, wären wir ſtets auf unſerem Platze! Der ſtändig ſich erneuerende 
Macht werden unſere Feinde erliegen. Auch wir werden je eher fliegen, je größt 
die Zahl unſerer Mitglieder iſt. Neben dieſer Werbearbeit muß aber auch d 
freudiges, ſelbſtloſes Mitarbeitenwollen ſtehen. Nur zu gern iſt der Deutſche a 
neigt, Vereine zu ſchaffen, Vorſtände zu wählen, große Fragen zur Cöſung aufz 
werfen, ſcharf zu kritiſteren — aber in den ſeltenſten Fällen iſt er bereit, ſelb 
mitzuarbeiten! Können unfere Führer draußen vor dem Felde allein ein Befed 
j un Nur die treue Mitarbeit bis zu dem letzten Soldaten ermöglicht de 

ieg. | : 
Iſt es bei uns anders? Schulter an Schulter, aus allen Teilen unſeres Data 
landes, ohne Unterſchied des Alters, Standes, der Bildung, der Religion, der pol 
tiſchen und ſozialen Parteiftellung ſtehen unſere Truppen vor dem Feinde. Da 
wir doch von ihnen lernten, auch in Gegnern unſerer Betriebsweiſe, unſeres Syſtem 
unferer Lehre und Erfahrung ſtets mit Hintanſetzung aller perſönlichen Gereizthe 
den Imkerfreund zu erkennen, der wie wir, doch auf ſeine Weiſe und mit ſeine 
Kräften auch nur dem Ganzen dienen will. Daß wir uns zu dem Ausſpruche durch 
ringen können: „Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Imkerbrüderl 

Unſere Sache iſt gerecht, rein und edel. Nur des Vaterlandes Wohl und Glü 
baben wir im Auge, wenn wir in der Bienenzucht und durch die Bienenzucht hol 
Rulturwerte ſchaffen und erhalten wollen. Darum verzagen wir auch nicht. Wi 
ein gerechter Gott die gerechte Sache unſeres Volkes zu einem ſiegreichen Ent 
führen wird, fo wird auch unſere Bienenzucht beſſeren Zeiten entgegen gefüh 
werden, wenn wir nur als treue Arbeiter unſere Schuldigkeit tun. 

Mit dieſem ernſten Willen, mit dem felſenfeſten Vertrauen hinein ins Neu 
Jahr! Herzlich Glückauf! Gott ſegne unſer Volk! Gott ſchütze unfere Bienenzuch 
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Die Biene iſt ein Rind der Sonne und ein Sögling des Wetters. Wie da 
blinke Silberfädchen im Wetterglaſe ſteigt und fällt, fo regt ſich's und dehnt ſich' 
im gerundeten Bienenknäuel. Solange die mittlere Monatstemperatur von zwe 
Grad nicht weſentlich überſchritten wird, bleibt alles in frieoͤlicher Ruhe. Abe 
wenn der linde Südwind über die Berge ſteigt und die kräftigere Wärmeftrablun 
das beſchattete Thermometer auf 10 Celſtusgrade treibt, dann iſt der Weckruf zun 
Löfen der ſchlummernden Wintertraube nahe und für den wachſamen Hüter de 
Augenblick zur Bereitſchaft gekommen. Dann die ſchützenden Läden beifeite, di 
Deranden geöffnet, die Blenden von den weit geöffneten Fluglöchern entfernt un! 
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die Strohmatten vor dem Stande gebreitet. Der Imb wacht und flieht der dunklen 
Rlauſe. Er hält feinen erſten Flug. Wie lebhaft er fein Heim umſpielt, wie er 
ſich wiegt im Hin und Her und Auf und Ab, und ſich tummelt ringsum und weiter 
und weiter feine Kreiſe zieht, als ob er feine Freude über das Wiederfinden der 
goldenen Freiheit uns künden wollte. | 
mm vorigen Jahre fiel der erſte Reinigungsflug auf den 9. Februar, im Jahre 
rother auf den 4. Februar. Wegen der damit verbundenen Entleerung des Monate 
binduch im Bienenkörper angeſammelten Darminhalts iſt ein früher Flug will ⸗ 
kommen. Aber um fo kürzer die Dauer des Fluges und um fo feltener feine 
ſpäteren „ um fo beſſer für die Erhaltung des Volkes. Denn Der- 
luſte find mit jedem Verlaſſen des Standes in der frühen Jahreszeit zu befürchten. 
Deshalb verſuche man auch nicht, Völker, die den erſten Lockungen der wärmenden 
Eonnenftrahlen widerſtehen und länger als andere in ſtiller Winterruhe verharren, 
euch künſtliche Eingiffe, durch Klopfen, Zuführung warmer Luft, durch Einſpritzen 
ten Honigwaſſer oder wie die beliebten Gewaltmittel ſonſt noch heißen mögen, zum 
Ausfluge zu reizen. Das zögernde Verhalten braucht kein Zeichen von Minder- 
twerngkeit, von Mattigkeit oder Krankheit zu fein, im Gegenteil, anhaltende Ruhe 
‚im wohlverwahrten Volke beweiſt Wohlbehagen, heweift die Widerſtandsfähigkeit 
ener gefunden, edlen Raſſe, die ſpät in die Brut geht und durch künftigen reichlichen 
honigertrag den Preis verdient. Solche wertvolle Spätbrüter find für Nachzucht 
geeignet und dafür im Auge zu behalten. 
wenn möglich, wird kurz vor dem Reinigungsausflug, oder wenn hierbei 
Unterbrechung, wegen inzwiſchen eingetretenen Flugs, erfolgen muß, am ſpäten 
Uachmittag nach wieder hergeſtellter Ruhe, beſſer noch am folgenden Morgen, der 
bei Einwinterung untergelegte Schiebedeckel aus dem Bodenbrette behutſam ent⸗ 
lommen und einer eingehenden Durchſicht und Reinigung unterzogen. Der Wert 
dieſes einfachen Hilfsmittels und Schutzmittels zugleich wird noch vielfach unter- 
ſhätzt. Die Pappe, die gehärtet, oder gefirnißt, aber geruchfrei fein muß, ermög⸗ 
iht ein raſches Überbliden des Fuſtandes im Innern der Beute und der Beſchaffen⸗ 
heit des Volkes. Das reihenweiſe gehügelte Gemüll auf der Platte zeigt die Aus⸗ 
behnung des Sitzes und das Fortſchreiten in den einzelnen Wabengaſſen, herunter⸗ 
geſchrotete Zucker⸗ und Honigkriſtalle, in Form weißer Krümchen, verraten Waſſer⸗ 
mangel und zu befürchtende Durſtnot, ſtarker Leichenfall und modrige Niederſchläge 
‚ind folgen von Wärmemangel und Näffe, vorhandene Drohnenlarven deuten auf 
Drohnenbrütigkeit, Arbeiterlarven auf Weiſeltichtigkeit und halbausgenagte Arbeiter- 
kymphen auf Futtermangel. | | 
Auf dieſer Unterlage ift die ganze Verfaſſung des Volkes niedergeſchrieben. 
bielfach wird fie zur Anklage des Süchters, der feine. Unterlaffungen hier vor 
Augen ſieht und gleichzeitig zur dringlichen Mahnung, dem geſchwächten und fehler- 
haften Beſtande ſeiner Völker ohne Säumen hilfreiche Hand zu bieten. 
Gerade jetzt, wo die Bruttätigkeit im Gange iſt, hat die 
Sorgfalt in der fürforge doppelten Wert. Wärme, Ruhe, reich⸗ 
ches Futter, Luft, Waſſer und Reinlichkeit, find die weſentlichen Erforderniſſe, die dem 
vbolke geboten fein müſſen. Dann werden die Schwächezuſtände, wie fie Durſtnot 
und Ruhr mit ſich führen, unbekannte Erſcheinungen auf dem Stande ſein. Etwa 
eingetretene Weiſelloſigkeit, die nach beendetem Reinigungsfluge ſich abends durch 
Untuhe vor dem Flugloche ſowohl, wie ſpäter auch im Stocke kundgibt, muß fo 
bald als angängig behoben werden. Denn in gleichem Maße wie das weiſelrichtige, 
Rgeſunde Voll wächſt geht das weiſelloſe, kranke zurück. Beide ſtehen zueinander 
| im umgekehrten Verhältniſſe. 
Mögen immer Einwendungen gegen eine zu frühe Dereinigung geltend ge- 
macht werden, raſches Handeln und Geſchicklichkeit werden ſicher beſſere Förderung 
berſprechen, als zu ſpätes Eingreifen. Unbedenklich mag deshalb an einem ſonnigen, 
wilden Tage nach dem erſten Reinigungsausflug die Vereinigung vorgenommen 
werden. Wo Keſervevölkchen von überwinterten Nachſchwärmen vorhanden find, 


iit das Verfahren beſonders leicht. Im weifellofen Stocke werden der oberen 
Etage über dem Winterſitz einige Deckbrettchen entnommen, an ihre Stelle wird ein 
Gitter aufgelegt und darüber das Reſervevolk eingehängt. Nach ſpäterem Zurüd- 
ziehen des Gitters vollzieht ſich dann in voller Ruhe die Vereinignug von ſelbſt. 

Der Dorteil, im Früjahre für eintretende dringliche Fälle der Beweiſelung 
Reſervevölkchen zur Verfügung zu haben, wird im allgemeinen noch zu wenig ge⸗ 
würdigt. Das mag auf die vielunterſtützte Meinung zurückzuführen ſein, daß kleine 
Völkchen nicht die Überwinterung gut überſtänden. Der Irrtum iſt der gleiche wie 
jener, noch immer weitverbreitete, daß die Überwinterung das Meiſterſtück der 
Imkerei bedeute. Richtig iſt, daß das kleinſte geſunde Völkchen bei ordnungsmäßiget 
Behandlung ohne Gefährdung überwintert werden darf. | 

Iſt ein Reſervevolk nicht zur Hand, wird das weiſelloſe Volk einem; 
benachbarten, weiſelrichtigen zugeteilt Sweckmäßig verwendet man hierzu einen 
Drahtgeweberahmen in Verbindung mit Futterkaſten, der an den Bau angeſchobe 
wird. Dem weiſelloſen Volke werden zuvor die überzähligen Waben entnommen. 
Beide zunächſt noch geſchiedenen Völker zehren gemeinſam aus dem honiggefüllten, 
Trog und vereinigen ſich ſchließlich, nach Aufnahme des Futters am Rahmenfpalt,:: 
über dem Kaſtenboden ganz friedlich und zwanglos. Dieſes jederzeit anwend⸗ 
bare Verfahren verſöhnlicher Annäherung unter Sättigung verbürgt immer] 
ſicheren Erfolg. 
N Mit der langſam fortſchreitenden Bruterweiterung wird allmählich der Bedarf 

an Pollen, an Honig, befonders aber an Waſſer, größer. Fehlt es im Stocke an 
Waſſer, treibt es die Biene hinaus, es zu ſuchen. Sie wagt auch bei ungeeigneten 
Wetter den Ausflug, wird vom Regen, Wind, von kalten Luftſtrömungen überraſcht⸗ 
und kehrt nicht wieder. Um dieſe verderblichen Ausflüge einzuſchränken, tränkt man 
im Stocke, und zwar immer von oben über dem Brutkörper, mit abgekochtem, lau 
warmen Waſſer, nicht mit Honigwaſſer, wegen der möglichen Gährung. Auf eine 
geeignete Vorrichtung muß bei Herſtellung der Beute ſchon Bedacht genommen fein. _ 
Die Warmwaſſertränke, die in geſchützter Tage vor dem Stande außerdem noch 5 
aufzuſtellen iſt, bereitet man allmählich vor. Sie iſt eine Neueinführung, hat ſich 
aber bewährt, und beſteht aus einer Holzliſte zur Aufnahme einer einfachen Küchen⸗ 
petroleumlampe und einem Aufſatz mit Schwimmeinlage. Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung findet man in unſerer „Deutſchen Illuſtrierten“, Jahrgang 1910, Seite 15. 
Für die Zeit des erſten Bienenflugs muß fie jedoch in Bereitſchaft gehalten ſein, 
um jetzt ſchon die Aufmerkſamkeit, angeregt durch aufgelegte, mit Honig beſtrichene 
alte Wabenreſte auf ſie zu lenken. Sie wird dann ſpäter auch dauernd beflogen 
und gern angenommen, vorausgeſetzt daß der Bienenpfleger ſeine Pflicht der Pflege 
nicht vergißt! E 

Und den Meinen flinken Näfcher von der Sippe der Meifen, der liſtig um den 
Bienenſtand huſcht, dß, dß, Pink, Pink, Pink, und an das Flugloch klopft, und das 
neugierige Bienchen wegſchnappt? den fangen wir weg, nicht wahr? Nein, niemals, 
dem kleinen hungernden, von unermeßlichem Nutzen als Schädlingsvertilger, weiſen 
wir ſeine Futterſtelle an und freuen uns, wie er nickt und pickt und tanzt mit der 
ſchaukelnden Nußſchale, aus der er feine Labung ſchaufelt. 

Um den Stand iſt nun alles wieder in beſchaulicher Ruhe. Wir halten darauf, 
daß keinerlei Störung eintritt, denn jede Störung iſt Schädigung, Schwächung, bei 
vermehrter Sehrung. 

Wenn es nicht ſchon im Herbſt geſchehen, wollen wir noch daran denken, in 
nächſter Nähe unſeres Bienenhauſes die pollentragenden Weiden, die den würzigen 
Blütenſtaub und den unentbehrlichen Futterſaft für die Brut reichlich liefern, pflan⸗ 
zen. Wir wählen nicht Stecklinge, die mehrere Jahre zu ihrer vollen Entwickelung 
bedürfen, ſondern hochſtämmige Pflanzen männlicher Weidenblüten mit den gelben 
Kätzchen, und bevorzugen die Lorbeerweide (Salix daphnoides). Sie blübt 
früher als unſere bekannte Salweide und trägt auch bei raſcherer Entwickelung 
dichtere Blütenſtände in langen, hängenden Kätzchen. 
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Draußen im Walde, an Wäſſern und Wieſen regt ſich's ſchon langſam zu neuem 
beben. Erlen und Haſeln, die Nießwurz blühen, es folgen der Winterſtern, die 
Dogelmiere, der Huflattich und ſchließlich das Schneeglöckchen, das ſich ſtreckt und 
hebt und den Kelch ſchon öffnet, um ſeinen Bienengaſt zu erwarten. 


Der erſte allgemeine Reinigungsausflug, die Reinigung 
der Stöcke und die Beobachtung der Völker bei und 
nach dem Ausflug. 

Don A. Gewalt, Seebergen bei Gotha. 


Solange die Arbeitsbienen geſund ſind, geben ſie ihren Darminhalt nicht im 
‚Stode von fi, ſondern ſammeln ihn den ganzen Winter hindurch im Dickdarm an, 
um ihn im Frühjahr bei dem erſten Ausfluge, dem ſogenannten Reinigungsaus⸗ 
ſuge, außerhalb des Stockes zu löſen. Sitzen die Bienen im Winter in angenehm 
warmer und geſunder Luft, haben fie gefunden Honig zur Zehrung, werden fie auch 
weder durch Sonnenſtrahlen, noch Tiere (Mäuſe, Vögel) oder Gepolter aus ihrer 
Uinterruhe geſtört, fo können fie vier bis fünf Monate hindurch ununterbrochen in 
ihter Wohnung verharren, um endlich gar fröhlich ſummend an dem erſten warmen 
Frühlingstage den Reinigungsflug zu halten. | 

Solange noch allgemein Schnee liegt, verſuche man die Biene in ihrer Winter- 
tube zu erhalten, d. h. man laſſe die Laden geſchloſſen und die Niſchen der Flug⸗ 
kanäle an den Bienenhäuſern verſtopft und von freiſtehenden Stöcken halte man durch 
vorgeſtellte Bretter die Sonnenſtrahlen beſonders von den Fluglöchern ab. Denn. 
Schnee wirft das Sonnenlicht ſtark zurück und blendet die Biene fo ſehr, daß fie, 
fatt ſich zu erheben, geradezu in den Schnee fahren und auf ihm dann erſtarren. 
ätzſchnee tut den Bienen viel Schaden; denn die Märzſonne lockt die Bienen her⸗ 
kor und finden dann im Schnee ihr Grab. Tritt aber von Ende Februar an ein 
:vinöfliller Tag ein, an dem im Schatten wenigſtens 9—10 Grad Celfius über Null 
‚nd, fo halte man die Bienen vom Ausfluge nicht zurück; denn ein zweiter, gelinder 
und wind ſtiller Tag kann vielleicht lange auf ſich warten laſſen. Etwa gegen Mit- 
lag klappt man die Laden am Bienenhauſe in die höhe, öffnet die Niſchen und 
erweitert die im Herbſte verregneten Fluglöcher. Stöcke, welche in einem beſonderen 
lokale, z. B. einem Keller, einer Eroͤgrube uſw. ſtehen, bringe man wieder auf den 
Stand und ſtelle fie genau auf ihren vorjährigen Platz; denn die Biene hat ein fo 
gutes Gedächtnis, daß fie ſelbſt nach einer drei- bis fünfmonatigen Winterruhe ihren 
füheren Standort nicht ganz vergeſſen hat. 23 | 
. Ganz befondere Aufmerkſamkeit richte man auf die ruhrkranken Völker; denn 
‚änftiche und ſchwache Völker laſſen die Gelegenheit, ſich in der ſchönſten Tages- 
funde auf einem Ausfluge zu reinigen, häufig vorübergehen. | 

Der Unrat, welchen die Bienen auf dem Ausfluge von ſich geben, verurſacht 
Flecke auf allem Zeug. Es iſt daher billig, nicht bloß die Hausfrau, ſondern auch 
lie Uachbarsfrau von dem Reinigungsausflug in Kenntnis zu ſetzen, damit fie die 
in Freien aufgehängte wäſche entferne. Manchem Verdruß und Arger geht man 
dadurch aus dem Wege. 

: Weil die Bienen in der Nähe ihres Stockes den Flug mäßigen, um das Flug⸗ 
loch ſicher zu treffen, fo fallen viele vor dem Stocke zur Erde und erſtarren auf dem 


1 


etzt noch kalten Boden, wenn fie von der Sonne nicht beſchienen werden. Man tut 
darum gut, den Boden vor den Stöcken mit feinem Torfgemülle, Sägeſpänen uſw. zu 
bestreuen oder Dachpappe auszubreiten; von dieſen Dingen erheben ſich die er⸗ 
nüdet niedergefallenen Bienen bald wieder und kehren in den Stock zurück. Liegen 
an Tage des erſten Reinigungsausfluges noch Schneehaufen auf dem Bienenſtande 
Her in der Nähe desſelben, ſo beſtreue man dieſelben ebenfalls mit Torfgemülle, 
ö Ache uſw., um dem Schnee den Glanz zu nehmen. ft es windig und verſteckt ſich 
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die Sonne häufig hinter den Wolken, jo werden trotz aller Vorkehrungen und Dor- 
ſichtsmaßregeln dennoch viele der niedergefallenen Bienen erſtarren. | 

Nachdem ſich ein Teil des Volkes gereinigt hat, wird von einzelnen Bienen ſofort 
die Reinigung des Stockes in Angriff genommen; geſtattet es die Witterung, jo fahren 
die Bienen mit dieſer Arbeit bis gegen Abend hin fort. Suerſt ſchaffen fie die Leichen 
aus dem Stocke, welche zwiſchen den Waben hängen blieben. Iſt der Stock aber 
volrreich, ſo werden ſofort auch die Leichen herausgeſchafft, welche auf dem Boden⸗ 
brette liegen. Das auf dem Bodenbrette liegende Gemülle ſchaffen die Bienen jetzt 
nur ſoweit weg, als fie bereits auf dem Bodenbrette lagern; volksſchwache Stöcke 
laſſen das Gemüll unberührt auf dem Bodenbrette liegen. 

Bleiben die toten Bienen auf dem Boden liegen, ſo gehen die Leichen, beſonders 
wenn das Bodenbrett naß iſt, in Fäulnis über und es entſteht im Stocke ein ehr 
übler Geruch; in dem Gemülle niſten ſich auch ſehr bald Wachsmotten und andere 
Ungeziefer ein. Unreine Wohnungen find der Geſundheit und dem Wohlbefinden 
der Bienen nachteilig. Hierzu kommt noch, daß den Bienen wohl keine Arbeit be⸗ 

ſchwerlicher und lebensgefährlicher iſt, als die Beſtattung ihrer Toten; denn nicht 
ſelten hängt die Leiche mit ihren Krallen an dem Leichenträger feſt, fo daß diefer 
mit der Leiche auf die Erde niederfällt und ſich nur ſchwer und langſam loswinden 
kann. Iſt nun der Erdboden noch naß und kalt, jo erſtarren die niedergefallenen 
Arbeitsbienen ſehr bald und werden dann neben den Leichen zu Leichen. Der Imker 
komme deshalb den Bienen zu Hilfe und reinige die Stand⸗ und Bodenbretter, denn 
durch die Reinigung der Stöcke bewahrt er viele Bienen vor dem Untergange. 

Die Reinigung nimmt man unmittelbar vor dem erſten Ausfluge vor. Be⸗ 
ginnen die Bienen während des Reinigens mit den Ausflügen, ſo muß man mit der 
Arbeit anhalten, bis fie den Ausflug eingeſtellt haben. Während des Ausfluges 
darf man die Arbeit nicht verrichten, denn es könnte ſich durch das Gffnen der 
Stöcke die Temperatur im Stocke abkühlen, und dann würden die Bienen mit dem 
Ausfluge ſofort anhalten. Bei den Stöcken, welche man vor dem Ausfluge reinigt, 
mache man mit dem Kauch nur ſparſamen Gebrauch, man wende ihn überhaupt nur 

an, wenn die Bienen auf dem Bodenbrette lagern. Einige Züge Rauch werden hin⸗ 
reichen, die Bienen zurück und in den Bau hinaufzutreiben. 

Das Verfahren bei der Reinigung iſt ſehr einfach. Bei Stöcken mit unbeweg⸗ 
lichem Standbrett zieht man mit einem Krückchen das Gemüll und die Toten hervor. 
Hat man im Spätherbſt eine Pappe untergeſchoben, fo ift die Arbeit eine bequeme 
und leichte. Man zieht dieſelbe einfach behutſam hervor, unterzieht ſie einer ſchnellen 
Beſichtigung und notiert das Nötige, um etwaige Unregelmäßigkeiten ſpäter zu be⸗ 
ſeitigen. Das Gemülle und die toten Bienen wirft man nicht auf die Erde, ſondern 
in ein Sieb und ſchüttelt es durch, denn es enthält gutes Wachs. Die toten Bienen 
werden gewogen und dann begraben. Das Wiegen iſt zwar nicht unbedingt nötig, 
jedoch ſehr intereſſant. Es läßt ſich mancher Schluß daraus ziehen. Wer einen 
Wagſtock beſitzt, unterlaſſe es nicht, auch im Winter das Gewicht derſelben von Zeit 
zu Seit, am beſten täglich feſtzuſtellen. Man findet durch den Gewichtsverluſt im 
Winter das Gewicht des Futters, das der betreffende Stock verbraucht hat. Am 
Jahresſchluß wird die Zufammenftellung gemacht, welche ſtets intereſſant und lehrreich 
iſt. Leider ſind die Bienenſtockswagen immer noch zu teuer, es koſtet ein Stück, ſo 
viel mir bekannt, 28 Mark. Zu 

Wenn möglich, ſei man während des Reinigungsausfluges auf dem Bienen; 
ſtande. Es kommt mitunter auch vor, daß ein Volk nicht ausfliegen kann, weil das 
Flugloch des Stockes mit toten Bienen uſw. verſtopft iſt; iſt dies der Fall, ſo reinige 
man das Flugloch ſofort mit einem Häckchen, damit der Ausflug und die Reinigung 
der Bienen raſch erfolge, ehe die freundlichen Tagesſtunden verſtreichen. Nach der 
Beendigung des Reinigungsausfluges beobachte man alle Völker recht aufmerkſam, 
um etwaige Unregelmäßigkeiten rechtzeitig zu entdeden. Kommen bei einem Stode 
noch nach beendigtem Ausfluge Bienen zum Flugloche heraus, laufen ängſtlich ſuchend 
auf dem Ausflugbrett umher, fliegen ab und kehren ſofort wieder zurück, ſo iſt das 
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volk der Weiſelloſigkeit verdächtig. Bringt man das Ohr an den Stock, oder legt 
das örrohr an, und brummen und brauſen die Bienen nicht in gleichmäßig ſtarkem 
Tone fort, ſondern toben und heulen fie, werden ſtill und heulen abermals auf, fo 
it der Verdacht der Weiſelloſigkeit begründet. Um den Ton weiſelunrichtiger Bienen 
don dem weiſelrichtiger unterſcheiden zu können, lege der Anfänger das Ohr an 
Stöcke, über deren Weiſelrichtigkeit keine Zweifel herrſcht, dann ſofort wieder an 
den verdächtigen Stock und er wird jetzt imſtande ſein, das ordnungsmäßige Brauſen 
peiſelrichtiger Völker von dem Heulen der weiſelloſen zu unterſcheiden. Am deut⸗ 
iften unterſcheidet man das Brauſen vom Heulen, wenn man des Abends das 
ehr an den Stock legt, und dann mäßig an die äußere Wand klopft. Laſſen auch 
kst die Bienen den klagend⸗ heulenden Ton vernehmen, der bis auf einen gewiſſen 
ud an Stärke zunimmt, dann ab- und abermals zunimmt, ſo iſt der Stock als 
weiſellos zu notieren. Bei Dzierzonſtöcken kann man den brauſenden Ton vom beu- 
lenden ganz deutlich und beſtimmt unterſcheiden, wenn man die Tür öffnet und 
inige Züge Rauch zwiſchen die Waben bläſt. Einige Beobachtung hat hierin allein 
= Wert, da ſich die Eigentümlichkeit des Tones weiſelloſer Völker nicht be- 
reiben läßt. 

Schwer wird es dem Anfänger, Völker mit unfruchtbaren oder drohneneier⸗ 
legenden Königinnen am Tone zu erkennen. Ein Volk mit ganz unfruchtbarer 
königin läßt nach dem Anklopfen zwar einen heulenden Ton hören; dieſer iſt jedoch 
licht deutlich in's Ohr fallend. Sogar völker mit drohneneierlegenden Königinnen 
beulen. weil aber die Bienen in ſo früher Jahreszeit Drohnen noch nicht haben 
vollen, fo reißen fie die Drohnennymphen, bevor fie flügge werden, ans den Zellen 
ind werfen fie auf den Boden des Stockes. Findet man daher wiederholt Drohnen⸗ 
wöphen auf dem Boden, fo iſt der Verdacht der Drohnenbrütigkeit des Volkes be- 
gündet; unentſchieden ift nur noch, ob die Drohnenbeute von einer Königin oder 
einer eierlegenden Arbeitsbiene herrühren. Nur ſchließe man noch nicht von einigen 
Dohnennymphen, die man auf dem Bodenbrette findet, ſchon auf Drohnenbrütigkeit: 
denn in einem ſtarken Volke ſetzt eine ältere Königin mitunter ſchon im Februar einige 
Trohneneier in Arbeiterzellen; jedoch nur ſelten laſſen die Bienen fo frühzeitig einige 
Drohnen auskriechen. | 
Aus der Stärke des brauſenden Tones kann man einen Schluß auf die Volks- 
ahl machen. Völker, welche des Abends nach dem Ausfluge und auch ſonſt bloß 
tin leiſes Summen hören laſſen, find nur höchſt mittelmäßig ſtark; hört man nicht 
emal leiſeſtes Geräuſch, jo iſt das Volk zu ſchwach, um als ſelbſtändiges Volk be- 
ichen zu können. Auch hier iſt zu notieren. 

Haben die Bienen ſich allgemein gereinigt, fo verenge man gegen Abend die 
luglöcher wieder, damit kalter Wind nicht frei in den Stock blaſen kann. Schwachen 
<iöden verenge man das Flugloch beſonders ſtark, damit fie bei kalter Luft dennoch 
‚Larm ſttzen und bei warmer Witterung keine Räuberei entſteht. 


Die Strohbienenwohnung und ihre Vorzüge. 


Don Großimker Iſrael, Ebersbach i. Sa. 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Bienen in Strohkörben, wie in Stroh- 
tienenwohnungen überhaupt, vorzüglich überwintern. Strohſtöcke haben gegenüber 
ben Holzbauten vielerlei Vorzüge. Ein guter Strohmantel hält wärmer als Holz— 
wände, die ſich ſtets kalt anfühlen. Dr. Dzierzon hatte ſchon recht, wenn er einmal 
ſagte. Es muß der Imker ein genialer Denker geweſen ſein, welcher den Strohkorb 
lachte. Eine Strohwohnung iſt wärmehaltiger und ventiliert ſich beſſer, als eine 
holzbeute. Stroh iſt gerade das Material, was wir für eine gute Bienenwohnung 
brauchen. Rein anderes Material vereinigt in ſich höchſte Wärmehaltigkeit auf der 
enen Seite und genügende Durchläſſigkeit auf der anderen Seite. Davon kommen 
euch die allgemein bekannten guten Durchwinterungsreſultate in Strohſtöcken. 


28 Die Strobbienenwehnung und ihre Borzüge. 

In guten Strohflöden find die Temperaturſchwankungen nicht ſo bedeutend, 
G Material. Auch während der Tracht tritt 
or zug hervor. 


Es iſt bekannt, daß den beſten Trachttagen in der Kegel kühle Nächte f 
Iſt nun der Stock nicht warm genug, jo muß ein großer Teil der Bienen die 


Riesenwabe von 100 cm höhe und 40 cm Breite. 
Die Aufnahme ſtellt unſern Abonnenten Herrn Franz Kuhn in Graslitz, Böhmen, vor. Er ſchrieb 11 | 
zen raphie: „Das Bild 1 wohl eine der größten beweglichen Waben, welche bisher 1 “lo. 
ſelb 100 em hoch, 40 ein breit. Das Brutneſt hat heuer (1914) eine Ausdehnung von 78 m Höde 
Breite erreicht. Es find zur Zeit fünf ſolcher Waben ausgebaut und zu ma? Drittel mit Honig AR 


amg eich rie Flugbienen mit einigen Ammen. Alle andere Jungmannſcha 
arbeitet dann auch in der Nacht fleißig. Viele Stöcke überflügeln begreiflicherwei 
andere um ein Beträchtliches. 

In hygieniſcher Hinſicht ſteht der Strohſtock durchaus auf der Höb 
und hat hierin manches vor anderen Wohnungen voraus. Die poröſen Stro 
wände ſaugen die befonders im Winter ſchädlich wirkenden Ausdünſtungen d 
Biens auf und gewähren ihnen Abzug ins Freie. Eisbildungen im Innern, ftaı 
nierende Näffe und daraufhin Schimmel der Waben kommen bei vorſchriftsmäßi 
eingewinterten Völkern im Strohkorbe nicht vor. 


Die Strohbienenwohnung und ihre Vorzüge. 29 


Auch bei großer Hitze im Sommer iſt die Strohwohnung äußerſt zweckmäßig. 
a die Völker darin nicht durch übergroße Wäme zu leiden haben und infolgedeſſen 
ntätig vorliegen, vorausgeſetzt, daß der Imker genügend Platz gegeben hat. Stroh · 
ſehnungen find bei Hitze an und für ſich kühler als Holzbauten. Inwieweit dieſer 
unſtand auf die Steigerung der Honigerträge einwirkt, möge ſich der geneigte Leſer 
Abit jagen. 
In Holzſtöcken ftellt fi), namentlich wenn die Stöcke älter werden, oft ein un- 
ngenehmer Gaſt — der Holzwurm — ein, der durch fein Ticken manches Volk be⸗ 
muhigen mag. Beſonders im Winter kann dies ſehr ſchädigend wirken. 


Doch auch die Strohſtöcke find nicht alle gleichwertig. Gepreßte Stöcke weiſen 
eine zu ſtarke Preſſung auf, und ſolche aus Strohgeflecht ſind häufig nicht richtig 
ochten. Vor allen Dingen muß bei der Herſtellung der Strohſtöcke das Haupt- 
genmerk darauf gerichtet werden, daß die Röhrchen des Strohes nicht zerſtört, 
dern nur maßvoll gepreßt werden. Denn gerade dieſtillſtehende Tuft 
den Röhrchen im Verein mit nur gelinder Preſſung 


Bilder aus aller Welt. u 


ö 
nacht die Strohſtöcke fo warmhaltig und ventilations- 


ne! — An Stelle unſerer heutigen Bettmatratzen waren bekanntlich 
80 allgemein die ſogenannten Strohſäcke in Gebrauch. Mit friſcher Füllung 
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Bienenstand des Herrn Polizeikommissar Augustin Delvaux zu Walcourt, Südbelgien. 


it Aufnahme geſchah am 18. Dezember 1914 durch den Lei 
n f ; pziger Landſturmgefreiten Felix Kunze (Bildhauer) 
auf dem Bilde befinden ſich der Eigentümer des Standes und der Verleger der „Deutſchen Illuſtrierten“. ö 


war ein folder. Strohſack ſtets am allerwärmſten, weil da das Stroh noch nicht 
ablegen war. Die einzelnen Halme lagen noch loſe und die Röhrchen waren 
| Me nicht eingedrückt. Im gleichen Maße find auch die Wände eines richtig herge- 
* ten Strohſtockes viel warmhaltiger und durchläſſiger als bei einem ſolchen, bei 
| in Anfertigung auf diefen hochwichtigen Umſtand keine Rüdfiht genommen 
wurde. Feſt gepreßte Strohſtöcke wirken nicht anders als ſolche von Holz. — 


8 Beim geflochtenen Stock dürfen die einzelnen Wülfte nicht zu ſchwach fein; das 
noh darf, damit die Röhrchen ja nicht zerſtört werden, nicht gewunden werden und 
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um ein ſtarkes und dabei feſtes Flechtwerk zu erzielen, iſt jedes Geizen an Stroh und 
Arbeitszeit unangebracht. Der Stich muß gut durchgeholt werden, alſo mitten durch 
die letztgeflochtene Wulſt, nicht nur oben an der Kante. — Gut geflochtene 
Strohſtöcke ſtechen in den Durchwinterungsreſultater 
aber auch alle leicht gearbeiteten Stöcke aus. 

Noch einen weiteren Vorzug haben Strohſtöcke gegenüber Bienenſtöcken au 
anderem Material: Sie find viel billiger als einfachwandige Holzbeuten. Dabe 
ſind erſtere ungleich wärmer und praktiſcher und dabei immer noch leichter als di 
letzteren. Das geringe Gewicht der Flechtſtöcke iſt namentlich für den Wanderimke 
ein Vorteil. — Oft iſt ſchon geſagt worden: Der Anſchaffungspreis einer gutge 
arbeiteten (doppelwandigen) Holzwohnung iſt nur anſcheinend höher als der de: 
Strohſtockes. Der Preisunterſchied zwiſchen erſterer und dem Strohſtock verringer 
ſich und wird zuletzt ganz ausgeglichen durch die längere Haltbarkeit und mithin auc 

längere Gebrauchsfähigkeit der Holzbeute. — | | 

Eine Strohwohnung vorſchriftsmäßig und folide gearbeitet und ſtets unter gu 
ſchützender Bedachung gehalten hält Jahrzehntelang, ja ein ganzes Menſchenalte 
vor. Dazu ſind an ihr vorkommende kleine Schäden ſtets leichter auszubeſſern als be 
der aus Kolz hergeſtellten Beute. Gegen etwaige Beſchädigungen durch Mäuſe kam 
man die Strohſtöcke leicht ſchützen. Entweder durch einen Firnis⸗ bzw. Glfarbean 
ſtrich, oder, indem man Fallen aufſtellt, oder vergifteten Weizen ausſtrent. Ich hab: 
ſchon Strohkörbe geſehen, die nach 50—40jährigem Gebrauche ihren Sweck nock 

vollkommen erfüllten. | wa 

Darum, weil der Anſchaffungspreis eines gut und dauerhaft gearbeiteten Stroh 
ſtockes verhältnismäßig niedriger iſt, als der eines ebenſolchen Holzſtockes, liegt ei 
auf der Hand, daß dem Beſttzer des erſteren das Pfund geernteten Honigs auch un 
gleich niedriger zu ſtehen kommt, iſt doch bei ihm das Anlagekapital geringer. De 
Unterſchied in der Höhe des Anlagekapitals zwiſchen einem Bienenſtand mit Strob 
bienenſtöcken und einem ſolchen mit Holzbeuten tritt erſt recht merkbar hervor, wem 
der Stand größer wird, wenn eine größere Anzahl Stöcke aufgeſtellt werden. Des 
halb und weil die Überwinterung und Frühjahrsentwickelung in der Strohwohnune 
beſſer iſt, gibt ihr der erfahrene Praktiker den Vorzug. — 


Iſt es vorteilhaft, den Bruttrieb durch Abſperrung dei 
Königin zu hemmen, um größere Honigerträge zu er 
; | zielen? 
Don Karl Günther ⸗Seebergen, Thür.. 


Zu Erbrütung von Bienen ſowohl, als zur Selbſterhaltunz braucht ein Bienen 
volk viel Honig. Ein ſtarkes Bienenvolk verzehrt im Laufe des Jahres etwa 35 bis 
46 Pfund Honig, ohne Pollen und Waſſer. Es gibt nun viele Gegenden, wo di 
Imker nur auf Frühjahrtracht angewieſen find. Schlägt dieſe fehl, dann muß de 
Imker, um feine Bienen zu erhalten, füttern. Die Trachtverhältniſſe, find durch di 
Tiefackerkultur ganz andere geworden, als ſie vor 40—50 Jahren waren. 

Als die Rorbbienenzudt noch die allein herrſchende war, war auch eine Ein 
ſchränkung der Brut überflüſſig, die Trachtverhältniſſe waren ſo üppig, daß man 
nur immer neue Ringe unterzuſchieben brauchte, damit die Völker Baugelegenhel 
bekamen, um fie vom Schwärmen zurückzuhalten und den Sammeltrieb zu ſteigern. 
Ganz anders unſere heutigen Verhältniſſe. So lange die Honigtracht reichlich iſt, 
braucht keine Beſchränkung der Brut ſtattzufinden, denn dann werden die Zellen 
ſchnell mit Honig gefüllt, ohne daß die Königin dazu kommt, Eier abzuſetzen. Anders 
it es, wenn die Tracht ſpärlich, oder nach einigen guten Trachttagen Regenwetter 
eintritt; da wird erſtaunlich viel Brut angeſetzt und auf Koſten des Honigs ver— 
brütet. Bei Erfindung des beweglichen Baues war man ſchon darauf bedacht, die 
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fenenſtöcke in Brut- und Honigraum einzuteilen, jedoch war die Abſperrung der 
"brigin vom Honigraum noch ſehr ungenügend. Gibt es doch heute noch Woh⸗ 
ngen von außerordentlicher Größe, wo die Königin freien Spielraum hat, alſo 
m Brut- in den Honigraum ſpazieren kann, um auch dort ihre Eier abzuſetzen, 
daß der ganze Bienenſtock eine Brutmaſchine iſt. Aber dann — dann hagelts 
5 Haan 7 Pfund ſchwer, aber alle Honigtonnen und Töpfe bleiben leer. In Ge⸗ 
f mit Frühtracht iſt es Aufgabe des Imkers, den Bruttrieb zunächſt zu 
ern. Dies geſchieht durch Warmhaltung des Brutneſtes, beſonders durch Ein⸗ 
tänkung der Völker auf einen möglichſt kleinen Raum. In dieſer Hinſicht wird 
N gefündigt. So wie ſich Menſchen bei kalter Witterung in einem kleinen Zimmer, 
ere in kleineren Ställen wohler fühlen, als in einem größeren Raume, fo geht 
bauch den Bienen. Aller überflüſſige Bau muß entfernt werden, damit die Völker 
t warm ſitzen. Die Erweiterung des Brutneſtes muß mit der Entwickelung 
ichen Schritt halten. Es braucht wohl eigentlich nicht beſonders erwähnt zu 
eden, daß nur reichlich vorhandene Vorräte die Entwickelung kräftig fördern. Die 
biker müſſen bis zur Haupttracht im Futter ſchwimmen. 
Wenn ſte ſich dann ausgedehnt haben bis ans Fenſter, dann tritt ſchon eine 
kſchränkung der Brut ein bei ſolchen Bienenſtöcken, die einen abgeſchloſſenen 
"Snigraum haben, der mit einem Abſperrgitter verſehen iſt. Che man das Ab⸗ 
ferrgitter kannte, hatte man eine andere Methode des Abſperrens, es wurde in 
Mgerbeuten beim Übergang vom Brut- zum Honigraum ein Kanal am Boden an- 
Re ebenfo in der Ständerbeute an der Rückwand. Dieſe Erfindung war dem 
-Kıton von Berlepſch und beſonders dem früheren Präfidenten der W.-D. Vogel 
1 verdanken. Der Kanal wurde mit Blech überdeckt. Es kam aber trotzdem öfters 
ot, daß die Königin durch den Kanal in den Honigraum ſpazierte. Erſt durch die 
Erfindung des Abſperrgitters iſt es gelungen, die Königin mit ziemlicher Sicher⸗ 
-kit vom Honigraum fern zu halten, und es find ſeltene Ausnahmen, daß fie eim 
al in den Honigraum kommt. Derlodend iſt es, wenn man Drohnenwachswaben 
m Bonigraum über das Abſperrgitter bringt. 
W Das Abſperrgitter iſt viel angefeindet worden. Man hat es ein Marterwerk⸗ 
ug genannt. So können nur Imker urteilen, die nicht beobachten. Die Bienen 
ben mit gefüllter Honigblafe bequem und leicht hindurch. Es fragt ſich nun aber, 
die Beſchränkung der Beute, bei kurzer Frühjahrstracht, auf den ganzen 
meren Raum nicht zu viel if. Wenn der Königin im Brutraum noch 22 bis 
24 Rähmchen für Eierlage zur Verfügung ſtehen, können noch eine Unmenge 
Bienen erzeugt werden, die für den Imker, wo keine Sommer-, reſp. Spättracht iſt, 
keinen Wert haben. Es iſt daher bei beginnender Tracht ſehr empfehlenswert, ent⸗ 
weder die Königin in der unteren Etage auf 12 Halbrähmchen abzuſperren, indem 
nan Abſperrgitter durchlegt, oder wer Ganzrähmchen hat, ein Abſperrgitter lang⸗ 
durch anbringt. Ein Freund von mir, der auf dieſe Weiſe den Brutraum noch ab- 
ſcüeßt, hat im Durchſchnitt pro Volk 5—6 Pfund Honig mehr als andere Imker, 
die dies nicht tun. | | 

Die Abſperrung im Brutraum wird man bei beginnender Haupttracht natür⸗ 
lich nur bei den Völkern vornehmen, die gut entwickelt find. Hinter das Abfperr- 
gitter kommt event. die bededelte Brut, die bald ausläuft, wo dann die Zellen ae- 
putzt und ſofort mit Honig gefüllt werden. Bei reicher Tracht iſt natürlich alle Ab⸗ 
ſperrung, beſonders im Brutraume überflüſſig. Bei geringerer und mittelmäßiger 
Tracht iſt das Abſperrgitter von großem Nutzen. Für den Honigraum halte ich 
es für unentbehrlich. 

Wer ſchönen Scheibenhonig erzielen will, der immer ſehr gut bezahlt wird, wer 
ſeine Freude dran hat, Glasglocken, Glasſchüſſeln, Honigkäſtchen ausbauen zu 
laſſen, für den iſt das Abſperrgitter ein Ding der Notwendigkeit. Auch bei üppigen 
Trachtverhältniſſen wird man keinen Nachteil verſpüren. 

Manche Imker ſchließen den Brut⸗ vom Honigraum, auch bei Drei- und Dier- 
etagebeuten, lang durch Abſperrgitter ab. Dies iſt nach meiner Erfahrung fehler⸗ 
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haft, dann tragen gewöhnlich die Bienen allen Honig nach oben und im Brutrau 
bleibt für die Überwinterung nichts übrig. Deckbrettchenbreite des Gitters geni 
vollkommen, alſo etwa 10 Sentimeter breit. Bei ſehr heißen Tagen kommt es v 
daß die Bienen im Honigraum, befonders wenn die Völker ſehr ſtark find, unrul 
werden. Sie raſen wie toll am Fenſter herum. Da iſt die Hitze im Stocke zu gre 
Man lege dann am Fenſter noch ein Abfperrgitter zur beſſeren Ventilation ein; u 
bei Ständerbeuten oben Fluglöcher hat, der öffne dieſelben, dann tritt ſofort R. 
ein. Schafft man keine Abhilfe, dann toben ſich die Bienen oben tot. Als v 
zügliches Mittel zur Abſperrung und Erzielung größerer Honigerträge hat 
auch die Didwabe im Honigraume bewährt. In Thüringen iſt fie. auf ſehr vie 
Bienenſtänden zu finden. SE n 
Erwähnen möchte ich noch die ſogenannte goldene Regel, die früher angewa 
wurde, um die Honigerträge zu ſteigern. Man drückte einfach bei allen ftarl 
Völkern beim Beginn der Haupttracht die Königin tot. Ich bin nie dafür begeiſt 
geweſen und habe dieſes Mittel nicht angewendet. 
| Ferner gab es auch Imker, die bei Beginn der Haupttracht die Königin e 
ſperrten. Dieſen Verſuch habe ich auch gemacht, habe aber die Schädlichkeit erkan 
Die Bienen ſetzten nämlich Weiſelzellen an und ſchwärmten, und mit dem Hon 
tragen war es vorüber. Die fpäter freigelaſſene Rönigin, die aus der ftärffl 
Eierlage herausgeriſſen, zeigte ſich als untauglich. | 
Ju beachten fei noch, daß man nicht vergeſſen foll, neben dem Sammelttic 
auch den Bautrieb zu befriedigen. Dies kann geſchehen im Brut⸗ wie im Hon 
raume. In Gegenden, wo Spätſommertracht, oder ſolche bis Anfang Herbſt ve 
handen, ſoll die Abſperrung unten im Brutneſt unterbleiben, da braucht man ne 
viel Volk, um dieſe Tracht auszunutzen, und bekanntlich iſt die Höhe des Brüte 
im Juli erreicht. | | | Au 
So ſchließe ich denn mit den Worten: „Imker, beachtet das Triebleben e 
Bienen mehr, ſchränkt die Völker zur beſſeren Entwickelung im Frühjahr ein, erweit 
und beſchränkt, wenn nötig, das Brutneſt. Dann werdet ihr auch mehr Freude a 
und Segen von der Bienenzucht haben. | | | 


Ein Wort zur Beuten⸗Kritik. 
Don Amtsſekretär A. Kuhnt, helbra. 


Es iſt nun leider einmal jo im menſchlichen Leben, daß das Geld eine 
große Rolle ſpielt, und daß man derenthalben grübelt und ſinnt um Erfindungen 
machen, die einen zu Geld kommen laſſen. Ja, die Geldgier geht ſoweit, daß me 
ſich in Fachblättern um die „honigbringenden Beuten“ ſtreitet, wie ich dieſes ſche 
oft in unſerer lieben Illuſtrierten habe leſen müſſen. Sind das Imker, die ein 
und ſtark nach dem Dorbilde der Immen als Chriſtenmenſchen zu einander lebe 
ſollen? Nein, meines Erachtens find es Imker, die ſich die einzige Schattenſeite ö 
Biene, nämlich den Stachel, zum Vorbilde nehmen und damit nach Macht, Ehre un 
Reichtum trachten. =. | 

Ich achte Dr. Dzierzon und Baron von Berlepſch als die Gründer der Beut 
mit beweglicher Wabe, achte auch alle diejenigen Imker, welche Fortſchritte un 
Verbeſſerungen in der Imkertechnik machen, wenn fie trotz ihrer Errungenſchafter 
demütig bleiben und nicht ihre Mitimker verhöhnen und verlachen, falls dieſe nich 
gleich Intereſſe für ihre neue Sache zeigen ſollten. Im vorigen Jahre hatte id 
Gelegenheit, die Stände zweier erfahrener Großimker kennen zu lernen, von dener 
der eine ſogar eine angeſehene und in Imkerkreiſen weit bekannte Perſönlichkeit if 
Dort fand ich Hinterlader auf den Ständen und alles tipptopp in Ordnung. Dielt 
Herren im vorgeſchrittenen Lebensalter werden ſich natürlich nicht von ihren 
Spſtem trennen, zumal fie überzeugt find, daß ihnen ihre Beuten ebenſoviel Bonis 
bringen, als die komfortabelſten der Neuzeit und daß es der Biene tatſächlich egal 


‚in welcher Beute fie ftedt, wenn dieſe nur gut und warmhaltig gebaut ift. 
leröings gibt es Beuten der Neuzeit, die in ihrer bequemen und leichten Behand⸗ 
igsweiſe die Hinterlader übertreffen, und demzufolge man weſentlich mehr Beuten 
bearbeiten imſtande iſt. Iſt gute Tracht vorhanden, ſo wird man dementſprechend 
h mehr ernten; ift es das Gegenteil, dann kommt der mit feinen wenigen Hinter⸗ 
in am beſten weg. Trotzdem wird mir kein erfahrener Altimker verdenken, 
in ich als Anfänger zu dem einfachſten und zweckdienlichſten greife, das mir 
iattet, mit möglichſt wenig Zeit viel zu ſchaffen. Von den Beuten, die mein 
reife gewonnen haben, ſeien genannt: Die Oberlader, Blätterſtöcke und die 
äkelbente. Beſonders die beiden letzteren Beuten intereſſieren mich, weil man 
dieſen gleichgroße Rähmchen hat, mit denen es ſich unſtreitig famos arbeiten 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Breitwabenblätterſtock zur Stapelbildung 
vorzüglich eignet, und tkotzdem bequeme Bearbeitung bietet; hätte ich die 
tigung gegen die Breitwabe nicht, fo würde ich mich ſicher zu der Beute ent- 
‚eben. Der Blätterſtock in Ständerform und die Schäkelbeute brauchen begreiflich 
blatz, aber dafür iſt die Schäkelbeute auch nicht teuer und anſcheinend fo be- 
„daß man ſehr viele ihrer Art behandeln kann. Bei der Schäkelbeute würde ich 
ings zu beanſtanden haben, daß ihre Herſtellung von Stroh iſt. Abgeſehen 
n, daß Strohwände zur Ventilation ausgezeichnet find, möchte ich doch meinen, 
es ſchon genügen würde, wenn der Deckel von Stroh hergeſtellt würde, denn 
Reinigen einer Strohbeute denke ich mir nicht einfach. Und wie ſieht es mit der 
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barkeit und der Sauberkeit in einer ſolchen Beute aus? Jede Beute 
eben ihre Vorteile, die eine auf dieſe, die andere auf jene Art. Dabei laſſe 
den Ertrag unberückſichtigt, denn dieſer hängt einzig und allein von der Tracht 
zund iſt bei jedem erfahrenen rationell wirtſchaftenden Imker, ganz gleich in 
et Beute er imkert, derſelbe. Guckt man in Fachblätter, ſo findet man des 
nen ein neues Beuteſyſtem angeprieſen, das ſich den höchſten Ertrag nachrühmt. 
denkender, verſtändiger Imker lacht über ſolche Behauptungen, und ein Anfänger 
auch in einer ſolchen mit höchſten Erträgen angeprieſenen Wohnung nichts 
1, falls die Natur feinen Immen den Nektar verſagt. 

ach ſtehe auf dem Standpunkte und betrachte es als allem vorangehende 
hſſache, daß die Imker Deutſchlands einig und ſtark zuſammenhalten und Hand 
hand das zu erſtreben ſuchen müſſen, was uns nützlich iſt. Es muß auch das 
reden des Imkers ſein, als wirklicher Chriſtenmenſch in der Welt dazuſtehen, 
ſich die Augen anderer Vereinigungen beſchämt auf uns richten müſſen. Un⸗ 
le Handlungen, Neid und Streit können keinen Segen bringen. Nach einem 
lichen Kriege, den wir von Gott zu unſerer gerechten Sache erbitten, hoffe ich 
„daß dann eine demütige Vereinigung der deutſchen Imker zuſtande kommt. 
k Beſtrebungen eines fo ſtarken und feſt geſchloſſenen Verbandes müßten dann 
t allem dahin gerichtet ſein, höheren Orts zu bewirken, daß eine Verbeſſerung 
t Bienenweide vorgenommen wird. Nach meinem Dafürhalten kann dies am 
ſachſten durch ein Geſetz erreicht werden, das beſtimmt, daß öffentliche und 
pate Wege, Abhänge, Dämme, Raine uſw. mit Obſtbäumen, Akazien, Linden, 
dor oder ſonſtigen honigenden Gewächſen bepflanzt werden. Auch bei Nadel- 

eſtänden, deren Abteilungen man der Feuersgefahr wegen mit Laubholz um⸗ 
“nt, könnte die Einfaſſung aus Akazien, Linden oder Ahorn beſtehen. Außer- 


dem müßte der ſteuerfreie Zuder rein geliefert werden, und, wenn von uns no 
mehr gutes getan werden ſoll, das Zuderquantum auf 11 oder 12 Pfund erbö 
werden. Denn mit 10 Pfund Jucker, das find knapp 20 Pfund Huckerlöſung, komm 
man nicht aus, ich füttere 20 bis 50 Pfund Suckerlöſung. 

Haben wir das erreicht, dann wird die Imkerei aufblühen, in Eriftenzfähigt 
treten und dem Daterlande bei der Volksentwicklung behilflich fein. — Daß dadur 
auch ein Abſatz für all die ſchönen Beuten geſchaffen wird, bedarf wohl keiner € 
wägung mehr. — 

Sum Schluß gedenke ich der braven Imker die im Felde ſtehen und un 
liebes deutſches Vaterland verteidigen helfen. Gott ſei mit ihnen und beſchütze 
bis zum letzten Kampfe für Raifer und Reich. Mögen ſie in Ehren zurückkehren! 


Die Verbeſſerung der Bienenweide. 
von A. Raben au, Lehrer in Lich. Heſſen. 


Durch mancherlei veränderungen iſt im Laufe der letztvergangenen Jahre 
Bienenweide viel ſchlechter geworden. Durch die Feloͤbereinigung find eine gre 
Anzahl unbebauter Flächen in nutzbares Ackerland verwandelt. Die intenfive k 
wirtſchaftung der Ackerflächen läßt nirgends Unkraut aufkommen. In den meiſ 
Gegenden werden honigende Kulturpflanzen, wie weißer Klee, Raps uſw. gar ni 
mehr angepflanzt. Die Sahlweide in den Wäldern wird ausgerottel. Kein Wund 
wenn die Imker über geringen Honigertrag klagen. 

Trotz alledem geſchieht aber ſelbſt von den meiſten Imkern wenig oder € 
nichts zur Derbefferung der Bienenweide. Schon bei den an Wegen, Banketten u 
wüſten Plätzen wiloöwachſenden Pflanzen kann man dadurch zur Vermehrung d 
ſelben beitragen, daß man mit einem Stock den Samen ausſchlägt, da er andernfa 
von den Vögeln gefreſſen wird und alſo nicht zur Vermehrung der Nährpflanzen b 
tragen kann. Einzeln ſtehende Nährpflanzen werden wenig von den Bienen beſu⸗ 
dagegen werden die in dichten Maſſen ſtehenden Pflanzen ſtark beſucht. In jei 
Gemarkung ſind ſterile, wenig fruchtbare Acker. Die Imker eines Ortes ſollten fol 
Flächen gemeinſchaftlich pachten oder kaufen und mit We 
klee, Rieſenhonigklee, Honigdiftel, Thymian, brauner Doſte uſw. beſäen. 

Jeder Gartenbeſitzer iſt wohl auch Blumenliebhaber. An den Grenzen, Hed 
und Zäunen pflanzt man lange Reihen Thymian. Auf den Rabatten werden lar 
Reihen honigende Blumen gepflanzt. Hierher gehören: Mohn, Malven, Taget 
Gilia, Klarkia, Eutoka, Nemophilia, Glockenblumen, Ackelei, Arabis alpina (€ 
dapagetec Fetthenne, Katzenminze, Thymian, Sonnenblumen und Mondvio 
Auf Gd land, an Rainen, an hecken und Wegrändern ſäe man: Bokhara, Hon 
diſtel, Natterkopf, Wieſenkopf, weißklee, Sedum, Sonnenblumen, Katzenmin 
Thymian, Taubneſſel und Phazelia. Auf feuchten Stellen: Sumpfgänſediſt 
welche ich als ſpätblühende, ausgezeichnete Honigpflanze ganz beſonders empfehle. 
Ein Teil des Samens von Ritterfporn, Boraſch, Gilia, Mohn, Akelei, Mondviol 
Nemophilia kann man ſchon im Herbſt ſäen. Doch verſäume man nicht, auch 
Frühjahr davon zu ſäen. | 
| Bei günftigem Wetter ſät man ſchon im Februar obengenannten Samen. 

März und April ſät man: Phazelia, Eutofa, Arabis alpina, Sedum, Katzenmin 
Thymian. Phazelia, eine der beſten Honigpflanzen, ſät man an verſchieden 
Terminen, ſo daß man den ganzen Sommer durch blühende Pflanzen hat. 

Im Mai fät man Tagetes, Klarkia und Sonnenblumen. 

Aller Samen muß möglichſt früh geſät werden, damit er noch in die Wint 
feuchtung kommt. Bei großer Trockenheit muß der Samen ſolange gegoſſen werde 
bis er auf iſt. Auf den Rabatten ſtellt man die Reihen ziemlich dicht, damit | 
die Blumen gegenfeitig halten. Feiner Samen, wie Arabis alpina, Sedum uſt 
muß auf fein bearbeitetes Cand oben auf gefät, und mit einem Brettchen fanft 3 


zededt werden. — viele Pflanzen blühen erſt im zweiten Jahre und darf man da 
licht glauben, es wäre Unkraut. | 9 
Ich möchte noch auf folgende Pflanzen ganz beſonders aufmerkſam machen, 
a fie ſehr ſpät noch blühen, bis ſich Froſt einſtellt, auch ausgezeichnete Honig⸗ 
flanzen find. Hierher gehören: Sumpfgänſediſtel, Sedum, Boraſch, Katzenminze, 
Ihymian, Adonis, Tagetes und Ritterſporn. Ich habe große Strecken Eiſenbahn⸗ 
mme mit genannten Pflanzen beſät und ſehr gute Erfolge gehabt. ö 
Faſt alle dieſe Samen find auch bei mir zu ſehr billigem Preis zu haben. 
t Ä | | 


Etwas vom Ankauf der Bienenvölker. 
Aus Günthers „Praktiſchen Ratgeber für Bienenzucht“. 


Wer Bienen halten will, muß ſich zum Anfange Bienenvölker oder Schwärme 
ankaufen. Die beſte Zeitfür Bienenvölker iſt das Frühjahr, kurz vor Beginn der Tracht. 
In dieſer Zeit kann man ſich genau über die Beſchaffenheit feiner zu kaufenden 
kelker überzengen. Man beobachtet die Volksſtärke, kann ſich von der Güte der 
königin und von dem Brutſtande überzengen, während man im Herbſte nich! 
deiß, was bis zum Frühjahre daraus wohl werden kann. Sie können uber Winter 
dus irgend einem Grunde ſchwach werden, können die Königin verlieren, oder die 
königin kann krank werden und infolgedeſſen an Fruchtbarkeit einbüßen. Dieſem 
it nan beim Ankaufe im Frühjahr überhoben. Hierbei halte man darauf, daß 
die Raffe den Trachtverhältniſſen entſpricht, denn was helfen noch fo ſtarke und gute 
Volker, wenn man fie in den gegebenen Derhältniffen ſtatt Vorräte zu ſammeln, ihre 
Kraft auf die Vermehrung verwenden und am Ende der Tracht zwar maſſenhe. 
Dienen erzogen haben, für dieſe aber keine Winternahrung bejigen. | 
niächſt der Kaffe ſehe man auf gute, leiſtungsfähige Völker, follten fie auch 
einge Mark teurer ſind. Ein wirklich gutes Volk iſt nie zu teuer, während ſchwache 
Dilter es ft eis find. Wer nicht ſelbſt Erfahrungen hat, wende ſich beim Ankauf an 
kinen erfahrenen Bienenzüchter, welcher mit ihm den Ankauf beforgt, oder an eine 
i wverläſſige Quelle, wo er gut bedient wird. | | 

Beim Einkaufe von Bienenvölkern ſehe man nächſt der Volksſtärke auch au 
Veiſelrichtigkeit. Bei Stöcken unbeweglichen Baues nehme man den Stock herum; 
die Bienen müſſen in dieſer Zeit den Bau ganz oder zum größten Teil bedecken. 
e man die Wachswaben auseinander und treibt die Bienen mit Rauch zu⸗ 
nück, fo muß man gute Bienenbrut erblicken. Iſt ſolche vorhanden, kann man 
mit Sicherheit auf Weiſelrichtigkeit des Volkes rechnen, es müßte denn fein, daß 
das volk erſt in den letzten Tagen die Königin verloren hätte. * 
Auch achte man darauf, daß der Wachsbau nicht zu alt iſt. Braune Waben 
sud ein bis zwei Jahre alt und noch recht gut. Sind fie aber ſchon ſchwarz, fo find 
fe älter und zum Brüten weniger tauglich. Sollte aber ein Volk recht gut preis⸗ 
wert fein, fo kehre man ſich nicht an den alten Wachsbau und kaufe es getroſt. Hat 
ih dann das Volk auf dem neuen Stande eingeflogen, ſo räuchere man die Bienen 
zurück, nehme das Entdeckelungsmeſſer und ſchneide die Fellen von den Waben an 
beiden Seiten bis auf die Mittelwand der Waben und bis an die Brut weg. Dann 
reiche man abends ein paarmal ſtarke Portionen von mit / Waſſer verdünntem 
lauwarmem Honig, und die Bienen werden dann ſehr ſchnell die Waben wieder 
fertig bauen. Durch das Füttern und das Wiederaufbauen der abgeſchnittenen 
len wird die Königin zu vermehrtem Brutanſatze angeleitet, und dadurch gerade 
werden ſolche Stöcke vorzüglich. 

Ferner ſehe man beim Ankaufe auch darauf, daß der Bau bei Strohkörben 
nicht wirr durcheinander, ſondern möglichſt gerade von einer Seite zur andern 
läuft, und das Brutneſt möglichſt frei von Drohnenwachs iſt. Auch beachte man, 
wenn möglich, daß der Stock eine vorjährige Königin beſttzt. Dies wird man 
aburch erfahren können, daß man ſich erkundigt, ob man es mit einem vorjährigen 
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vor- oder Nahfhwarm zu tun hat, und ift es ein älterer Stock, ob er im vorigen 
Jahre geſchwärmt hat oder nicht. Nachſchwärme und Stöcke, die im vorigen Jahre 
gefhwärmt, haben vorjährige Königinnen, und dieſen iſt deshalb der Vorzug zu 
eben. | | | 9 | 
a Etwas Honig in den Stöcken iſt auch erwünſcht. Iſt auch die Tracht van 
der Tür, fo kann doch ſchlechte Witterung die Tracht verzögern und die Stödt 
müſſen in Ermangelung des Honigs tüchtig gefüttert werden; denn gerade in dieſe 
Zeit darf kein volk Mangel leiden, weil ſonſt die Brut beſchränkt oder ganz ein 
geſtellt wird. Ob noch Honig im Strohkorbe vorhanden iſt, muß man durch da 
Gewicht feſtſtellen. Ein ziemlich ſicheres Zeichen beſteht darin, daß man den Stoi 
an beiden Seiten in der Mitte faßt und hoch emporhebt. Neigt das obere Gewich 
nach hinten, ſo hat er noch Honigvorrat. . | 

Bei Stöcken mit beweglichen Waben nimmt man den Stock auseinander. J 
er ſtark, ſteht die Brut geſchloſſen, hat die Königin ein rüſtiges Ausſehen, und ha 
er noch genug Honig, ſo empfiehlt ſich ſein Ankauf. | | 
Wer Schwärme kaufen will, ſuche dieſelben frühzeitig und möglichſt ſtark z 
erhalten, damit ſie ihren Winterbedarf eintragen können. Sind ſie auch teurer, al 
ſpäte Schwärme, fo tragen fie auch mehr. In einem einzigen guten Trachttag 
können die Mehrkoſten reichlich erſetzt werden. Ein Sprichwort ſagt: 

— Ein Schwarm im Mai, ein Fuder Heu, 
Ein Schwarm im Jun, ein fettes Huhn, 

| Ein Schwarm im Jul, ein Federſpul. 

Iſt dies auch nicht für alle Fälle maßgebend, ſo liegt doch für alle Gegender 
vieles Wahres darin. Überall werden die früheſten Schwärme die beſten, di 
ſpäteren Schwärme die geringſten Völker bleiben, vorausgeſetzt, daß nicht der 
Bienenzüchter oder andere Sufälligkeiten ſtörend oder helfend einwirkten. 

Durch die bewegliche Wabe liegt es in der Hand des Bienenzüchters, frühe 
ſtarke Schwärme zu ſchwächen und ſpäte Schwärme zu guten Völkern heranzubilden 
Doch iſt es fehlerhaft, wenn man geringe Völker auf Roften anderer verſtärken will. 
Nur dann iſt dies ratſam, wenn Stöcke Überfluß haben, ſo daß eben dieſer Über— 
fluß verwendet werden kann. Es ſchadet dann nichts, wenn man überſtarken 
Stöcken einige Brutwaben entnimmt und dieſe ſchwächeren Völkern zur Rräfti- 
gung gibt; ſchäoͤlich aber iſt es, wenn man Stöcken das, was fie ſelbſt zu ihrem Ge— 
deihen brauchen, entreißt. — 

Jeder Anfänger aber ſoll und muß nur frühe und gute Schwärme kaufen,; 
denn da er noch keine Stöcke beſitzt ſo kann er die Schwärme auch nicht durch 
Brut⸗ und Honigwaben aufbeſſern. Ebenſo können ſpäte Schwärme nicht viel 
bauen und viel weniger Honig eintragen als frühe. Sie haben dann für den 
Winter nicht genug Honig, müſſen gefüttert werden und ſterben leicht ab. Aber 
ſelbſt wenn ſie den Winter gut beſtehen, leiden ſie im Frühjahr ſehr oft Not, und 
wenn die Tracht beginnt, führen fie eine armſelige Exiſtenz. 2 

Es kaufe daher der Anfänger nur immer das Beſte, was er haben kann. Er 
wird dann auch Freude an der Bienenzucht haben, während ſchlechte Völker ihm nur 
Kummer und Sorge bereiten. | | 

Endlich aber kaufe man auch nicht aus nächſter Nähe, denn die Bienen 
haben eine ſcharfe Ortskenntnis und fliegen, wenn aus der Nähe ſtammen, nur 
zu oft auf den früheren Standort zurück. Eine Stunde Entfernung iſt hierbei das 
niedrigſte Maß. N 


u. Antwort an Herrn K. Günther. 
| Von M. Kuntzſch, Nowawes. 


Ich bin ganz Ihrer Meinung. Schade nur, daß Sie meinen Zwilling nicht 
aus Erfahrung beurteilen können. „Freilich ſchwitzen die Kaſten keinen Honig — 
den bringen die Bienen.“ Wer große Honigerträge erzielen will, muß alle 
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iter zur Trachtzeit auf die höchſte Volksſtärke gebracht haben, und dazu hilft 
As in erſter Linie eine ſinnreiche Beute und eine. ebenſolche Betriebsweiſe. 

Mit Witzchen und Schlagwörtern wird aber auch kein Honig erzielt. Wer 
itik üben will, dem muß die Erfahrung vorausgehen, er darf ſich nicht auf 
Peinungen ſtützen. 

Mit Ihrem widerſprechenden Aufſatz machen Sie die Imker nur verdreht. 
a loben Sie Dr. Zander als „ſachgemäßen Forſcher“ und fein ideales kleines 
:Bobenmaß, und auf der vorhergehenden Seite — das nennt man allerdings Pech — 
und die „neue Erfindung“, auch das kleine Wabenmaß als 800 qem. großes 
Achrieben, genau jo groß, als das „Großmaß“, das mein Zwilling hat. 

Jetzt wiſſen die Imker nicht recht, wollen Sie meinen Zwilling loben oder 
geln. Bringen Sie aber nur eine ſachliche Begründung gegen meine neue Lehre, 
ſoll es mich freuen, Sie belehren zu dürfen. 


hitera fur. 


teilungen des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins im Königreich Sachſen. 1914. 
borſitzender: Oberlehrer Lehmann in Rauſchwitz bei Elſtra. 


Es iſt die 63. Mitteilung, die der rührige Hauptverein zur Veröffentlichung bringt. Neben 
anſchlägen für 1915 und den von uns in voriger Nummer ſchon veröffentlichten Verhandkungs⸗ 
zebniſſen der 23. Hauptverſammlung in Bautzen läßt der überſichtliche Geſchäftsbericht des 
erſitzenden ein erfreuliches Bild über die lebhafte Entwicklung des Hauptvereins mit ſeinen 
d 5000 Mitgliedern in 132 reden erkennen. Die allenthalben mit Umſicht und mühe⸗ 
er Hingebung Bech en bienenwirtſchaftlichen Vorträge, die Einführung von Lehrgängen, 
Pbeſondere auch in Königinzucht und die Errichtung der Befruchtungsſtelle in Grillenburg für 
ne Mitglieder find Beweiſe Kim Erfaſſens und zielbewußten Durchführens der geſtellten 


zugehenden Aufgaben. Der ſeit Mai nach Borlas bei Seifersdorf⸗Dippoldiswalde überführte 
uptvereinsbienenſtand unter Leitung des Geſchäftsführers P. Thiel umfaßt zurzeit 10 Stand⸗ 
er: 4 Vieretager, 1 Alberti Breitwabenblätterſtock, 1 Rhanbeute, 2 Freudenſtein Breitwaben⸗ 
le, 1 Kubusbeute, 1 Neumanns Garantieſtock und ein Dreieiager. Aufzeichnungen des Wage⸗ 
us find dabei mitgeteilt, ebenſo die zufriedenſtellenden Ergebniſſe des Befruchtungsſtandortes 
Fillenburg. Anſchließend werden die Namen von Preisempfängern zur Ausſtellung in Bautzen 
D den 11 abgehaltenen Preisſtandſchauen veröffentlicht. Daß der Verein ſich auch in den Dienſt 
Wohltätigkeit durch Zuwendung von Geldunterſtützungen und Honig — bis jetzt 20 Zentner — 
At, gereicht ihm zu hoher Ehre. Bth, 


e Berufswahl. Eine höchſt wichtige Eltern⸗ und Familienfrage. Allgemeine 
Grundgedanken, Winke und Ratſchläge von Reinhold Michaelis, Oberlehrer. 
Leipzig, Alfred Michaelis, Verlagsbuchhandlung. Preis: 50 Pfennig. 


Das Thema der Berufswahlen kommt alljährlich immer von neuem zur Erwägung vor 
gang der 1 aus Schule und Haus. Der Verfaſſer ſtellt ſich zur Aufgabe, hauptſächlich 
Grundgedanken zum Ausdruck zu bringen, die bei jeder Berufswahl in Berückſichtigung zu 
en find, um mit der rechten Entſchließung die feſte Grundlage zu dauerndem Lebensglück legen 
können. Einen Führer zu geben mit Einzelerörterungen der mancherlei Licht⸗ und Schatten⸗ 
ten liegt nicht in der Abſicht des Verfaſſers. Er legt den Schwerpunkt auf die Fähigkeit der 
kiſtungen in geiſtiger und körperlicher Beziehung und dehnt feine ſehr beachtlichen Hinweiſe 
Benio auf die Berufsgelegenheit der jungen Mädchen aus, um auch in dieſen die rechte Schaffens⸗ 
eude zu wecken. Die Einzelheiten find knapp, doch ausreichend behandelt und angeſichts der 
ortrefflichen Ratſchläge ſehr geeignet, dauernden Nutzen für Alt und Jung zu nn, 
t 
Ganzen. Das deutſche Reich ſteht geſchloſſen, 


Kleine Notizen. einig da, vom Fürſten bis zum Arbeiter, um 
Das Jahr 1914. Der Rückblick auf dieſes Gut und Blut einzuſetzen für des Reiches Herr⸗ 
erfloſſene Jahr erweckt in den Herzen der Imker lichkeit, für Haus und Herd, für Weib und 
deutſchlands nicht beſondere Freude. Die Honig⸗ Kind. Gott wird unſerer gerechten Sache, jo 
e war in vielen Gegenden ſehr mager, hier hoffen wir voll Zuverſicht, dem Siege, gegen eine 
k Thüringen mittelmäßig. Die Oſtpreußen Welt voll Feinde, verleihen. „Am deutſchen 
zatten zufriedenjtellendes Ergebnis, leider haben Weſen, muß einſt die Welt geneſen.“ Mögen 
He ruſſiſchen Barbaren alles vernichtet. Trotz die deutſchen Imker in Au ſchweren Zeit er⸗ 
aller ſchweren Zeit, die uns Deutſchen auferlegt kennen, daß Einigkeit ſtark macht. Laßt uns 
ſt, haben wir auch ein freudiges Ereignis zu fein ein einig Volk von Brüdern. Möge der 
erzeihnen. Dies iſt der Zuſammenſchluß aller an die Spitze berufene Herr Profeſſor Frey 
deutſchen Imkerverbände zu einem großen zeigen, daß er der Bismarck iſt, der das Imker⸗ 
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reich ſtärken und erhalten wird. Mögen die 
einzelnen Verbände, ſelbſt beſonders aber die 
berufenen Führer derſelben, Sorge tragen, da⸗ 
mit das Band nicht wieder zerreißt. Auch der 
zweite Vorſitzende des Verbandes, Herr Oeko— 
nomierat Büttner, wird unſerem Frey, als 
braver Bayer, treu zur Seite ſtehen. Dann 
wird der Bund blühen und gedeihen für alle 
Zukunft. Dies iſt mein Wunſch fürs neue Jahr. 

Seebergen. K. Günther. 


Soldaten im Kriege. 
Zeit ſein, eine Erinnerung aus früherer Zeit 
zu erzählen. Es war im Kriege gegen Däne⸗ 
mark, als eine Abteilung deutſcher Reiterei mit 
Bienen in höchſt peinliche Berührung kam. 
Selbe ritt über eine Fläche, auf der ungemein 
hohes Heidekraut ſtand. Von dieſem ganz ver⸗ 
ſteckt, befanden ſich auch mehrere Bienenſtöcke 
auf der Fläche, die durch den Hufſchlag der 
Pferde umgeworfen wurden. Man hatte den 
Feind geſucht und ſiehe da! plötzlich hatte 
man ihn gefunden und zwar in nächſter Nähe. 
Denn der Angriff der Bienen auf die Pferde 
und ihrer Reiter erfolgte von allen Seiten und 
mit ſolcher Heftigkeit, daß die Abteilung raſch 
aus einander ſtob. Es war allerdings kein Schuß 
gefallen, aber Stiche regnete es, die den Sol— 
daten fürchterlicher ſchienen als Bajonett- und 
Säbelſtiche. Nachträglich hat dieſe Reiterabteil⸗ 
ung viele Gloſſen über den unvermuteten Feind 
gemacht und viel über ihre raſche Flucht gelacht, 
ſich aber wohl gehütet, wieder in den Bereich 
der Bienen zu kommen. 

Coel. Schachinger. 


. Württemberg ist das bienenreichste Land 
im Deutſchen Reich. Die letzte Zählung ver- 


zeichnet eine ganz bedeutende Zunahme der 


Völker. Während im Reich ſich die Bienen⸗ 
ſtöcke nur um 1% vermehrten, betrug die Zu— 
nahme in unſerem Heimatland 24,3 9%. Von 
138 493 Völkern im Jahre 1907 ſtieg die Zahl 
auf 172133 im Jahre 1912, das iſt etwa der 
15 Teil der in Deutſchland gehaltenen Bienen- 
ſtöcke. Legen wir bei der de pro 
Stock den Betrag von 20 Mark zugrunde, ſo 
ergibt ſich eine Summe von rund 3400000 
Mark, die in der württembergiſchen Bienenzucht 
feſtgelegt iſt. Württemberg iſt neben Baden 
das bienenreichſte Land im Reich. Es kommen 
bei uns auf jedes Quadratkilometer Stück Land 
im Durchſchnitt 9 Bienenſtöcke, im Reich nur 5, 
am wenigſten in Braunſchweig, nur 2. 


Sinnspruch. 
Gilt's, um ein Huhn zu rechten, ſei geſcheidt, 


Nimm du ein Ei dafür, und laß den Streit. 
Rückert. 


Der Verlag erhielt bereits mehrfach Bitten 
von im Felde stehenden Imkern, ſelbſt von 
Kriegsgefangenen, um Zuſendung von Heften 
der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung.“ 
Gern und mit Vergnügen find dieſe Bitten er— 
füllt worden. Der Verlag iſt hierzu jederzeit 
gern bereit und erſucht um Mitteilung von 

dreſſen im Felde ſtehender Imker. Auch 


Es mag jetzt an der 


Kleine Notizen. 


mehrere Kalender ſind bereits 
wandert. C. 


Beiträge für die „Deutſche Illuſtri 
Bienenzeitung“, Anfragen an den Briefka 
u. ſ. w. find an den Schriftleiter, Dr. 
Berthold, Leipzig, Hoſpitalſtraße 13, zu ſen 
Mitteilungen für den Verſammlungsk 
der, neue Adreſſen, Anfragen wegen Anzei 
ſowie Geldſendungen bittet man 
an den Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lin 
ſtraße 4, zu richten. 


Kurze Notizen aus unſeren Leſerkreiſen 
Ueberwinterung, Witterungs berichte, 
uns jederzeit zwecks ev. Abdrucks willkom 
Verlag C. F. W. Feſt⸗Leipzig. — 


Um Einſendung des Abonnements wird 
beten. Wer gern an Porto ſpart, ſendet 
das Abonnement zugleich mit dem Betrag f 
den Kalender ein. Rückſtände aus 1914 werd 
Anfang Februar ſämtlich durch Poſt naß 
nahme erhoben. Verlag C. F. W. Fest. 


ins Feld 
F. W. Fe 


griefhaſten. 


m. in P. Was halten Sie von 
deutſchen Bien enſcheuer und der Trap 
beute? 
Ja es iſt nun einmal ſo, die deutſchen ſi 
erfinderiſch. Wie viel neue Beuten ſind do, 
ſeit Einführung des beweglichen Baues jdd 
zum Vorſchein gekommen und wieder 
ſchwunden. Jeder wollte ſich durch ſeine „ 
heit“ einen Namen machen. Wenn ein J 


Bienenwohnung an. Sie iſt längſt der Rum 
kammer übergeben, wie viele andere „Neuheit 
vielleicht ergeht es der Bienenſcheuer und d 
Trapezbeute einſt auch ſo. Für Anfänger iſt es 
ſchwer, für welche Beute er ſich entſcheiden | 
Er lieſt eine Bienenzeitung, in welcher di 
Vorzüge einer neuen Wohnung in allen a 
arten geprieſen werden. Was tun? Er greif 
zu und fällt hinein. Als Grundſatz gilt: mal 
wähle die Wohnung, welche ſeit Jahren in de 
Gegend eingeführt iſt, ſich alſo . 7 | 


B. in L. Iſt die Flugſperre aus Guß 
eiſen ſca 3,60 M] empfehlenswert? 

Das iſt für einen großen Bienenſtand ein 
nette Ausgabe. Möglich iſt ja, daß die Bienen 
ſobald fie an das Eiſen kommen, an die Bein 
frieren und ſchleunigſt ſich in den Stock zurüd: 
ziehen. Wir find der Meinung, ein aufflapp: 
bares Flugbrettchen genügt vollkommen und 
koſtet dem Imker nur wenige ae 


Bonigabsatz betreffend. — Es tft einzelnen 
Imkern wegen der mißlichen Wirtſchaftslage 
nicht möglich, für ihren Honig Abſatz zu finden. 
Wir bitten Anerbieten uns einzureichen. 

Die Schriftleitung. 


Briefkaſten. 


IK. G. in Brtz. Stocknäſſe betreffend. 
1 Woran es liegt, daß Sie naſſe Wände und 
ockige Luft in Beuten finden? Sie haben 
hre doppelwandigen Käſten zu ungleichmäßig 
krpackt. Ein Stroykiſſen obenauf und eines 
im Abſchluß an das Fenſter, dabei Offenhalten 
Flugloches iſt völlig ausreichend. Die 
nen mit Waſſertropfen ſtark beſchlagenen 
Mas fenſter erſetzen Sie durch verzinktes Draht⸗ 
ehmen, wie trocken der Innenraum, wie ruhig 
fer Bienenſitz, gering der Bienenfall und wie 
ring die Zehrung ſein wird. Auch haben Sie 
8 im Verhältnis mit Doppelwandung zu 
inne Bodenbrett entſprechend zu ſchützen. Das 
ſchimmeln der Waben, beſonders der unteren 
lle iſt meiſt eine Folge dieſer Unterlaſſung. 
ir Ihre freiſtehenden Stöcke iſt das Behängen 
er Rückwände mit Sackleinen nicht a, a 
umen. th. 


0. Kl. in . Reinigen von Futter⸗ 
allons betreffend. 
Wenn Bürſten und ſonſt angewandte Rei⸗ 
‚Mgungsmittel verſagt haben, die feſten alten 
Nruſten der inneren Ballonflächen zu löſen, jo 
perſuchen Sie es mit Buchsbaum, dem bekann⸗ 
m Gewächs, mit dem wir unſere Gartenbeete 
nfaſſen. Eine Handvoll von den grünen 
schöſſern in den mit Waſſer gefüllten Ballon 
öbracht, reinigt ohne weiteres Zutun ausge— 
„ichnet. Einſtündiges Stehenlaſſen und dann 
ichtig geſchüttelt, macht die Gläſer e 
| Kr Bth. 


0. Th. in Gr. K. Raſſezucht betreffend. 
Wenn Sie der Entartung auf Ihrem Stande 
tbeugen wollen, jo meiden Sie die Einführ⸗ 
ng ausländiſcher Raſſen und bleiben Sie bei 
brer heimiſchen Raſſe. Das auf Veredlung 
richtete Ziel hat ſich planmäßig nur auf da⸗ 
geeignete Völker zu beſchränken und vollzieht 
ch innerhalb dieſer in ſtrenger Folge. Die 
Entwicklung zur Veredlung geht nicht ſprung⸗ 
Mieife, ſondern ganz ſtetig vor ſich. Vollſtändig 
urchführbar iſt fie im theoretiſchen Sinne über⸗ 
aupt nicht. Aber bei ſorgfältiger ſachgemäßer 
ehandlung und beſonders durch Unterdrückung 
et Drohnenerzeugung in minderwertigen Völkern 
lit ſich viel erreichen. Das Hauptgewicht bei 
luswahl der Zuchtvölker iſt ſelbſtverſtändlich 
auf Leiſtungsfähigkeit zu legen. Aeußere Er⸗ 
ſcheinungs merkmale, er Färbung kommen 
dabei mit in Frage Das geſunde ſtarke Volk, 
das ei im Sammeln, auch von Pollen, rege 
Fin der Brutpflege, willig im Bauen iſt, nicht 
zu frühe Bruttätigkeit und nicht zu heiße Leiden⸗ 
ſchaft im Schwärmen und Stechen zeigt, a 
rechte. J th. 


1 th. in Dschz. Was ein Triebling 


Der Ausdruck bezieht ſich natürlich auf ein 
Bolt mit unbeweglichem Bau. Der Triebling 
iſt ein durch Abtrommeln erzwungener Schwarm 
aus einem Bienenkorb (Stülpe, Walze). Die 
Stülpe mit dem Muttervolk wird auf den 
Kopf geſtellt und der Aufſatz, der nicht zu hoch 
ſein darf, unter möglichſt dichtem Abſchluß mit 
ihr verbunden. Vor allem muß der Zutritt 
don Licht e en werden. Das 
1 dtrommeln mit Wiederholung nach kurzen 


4 we 


Dann werden Sie befriedigend wahr⸗ 
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Pauſen geht dann in bekannter Weiſe, immer 
in der Richtung der Wabengaſſen, vor ſich. 
Lebhaftes Brauſen und Sammeln um die mit 
aufgeſtiegene Königin zeigt an, daß der Trieb⸗ 
ling gelungen iſt. Er wird eingeſchlagen, an 
Stelle des Muttervolkes gebracht nnd abends 


gefüttert. 8 Bth. 
J. Ke — in Ndrw. Bienennährpflanzen 
betreffend. 


Als beſte Bienennährpflanzen haben ſich 
bewährt Sahl⸗ und Lorbeerweide, Löwenzahn, 
Raps, Inkarnatklee, Kornblumen, Esparſette, 

edrich, Phazelie (nicht auf kaltem Boden), 

chwediſcher Baſtardklee (gibt nach dem erſten 
Schnitt eine vorzügliche Spättracht), Sand oder 
Zottelwinke (Mai und Juni), Weißklee, Rieſen⸗ 
honigklee (Ende Juni bis Auguſt), Hanf (im 
Mai und Juni geſät, fällt die Blüte vom 10. 
Auguſt bis 5. September), Pferdebohne, Yſop 
30 cm. auseinander pflanzen), Akazie, Linde, 

nchel, Buchweizen und Heide. Für den 
Garten: Alpengänſetraut, Natterkopf (die ver⸗ 
blüthen Stempel abſchneiden), Boretſch, Hunds⸗ 
zunge (zweijährig, Mai bis 5 und 
Drachenkopf (Juni — Auguſt). th. 


Fr. Rdt— in mgl. Wachsgießen be⸗ 


effend. 

Ihre Mißerfolge beim Gießen von Waben 
ſind darauf zurückzuführen, daß Sie kochendes 
Wachs verwendet haben. Dem gebrauchten 
Lösmittel dürfen Sie die Schuld nicht geben, 
auch nicht der Wachspreſſe, die ganz tadellos 
ſich bewähren wird, wenn Sie ſie vorher von 
Wachsreſten gut gereinigt haben. Das flüſſige 
Wachs darf unter 1 5 Feuer nur ſchmelzen, 
nicht überhitzt werden. Bth. 


R. in 3. Hat ſich Strapazoid als 
Dachbedeckung bei Bien enhäuſern be⸗ 
währt? RN A. W. Andernach in Beuel 
am Rhein. N 

Wir haben darüber keine Erfahrung. Unſer 
Bienenhaus, das früher mit Dachpappe ge⸗ 
deckt war, iſt mit Eternit⸗Schiefer bedeckt. Dieſe 
Maſſe iſt ſehr leicht und feuerſicher. Wir ſind 
ſehr damit zufrieden, es haftet weder Kälte, 
Regen, noch Hitze. Proben verſendet Deutſche 
Eternitgeſellſchaft, Hamburg. K. G. 


P. in m. Was iſt gegen die Vernich—- 
tungswut der Sahlweiden zu tun? 

Ja, Sie haben recht, es iſt eine Schmach 
und Schande, wie alt und jung, ſobald die 
Kätzchen — die erſte Tracht für unſere Bienen — 
ſich entwickeln, vernichtet werden. Mit ganzen 
Bündeln kommen die Leutchen an. Helfen kann 
uns nur die Ortspolizei. Die Imkervereine 
müſſen ſich an dieſe wenden, damit eine Strafe 
auf das Abreißen der Zweige geſetzt wird. Dies 
hat ſchon in vielen Orten Erfolg gehabt. 8 

K. 


tr 


mehreren. Iſt die Vor führung von 
Lichtbildern der Bienenzucht (Lieſegang— 
Düſſeldorf) zu empfehlen? 

Dieſe Serien, einige ſechzig Bilder, ſind ſehr 
gut. Beſonders nimmt der Laie regen Anteil 
bei Vorführung derſelben. Erhält man doch 
einen Einblick in das ganze Gebiet der Bienen- 
zucht. K. G. 


„ Alle die Redaktion 551 f Zerth Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
; Dr. R. Berthold, Leipzig, Hoſpitalſtr. 13. 


Bestellen Sie keine Kunstwaben 
bevor Sie den Prospekt, der gratis versandt wird, über die 


Rübsam'sche Kunst we 


aus garantiert reinem Bienenwachs, die Dr. Dzierzon die done 
und beste nennt, und über die 


BRübsam’sche Blu itenwabe, 
aus garantiert undehnbarem, extra gehärtetem Wachs, gelesen habet 


Carl Rübsam, Fulda, Kunstwabenfabrik mit Dampfbetri 


Für garantiert reines Bienenwachs gebe ich 2½ des Gewichtes in Kunstwaben zurück oder 
hierfür den höchsten Preis. Bei Bestellung bitte ich auf diese Zeitung Bezug zu ne 
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Mit 165 Auszeichnungen preisgekrönter erster u. 


Oberkrainer Nandels-Bienenska 


des 


M. Ambrozie N 


Moistrana (Oberkrain, Oesterreich) deren 
Krain. Bienen, Kunstwaben, Honig, Bienenwohnungen, & 


1. Originalſt., b egg, A 4 14.—, 2. Ambrokié&⸗Lagerſt. m. 17 Rähmchen (Dtſch.⸗öſtr. Norz n. o 
e a 20.—, 3. Muttervolk auf 10 Rähmchen (Deutſches Normal- oder Wiener % 85 
A 1 16.ä— — Mutterdbiler werden auf Wunſch nach jedes beliebige Maß geliefert —, 4. Schn 
befruchteter Königin, 1 kg Bienengewicht, Mai 12.—, Juni 11.—, Juli⸗Auguſt 10 2 5. Schwe 
Wie Königin auf 7 Wabenrähmchen (Maß wie Nr. 3) Mai 14. Juni 13.—, Juli⸗ N. Augu 
6. Königin, befruchtete, mit Begleitbienen April 8.—, Mai 7.—, Juni 6.—, W 


Bei Beſtellungen von 10 Stück wird ein Stück gratis beigegeben. 


Garantiert Natur⸗Zienen honig aa eben EA: * = 


— Preiskourant auf Verlangen gratis und franko, — 


Wer außer sei 
Vereinsbe 
noch eine andere gute 8 
zeitung leſen will, der ak 
den „Bienen vater“, Or je 
Oſterreichiſchen Reichs ve 
Bienenzucht in Wien 155 
ſtorſerſtraße. — Der Abe 
mentspreis beträgt gar 101 
für Deutſchland 3 Kronen 
das übrige Ausland (W 
verein) 3 Mark. Vereinen 
mehr als 10 Explre. auf eig 
abonnieren, kann eine kleine 
günſtigung eingeräumt wer 


Krainer 23 


en billigſt Anton Sodja, ch kaufe 
I. Schrey’s Nachfolger, Assling, 
Oberkrain Ost. Preisliſte koſtenfrei. alte Ich (Raas), ausgelaſſenes 
—̃—ͤ— Bienenwachs und Wachspreßrück⸗ 


doldruten-Murzelstäcke bände zu ben böchten Preisen, 


zur ee Da von Bienenweiden BO 7 Bad. Ju. L e 


Alois Prigl in derer 


3oR Seer e Beere). glanemwölker Jedi, 


Probenummern mit Zubehör gibt wegen hohem 
der „Deutſchen Ill. Bienenzeitung“ Alter billigſt ab + 
werden vom Verlag Fest, Leipzig., Gust. Mummer, Sprötau 
Eindenstrasse 4 gratis abgegeben. | b.Vogelberg i.Th. Oberpostb.Erfurt. 


‚(„ͤmP —U—U ̃—̃ ð 1 . — — 


1 Umsonst und postfrei 
versenden wir unser n äußerst reichhaltiges, mit über 400 Illustrationen 
0 Nummern versehenes 


1 Preisbuch Nr. 14 


über unsere Fabrikate in Bienen wohnungen, Kunstwaben, sowie alle bienen- 
wirtschaftliche Bedarfsartikel. — Kein Imker versäume Anschaffung. 


Harttung & Söhne, Frankfurt à. O. 12. 


7 * 


oniz für unsere "Krieger. 


m Zinntuben = 


| Versand von Honig als Feldpostbrief (250 Gramm) einschließlich 
— * Karton und Adressen vordruck 


| das Stück 30 Pfg. 
erzinnte Blechfläschehen zum Versand von Likören usw. samt Karton 


das Stück 30 Pfg. 
empfiehlt Süddeutsche Bienengerätefabrik 


Chr. Graze, Endersbach (Württb$.) 


* über sämtliche Bienenzuchtartikel Ausgabe 1914/15 


| Ilten 


2 an „Taschen- 
1915 beim Verlag 
| ig bestellen 


Honiggläser, 


2. Verbind. Bid. ; kb 1 2 3.4 5 
| 100 Stück Mark 4.50 5.— 6.— 8.50 13.— 19.— 24.— 
Mi m.Verschrbg. Mk. 6.50 7.50 9.— 15.— 25.— 35.— 45.— 
Fissner & La. vorm. Radeberger Glashütten, Leipzig. 


Preis 1 Mk. SDADNSDANAN PS SDAD Sn SD 
IS Un «> dir «> dr IDSUS US > UDUDU IS USUD US Un OS US 
ar 


Derkralner 5 vor vn S E.. Fest. Leizie, eie 


1bienen 


den zu 4 11, 12, 
are .% 13, in Deut: 
mehenftöden 1 17, 
ai 8, Juni 4 7, 
Dia verfauft. 
8 ontar, 
Krainburg i. Krain 
te reic 


Den verehrlichen Abonnenten der „Deutschen 
Illustrierten Bienenzeitung“ empfehle ich die 


Einbanddecke 


zum 31. Jahrgang. 
Preis 75 Pig. und 10 Pig. für Porto. 


Imker muß die BUN ER DEBUG ERBE IE BE 
ſetze kennen! 2 m 600 Riesenvölker w — 
ee 8 Ideal-Volks- Kaffee ® 2 v. 15./9.—15./10. m. gef. jg. befr. 
ndlungen König. 6—7 Pfd. 5 4, Kiſte frei. 
a Verkehr mit 4 Belter Kaffee-Erlatz u. Zulatz E | 200 Heidevölt. 4—5 Pfd. 44, Kiſte 
l von J. Zimmermann — Vollltändig gebrauchsfertig — | frei. 11 te Volk gr. 400 jg. befr. 
Je t, Leipzig, kaufen. gg Zutaten nicht erforderlich i Kg. 1 Afro. Wachs 1.60.4. Honig, 
| ge Büchlein iſt auf fer 2 Phaz. It. Liſte. 500 beſte Korbvölker 
Ban mehrfach prä⸗ — At nur , 2.50 — v. 1./4.—15./5. 15 &. 600 Heide⸗ 
franco gegen Nachnahme 8 ſchnuckenlämmer v. 15./5.-1./9. 10 bis 
u 14.4. Gar. I. Ank. Reelle Bed., b. Ref. 
— Ferdinand Moser — been Großimker, Zeven. 
zT Nährkaffeefabrik, Marxheim i. T. u 2 
anne 


Pen Diesem Bette unserer 

— Deutschen IIlustr. Bienenzeitung 

Eu gesetzlichen Schutz er- y 1 %k 7 Ann wi Le 3 

ee Ä amenhandlung und Baumschule 

mierte ect 1901) Patent, 5 za er von Wilhelm Kliem in Gotha 

N este. 2. werbt fortgeſetzt neue Abonnenten. del, den Wix zuf ger! Beachtung 
unck Benutzungecempfehlen. 


Prima Bienenkorbraii 


ausgesucht lange und helle Fäden, pro Zentner (auch bei 20. 40, 60, 80 f 
20.— Mk., bei Abnahme von 2 Ztr. pro Ztr. 18.— Mk. 1 Postkolli ers ran 
Eine Flechtnadel —.40 Mk. 3 


Honigsläser | . 


7 


* as 
€ 


_Nonig-Etiketts zum Eee von Honig 
eldpos E11 
Blechdosen 50 Gramm) A 
N einschl. Karton und Adressen 
Honig-Eimer, Honig-Tonnen das Stück 30 Pig 
Honig-Kübel, Honig-Kannen (bei weiterem Meıaıl- Aufs 
(mit und ohne Schutzkorb) Preiserhöhung vorbeh t 


Strohmatten und Filzdecken 


Fa. Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 


Reich illustr. Preisbuch 1914 15 gratis und franko an Jederm 


— 


Weſtdeutſche Zentrale le für Bienen 


Georgſtraße 19. J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Georg 
Bienenwirtſchaftl. Verſandgeſchäft. — Beſte Bezugsquelle des Wen 


Bienen wohnungen, Kunſtwaben (Adlerwaben), bienenwirtſch. Geräte 
Honiggläſer, Zuchtvölker, Königinnen u. Schwärme. — Zum Frühe 
wir beſonders erſtklaſſ. Zuchtvölker mit neuem Bau und Königin aus 1. 
und Kaſten. ] Es werden zum Verkauf geſtellt: 300 Zuchtvölker in 9 
15 Mk., 2. Qual. 12.50 Mk.; in neuen großen Körben mit Spundloch; 
pio Voll. Zuchtvölker auf Gerſtungsmaß 1½ u. / Waben. Zuchtudll 
maßmaß 1/2 u. 1/1 Waben. Zuchtvölker auf Nheinlandmaß 1/2 u. / 
völker auf Rähmchen werden je nach beſetzter Wabe und Zeit zwiſchen 14 u. 0 
Zuchtvölker auf Rähmchen in neuen Kaſten erhöhen ſich um die KRatalogpreil 
Verpackung extra. — Rechtzeitige Beſtellung erwünſcht. AN 

Neueſte Preisliſte auf Wunſch umſonſt und franko. — 


N Schafmeister, Remmighausen IIe 
Postscheokkonto Fabrik v. Bienenwohnungen, Imkerpfeifen u. Geräten. petmel 


! Geräte zur Schwelzer ge 


Bienenwohnungen 9 i 
aller gangbaren | BESTER 

Systeme. Spez.: System Schaf- 
Teilbarer deutsch- I meister in 10 
amerik. Breitwa- versch. Sorten. 


benwanderstock. Lüneb. Imkerpfeif., 
Porzellanpfeifen u. 


sämtl. Sort. Smoker. 


1 nervorragende Neuheit! 8 Beructungskastn mit 
| 0 | 


a u Mi 
Honiggläser mit Aluminium-Deckel!| Schwarmkasten 


Kein Rosten wie bei Weißblechdeckel, kein läftiges | = . 
Zubinden, keine zerbrechlichen Glasdeckel. Nicht | Eis) 
gesundheitsschädlich, ftets sauber und lange haltbar. 
Probekollektion 1.65 M. franko gegen Nachnahme. 


aus Aluminlum. 8 


Reich illustrierte Preisliste wird gratis und franko ver 


Für den Inſeratenteil verantwortlich Oswald Muße in Leipzig( Druck von Oswald Muß ö 


- u ln Be a — 


Bi 909 


N 1 * (Begründet von C. J. P. Gravenhorſt.) | 
| t mit „Deutscher Bienentreund“, „Imkerschule“ und „Die Europäische Blenenzucht“. 
wg Organ für die Gesamiinteressen und zur Förderung der Bienenzucht. | 
er Mitwirkung der hervorragendsten Imker Deutschlands und des Auslandes 
* redigiert von Dr. R. Berthold in Leipzig. i 
verlag und Dertriebsstelle: C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstrasse 4. | 


FR eipzia. - 
4 a... 3 4. A 6950. 1915 


Anzeigen in der „Deutſch. Jul. Sienenztg.“ 
finden weiteſte Verbreitung. Der Preis der drei⸗ 

eſpaltenen Zeile iſt 40 Pfg., auf erſter Seite 50 Big. 
Be i3maliger Wiederholun 109%), bei 6maliger 20%, 
bei 10 maliger 30%, und be . 40% Rabatt. 
Beila 55 pro 1000 Stück auf Oktavformat 
gefalzt Mk. 5,50 einſchließlich Poſtgebühr. — 

Erfüllungsort für beide Teile: Leipzig. 


N preis 1 Mark 

1 Deutſchlands und 
as PN. dem Ausland Mk. 2.—. 
noch billiger. Erſchienene Hefte 
t. — Abonnements beſtelle man 
ne — 3 5 Bienen⸗ 

ſtr. 4 durch Poſtkarte oder 
—— Poſtanweiſung. 


2 Remmighausen (Line) Nr. 3). 


Hannover. Fabrik v. Bienenwohnungen, Imkerpfeifen u. Geräten. petmaid Nr. 473. 


Bienenwohnungen IImkex- | Geräte zur Schweizer Rassenzucht. 


aller gangbaren | pfeifen 
Systeme. Spez.: System Schaf- 
Teilbarer deutsch- [meister in 10 
amerik. Breitwa- versch. Sorten. 


bpenwanderstock. jLüneb. Imkerpfeif., 
Porzellanpfeifen u. 


sämtl.Sort. Smoker. 


Hervorragende Neuheit! u; Befruchtungskasten mit drehbaren 
Wabenträgern. D. R. G. M. 


Honiggläser mit Aluminium-Deckel!] Schwarmkasten uw. 


Kein! Rosten wie bei Weißblechdeckel, kein läftiges | m. Neuheit! Neuheit 
Zubinden, keine zerbrechlichen Glasdeckel. Nicht!“ Luftballonteller! 
# gesundheitsschädlich, ſtets sauber und lange haltbar. i 

Probekollektion 1.65 M. franko gegen Nachnahme. aus Aluminium. D. R.G.M. 


illustrierte Preisliste wird gratis und franko versandt. 


| Echte 


strastare Hienfong- Essenz 


Walthorius- 


— ODestillat) 1 Dtz. Mk. 2.50, 30 Fl. Mk. 6.— franko. 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. we Er 20. 


x 


— — 


LE. hmchenholz, 


OR m/ m p. 100mM. 2,25 


Montag Linden - Rähmchenholz „„ „100m „18,00 


halten. Kein Sutter- | | jauberjte Ausführg., 25506 mm ſtark, 80 m/m „ 3 7 5 1 „250 
äı 7 dear 100m 4 2.50, 1000 m & 20, liefert er „ 151 2 8 u ; 
für Deu: a ajtrein, geradebleibend, anerkann 
er Be sa ‚ihm num Richard Leinbrock, Copitz a. d. E. Re prämierte Qual. lief. fofort in 
in 4 in Leipzig. agerlüngen ( pr. Nachn. H. Wagen be 


—— ——Dolzbearbeitungsfab., Warnen b 0 


a 
Inhalt ges Müärz= Heftes. 8 

Des Imkers Pflichten im März. Vom Schriftleiter Dr. Berthold 
Die neue Zeit und die alten Aufgaben. Von C. J. Maack, Schwerin i. M. | 
Der Aufja und der Unterſatz im . Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf 
Die Bienenzucht und der Krieg! Von C. Schäkel 
Erfahrungen beim Verſtellen von Bienenvölkern. Von Otto Alberti, Amöneburg b. Biebrich a. Rh. 
Leben und Weſen der Bienen. Ein neues Buch von Prof. Dr. von Buttel⸗ ⸗Reepen. Vom Schrift⸗ 

leiter Dr. R. Berthold. (Mit Abbildungen) 
Bericht über die ana der Chemiſchen Unterſuchungsanſtalt der Stadt ewig Berichtsjahr 1913 
Bienenmut. Von Wilhelm Matthes in Dorndorf a. S. (Mit . 
Vom Scherzinger Bienenſtand. Von A. Sträuli, N e „ 
Warum können die Bienen a nicht leiden? ; N u a ET 
Der erſte Reinigungsflug. Von K. Günther, Seebergen 85 
Em luſtiges Erlebnis sul dem ALONG Bon PN: Freiburg i. B. 


Kleine Notizen 0 . 3 u. 4 der Beilage u. 
Briefkaſten % ˙ ĩ˙ Ä 8 60- 
Bekanntmachungen Seite 1 u. 2 der Bei 


Jahres abonnementspreis nur 1 Mk. (Ausland 2.— Mk.), wenn beim Verlag C. J. W. Jeſt in Leipzig beftellt, | 
Für Beſtellungen durch Voſtamt (Zeitungsamt) oder Briefträger erhebt die Poſt noch 24 Pfg. Beſtellgeld. 


Heinrich — Habloch fal 


Gegründet 1895 Deutſchlaunds größte Kunſtwaben⸗Gießerei Dielen N 
empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus nur garantiert reinem Original Lüneburger Heidewachs. 


Garantie für schönen Bau! Ein Dehnen der Waben beim Ausbauen ist vollständig ausgeschloss 


If Reines Wachs nehme mit M. 3.70 das Kilo in Tauſch gegen Kunſtwaben. | 
Für 4 Pfund alte Waden gebe 1 Pfund 5 bilkigit" | 
| —10½ 21—100 Kilo 
das Kilo 4090 4 80 470 4.50 Mark 
Honiggläser mit Blechschraubenverschluss 100 Stück 1 Pfund Inhalt M. 10.40. 


Honigdosen absolut dicht, nicht roſtend, mit Patentring, ſehr beliebt und unübertrefflich: 
ge für 9 Pfd.⸗Doſen 1—30 31—99 100 u. mehr Stück 5 ö Pfd. Inhalt 1—30 31—99 100 u. mehr & 


Mark 0.54 0.53 0.51 das Stück Mark 0.51 0.49 0.47 das Si 


Bienenwohnungen und Nähmchenstäbe in unübertrefflicher, tadelloser Ausführung 


Honigschleudem, mit Seiten, Ober⸗ und Untergetriebe; in Ba Ketten⸗, Riemen⸗ u. a 
getriebe aller Syſteme nach Preisbuch Nr. 


Borteile: Gummihandſchuhe, Tüllſchleier. Bienenhauben ns alle Geräte find nur 
den denkbar beiten Materialien bergeitellt in ſchwerſten Qualitäten. 


is Feldpostdosen 250 Gramm Inhalt o. is Mm., 400 Gramm Inhalt 0.18 m. 
Preisbuch bitte abzuverlangen, Zuſendung umſonſt und portofrei. 


6 Deutsche 1014 er befruchtete gute Königinnen sind abzugeben. 


Firma Carl Alfred Richter, Sebnitz 2 in Sachse 


N mit Kraftbetrieb nur für die Interessen 
der Bienenzucht. Grossbienenzucht. 


Die neue hochinteressante, reichillustrierte Prei 
liste mit hervorragenden Spezialitäten ist e 
schienen. DWSS schienen. Zusendung derselben umsonst „u. fr. 


Faber , da oder Amkerin Nenenwobnuns 


| doppelw., 1 komplett; 
wird geſucht für größere Mobilbienenzucht (100 Breitwabenſtöcke) in Beſetzen, 4⸗Etag. 4 11.—, 3⸗E 
guter Trachtgegend. Selbſtändiges Arbeiten erwünſcht, da der Be⸗ 4 10.—. fertigt in guter Ausf 
ker zum Militär eingezogen wird. Gefällige Zuſchriften an die Ge Emil Kühne, Imkertiſchl⸗ 

tsſtelle dieſes Blattes unter K. L. M. Friedersdorf bei Pulsnitz in © 


r ˙ ae Aa Be 0 En 9 we 0: mn a, 


Beilage zu Heft 3 der Deutschen Jlnſtrierten Bienenzeitung. 


Verſammlungs⸗ſtalender. 


„A der Elb“: Verſammlung am 9. Mai 
-ahm. 3 Uhr in Hadamar. Zuſammenkunft 
zim Imkerkollegen H. Wegem. Lenz. 

N Manns. 
Ballenstedt u. Umg.: Sonntag d. 14. März 
dm. 3 Uhr Verſammlung im Vereinslokal. 

Austauſch üb. Auswinterung, 2) Verteilung 
n Sämereien und Verſchiedenes. 

ö ö A. Alsleben. 
ı Chemnitz-Borna u. Umg.: Montag den 

März im Prälaten. 

Dippoldiswalde u. un Sonntag den 
H. März nachmittags ½4 Uhr Verſammlung 
n „Gambrinus“. Einkaſſieren der rückſtändi⸗ 
Monatsbeiträge. Vorlegung der Jahres⸗ 
Fung. Vereins angelegenheiten. 

Petſchke. 


Döbeln u. Umg.: Sonnabend den 6. März 
eralverſammlung abends ½9 Uhr im Mul⸗ 
ſclößchen. Wegen Jahresabſchluß und Vor⸗ 
bndswahl iſt das Erſcheinen aller Mitglieder 
wünſcht. W. Kreiſſig. 
Dresden u. Umg.: Sonntag den 21. März 
uchmittags ½4 Uhr im Vereinslokal. 
B. Starcke. 
Gera u. Umg.: Mittwoch, 17. März 8 Uhr 
beſammlung mit wichtiger Tagesordnung. 
| Winkler. 
Telpzig: Sonntag den 14. März nachm. 
Ahr im „Italieniſchen Garten“, Frankfurter 
En. 11. Umlogieren von Stabil⸗ in Mobil: 
Mau. Küttner. 


2 — — 
1 — .. 


Löbnberg a. Lahn: Sonntag d. 21. März 
nachmittags 3 Uhr Verſammlung bei Gaſtwirt 
„Neu am Marktplatz“. 1) Beſprechung über 
Answinterung. 2) Erhebung des Beitrages für 


1915. Diejenigen Mitglieder, die ſich im Felde 


befinden, ſind während der Kriegsdauer vom 
Beitrag befreit. 3) Verſchiedenes. 

Lorch (Rhein) u. Umg.: Sonntag, 7. März 
nachmittags 4 Uhr Verſammlung im Vereins⸗ 
lokal Lorch (Rhein). J. Yabonte, Lehrer. 

Pillnitz u. Umg.: Sonntag den 11. April. 

H. Schmiedeknecht. 

Pirna u. Umg.: Sonntag den 21. März. 

H. Schmiedeknecht. 

Soden i. C.: Sonntag den 21. März nach⸗ 
mittags 4 Uhr Verſammlung im „Frankfurter 
Fehl in Soden. 1) Vortrag des Hrn. Förſters 

ehler, Neuenhain. 2) Erheben der Beiträge 
für 1915 10 Mk.) 3) Verſchiedenes. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet H. Blum. 

Wiesbaden u. Umg.: Sonntag, d. 14. März 
nachmittags 3 Uhr zu Wiesbaden, Hotel Union. 
Generalverſammlung. Jahres⸗ u. Kaſſenbericht; 
Wahl eines Rechners; Kriegsſpende; Zucker⸗ u. 
Kunſtwabenbezug; Verloſung; Jahresbeitrag. 

Borbach. 


Die Schriftleitung bittet die werten 
Abonnenten um gefl. Einſendung von Abbil⸗ 
dungen ihrer Bienenſtände, um ſie im Blatte 
zum Abdruck bringen zu können. 

Dr. R. Berthold, Leipzig, 
Hoſpitalſtr. 13. 


G 
＋ | Bekauntmachungen. | ＋ | 


Bieuenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 
Die Verhandlungen des Direktoriums vom 23. Januar haben folgende Beſchlüſſe, die 
ſadurch den Zweigvereinen zur Kenntnisnahme, bezw. Beachtung mitgeteilt ſeien, ergeben: 
1. In dieſem Jahre ſollen 4 Königinnenzucht⸗-Lehrkurſe abgehalten werden, und 
mr in Chemnitz, Pirna, Borna und einem noch zu beſtimmenden Orte der Lauſitz. 


Mhere Mitteilungen darüber erfolgen zu geeigneter Zeit. 


Auch hat ſich das Direk⸗ 


brum behufs Abhaltung von Lehrkurſen für Invaliden bereits mit dem Kriegs⸗ 


niniſterium in Verbindung geſetzt. 


2. Der nächſten Vorſtandsſitzung ſoll eine Vorlage, betreffend Richtlinien für die 


Peirksverbände unterbreitet werden. 


3. Der im Vorjahre verſandte Artikel: Schutz den blühenden Weiden! ſoll den 


deinen wiederum 
hörden uſw. zugehen. 


zu erneuten Veröffentlichung in Zeitungen, Weiterreichung an Be— 


„ 4. Mitgliedern, welche infolge geringer Honigernte ihre ſtändige Kundſchaft nicht 

beſtiedigen können, kann der Geſchäftsführer noch Honig nachweiſen. 5 
5. Außer den vom Hauptvereine geſtifteten 1000 M. find bis jetzt durch die 

Butigvereine 30 Zentner Honig und 1000 M. in bar geſpendet worden. 

6. Es wird erneut gebeten, die Stände der im Felde ſtehenden Imker mit zu ver⸗ 

gungen; denn auch hierin heißt es „durchhalten“. 

7. Neu aufgenommen in den Hauptverein wurde nach vollzogener Beitrittserklärung 

ber Verein Reichenbach i. V. mit 24 Mitgliedern. Vorſ. Herr W. Ulbrich. 


Herzlich Willkommen! 


Für das Direktorium: P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, 
das Herzogtum Anhalt und Thüringer Staaten. 


Im Verein Nohra iſt an Stelle des Herrn Kantor Wenning Herr Fried rick 
Schäffer-Nohra als Vorſitzender gewählt. 


Haftpflichtſache. 

Die geehrten Herren Vorſitzenden unſerer Zweigvereine werden nochmals gebeten 
die Beiträge zur Haftpflicht gefälligſt ſofort einſenden zu wollen. Ich bitte ſtets un 
genaue Angabe der ausgeſchiedenen Mitglieder. Anmeldeformulare und Statuten wollt 
man von mir abfordern. Zu jeder Auskunft bin ich gern bereit. 

Seebergen. Flemmingen. K. Günther. P. Schulze. 


Los- Angelegenheit. 


Das Königliche Zollamt zahlt den Stempelbetrag nur für die Loſe zurück, welche 
von den Vereinen mir wieder zugeſandt find. Leider habe ich nicht die Hälfte zurüd 
erhalten. Von den 250 M., die gezahlt jind, erhalten wir nur etwas über 100 M 
zurück. An alle Herren Zweigvereins-Vorſitzende richte ich daher nochmals die ergebenit: 
Bitte, ſo viel als möglich Loſe an mich zu ſenden. . 

Seebergen. Flemmingen. K. Günther. P. Schulze. 


Herr Großimker Friedrich Heuer in Helfta b. Eisleben hat ſich freundlichſt be: 
reit erklärt, drei Schwärme nebſt Beuten für die oſtpreußiſchen Imker zu liefern. Er 
bat ſeinerzeit, Beuteſorm und Maß anzugeben. Auch einige kleinere Bedarfsartikel ſtell 
er gern zur Verfügung. 

Ebenſo haben die Herren Kirſche, Edel, Gebhardt, Genth, Hoffman 
und Böße des Naumburger Imkervereins, ferner die Herren Tiſchlermeiſter W. Wieſe 
und Kaufmann F. Raſehorn in Langenſtein am Harz bei Halberſtadt ſich zur freier 
Lieferung eines Schwarmes im Juni nach Oſtpreußen bereit erklärt. Allen herzlicher 
Dank! . P. Schulze. 


Der Hauptvereinsvorſtand hat wegen der Kriegslage leider den Beſchluß faſſer 
müſſen, die ſatzungsgemäße Vertreterverſammlung, die am 6. April cr. in Halle zr 
tagen hätte, zu verſchieben. Es wird den verehrlichen Vereinen bekannt gemacht werden 
wann die Verſammlung ſpäter ſtattfinden ſoll. 

Gleichzeitig freue ich mich, den Herren Lehrer Fr. Fuhrmann in Sieglitz-Domnitz 
Saalkreis und F. A. Penndorf in Lengefeld bei Bad Köſen unſern Dank ausſprechen 
zu dürfen, daß auch ſie ſich bereit erklärt haben, Schwärme an die geſchädigten oſt⸗ 
preußiſchen Imkerkollegen im kommenden Sommer zu liefern. Ich bitte um weitere Zu⸗ 
ſagen, denn die Not in Oſtpreußen iſt groß. . 

Flemmingen. P. Schulze. 


Nach einer Verfügung der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen werden 
an dem bakteriologiſchen Inſtitute zu Halle a. S. Unterſuchungen auf Infektionskrank⸗ 
heiten der Bienenvölker im ſtaatlichen Auftrage koſtenlos vorgenommen. Indem wir di 
Mitglieder unſeres Hauptvereins auf die dankenswerte Anordnung der Behörde aufme 
ſam machen, bitten wir in gegebenen Fällen Unterſuchungsmaterial — Waben mit B 
und Bienen — an das genannte Inſtitut einzuſenden. — Durch Verheimlichung ſeuche 
hafter, durch unzweckmäßige Heilverſuche derſelben, tritt Verſchleppung der Seuche ein. 
Durch rechtzeitige Erkenntnis der Krankheit kann viel Schaden verhütet werden. | 

Flemmingen b. Naumburg a. S. P. Schulze⸗ 


Kleine Notizen. 


Eine Bienenfeindin. Wenn die Biene ihren 
Stock verläßt, um einen Flug durch die Felder 
zu machen und, Nahrung ſuchend, von wohl⸗ 
riechender Pflanze zur anderen fliegt, ahnt ſie 

nicht, daß ein Feind, der ebenſo lüſtern nach 
Honig iſt, wie ſie ſelbſt, ſie verſolgt und bei der 
erſtbeſten Gelegenheit angreift und in einen 
Kampf verwickelt, in welchem ſie unbedingt 
zugrunde gehen muß. Dieſer Bandit iſt die 
„Blumen weſpe, ein Inſekt, welches in einer 
Tiefe von 40 — 50 em. Gänge gräbt, in denen fie 
ſich zuſammenkauert und auf ihre Beute wartet. 
Es iſt noch nicht lange her, daß die Entomologen 
die Gewohnheiten dieſes Inſektes kennen gelernt 
und ſeine oſt ſtaunenswerte Schlauheit und 
Liſt beſchrieben haben. Von mittlerer Größe 
mit ſeinem großen breitgedrückten Kopfe, welcher 
ihm ein ſchreckenerregendes Ausſehen verleiht, 
„nit ſeinem in fahlem Rot glänzenden Körper 
erhebt es ſich zum Angriffe auf die Hinterbeine, 
gund indem es ſeine Fühler nach vorne ſtreckt, 
‚ Ipringt es plötzlich auf ſeine Beute. Die Biene, 
ungeachtet ihrer eigenen Waffe, kann dieſem 


Argriffe nicht widerſtehen, da die Blumenweſpe 


mit der Schnelligkeit eines Blitzes die Biene, 
zu Boden wirft, und ſo dem Stiche entgeht, 
der an ihrem gepanzerten Leibe abgleitet. Der 
Kampf dauert nur einen Augenblick. Das töt⸗ 
lich geſtochene Opfer verendet nach einigen Todes⸗ 
zudungen. Alsdann wohnt der Beobachter 
einem unerwarteten Schauſpiel bei. Die Weſpe 
beginnt den Körper der Biene lange und lang⸗ 
ſam zu maſſieren. Sie bearbeitet den Bauch, 
bis tropfenweiſe der ganze Honig ausgedrückt 
iſt. Die Arbeit dauert oft eine halbe Stunde 
und hört nur dann auf, bis das Inſekt geſättigt 
iſt. Es verzehrt die Biene nicht, ſondern über⸗ 
läßt die Ausübung des Jägerrechtes anderen. 


La Revue. 


Ein verbängnisvoller Bienenschwarm. — 
Eine der älteſten Kirchen des Lulmer Landes, 
deren Urſprung in die erſten Anfänge des hier 
eindringenden Chriſtentums fällt und jedenfalls 
ſchon vor der Beſitzergreifung des Landes durch 
den deutſchen Ritterorden erbaut worden iſt, iſt 
durch Feuer zerſtört worden. Im Lauſe des Nach⸗ 
mittags Icpte ſich im Glockenturm der Kirche 
zu Groß⸗Czyſte ein Bienenſchwarm feſt. Der 
Organiſt verſuchte die Eindringlinge auszu⸗ 
räuchern und benutzte dazu einen Strohwiſch. 
Das ſehr reichhaltige und ſehr trockene Gebälk 
faßte aber ſofort Feuer, und ehe er recht zur 
Beſinnung kam, ſtand das ganze Gotteshaus 
in Flammen. Das Feuer griff ſo rapide um 
ſich, daß von den Kirchengeräten nichts gerettet 
werden konnte. Nur unter der äußerſten Ge⸗ 
jahr gelang es dem Pfarrer Gregel, das Taber⸗ 
nakel mit dem Allerheiligſten in Sicherheit zu 
bringen. Das Feuer ſprang aber auch auf die 
Pfarrwirtſchaftsgebäude über und legte eine 
Scheune und zwei Ställe in Aſche Die Tätig⸗ 
leit der erſchienenen Feuerwehren der Nachbar⸗ 
ſchaften beſchränkte ſich nur auf die Erhaltung 
des Pfarrhauſes, was ihnen auch gelang. Dem 

ganiſten ging der Kummerüber ſeine unbedachte 
Handlungsweiſe derart nahe, daß er ſofort krank 
wurde und nach kurzer Zeit ſtarb. Ein Herz⸗ 
ſchlag machte ſeinem Leben ein Ende. — 
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über die Henningschen Futtertatein — iſt 
in der Beilage der „Pr. Lehrerztg.“, der ſo⸗ 
enannten „Spandauer“, in den Blättern für 
Haus⸗ und Landwirtſchaft in Nr. 4, Jahr⸗ 
gang 1891 folgendes zu leſen: Ferner laſſen 
ſich zur Treibfütterung vorteilhaft die Henning⸗ 
ſchen Futterwaben anwenden. Genannt nach 
ihrem Erfinder Kantor Henning in Kirchheim bei 
Erfurt. Dieſelben ſind große Zuckertafeln. Man 
bereitet ſie auf folgende Art: Man verdünnt 
Zucker mit ſoviel Waſſer, daß auf 1 kg Zucker 
½ kg Waſſer kommt, eher etwas mehr als 
weniger. Die Maſſe muß nun in einem ziem⸗ 
lich großen Topfe, damit ſie beim Kochen nicht 
ſogleich überſchäumt, ſo lange gekocht werden, 
bis ſie an einem naſſen Stäbchen beim Eintauchen 
Fäden zieht. Da aber die Bienen zur Er⸗ 
nährung der Brut außer Zucker noch ſtickſtoff⸗ 
haltige Stoffe, wie Blumenſtaub, Mehl und 
dergleichen, gebrauchen, ſo werden ſolche Stoffe 
unter den Zucker gemiſcht, welche Blumenſtaub 
ꝛc. anſetzen können. Es ſind dies Stärkemehl, 
Eieralbumin, phoſphorſaurer und kohlenſaurer 
Kalk. Zu 1 kg Zucker nimmt man 20 g 
Stärkemehl, 1 g phoſphorſauren Kalk und eben⸗ 
ſoviel kohlenſauren Kalk. Eieralbumin und 
Stärkemehl ſind wohl in jeder Haushaltung 
vorrätig. Erſteres iſt getrocknetes Eiweiß. Um 
es zu bereiten, wird das Eiweiß auf einen 
rech: flachen Teller geſchüttet und dann in der 
Ofenröhre gedörrt. Darauf wird die Maſſe in 
einem Mörſer zerſtampft ꝛc. ꝛc. Nachdem die 
Miſchung noch einige Minuten gekocht hat, 
wird ſie in Rähmchen gegoſſen, die kleine Kiſtchen 
darſtellen, deren Boden aus Pergamentpapier 
beſteht. Um Säurebildung zu verhüten, wird 
der ganzen Maſſe auch etwas Salizylſäure bei⸗ 
gemiſcht. Saborowski, Lehrer i. R 


Eine Honigtracht im Oktober und no- 
vember! — Vor 36 Jahren ſetzte ich eine Epheu⸗ 
pflanze am Fuße einer mein Gartenhaus be⸗ 
ſchattenden Rottanne ein; der Epheu kletterte 
im Laufe der Jahrzehnte rapid an der Tanne 
hinauf bis an den Gipfel und bildet jetzt eine 
12 m hobe und über Im im Durchmeſſer 
haltende Säule mit hunderttauſenden Blüten, 
die ſich bekanntlich erſt im Oktober und November 
entfalten, um dieſe Zeit aber ſelten von den 
Bienen beflogen werden können. Heuer aber 
kehrte im Oktober gleichſam der Mai nochmals 
zurück; war das ein Schauſpiel, wie meine 72 
Bienenvölker Tag für Tag der kaum 20 Schritt 
vom Stande entfernten Epheuſäule zuſtürzten, 
wie ich das noch nie in meinem Leben geſehen. 

Conſt. Gruber, Meßkirch 
[in „Bad. Biene“). 

Die „gute alte Zeit“. — Befindet ſich da 
in der guten Stadt Münſter (Weſtf.) ein Rats⸗ 
protokoll vom Jahre 1593, das uns beſagt: 
„Hermann Grote Sudendrop aus Greven wurde 
wegen Honigfälſchung am Pranger ausgepeitſcht 
und aus der Stadt verwieſen.“ — Tempora 
mutantur. Heute findet der größte Honigfälſcher 
einen geſchickten Rechtsanwalt und braucht den 
Peitſchenknall nicht zu fürchten, höchſtens wird 
ihm am Geldbeutel wehgetan. i 


Kleine Notizen. 


Wachsauslassen. Das Wachsauslaſſen oder 
Preſſen iſt für manchem Imker eine ſchlimme 
Arbeit. Beſonders häßlich iſt es, wenn einer 
den großen Waſchkeſſel dazu benutzt. Da iſt ge⸗ 
wöhnlich der Teufel los bei der lieben Ehehälfte; 
dieſe Schweinerei mit deinem Wachs, jedesmal 
habe ich meine Not den Keſſel wieder rein zu 
bekommen. So zetert ſie; da denken gar viele, ach 
ich will das Wachs lieber dem Wachsmann 

eben. Doch iſt dies grundfalſch. Um das 
Wachs zu verwerten, preßt man ſelbſt, und dazu 
iſt jetzt die beſte Zeit. Für mich iſt Wachs⸗ 
auslaſſen eine Luſt. Mit meiner Frau habe 
ich dabei nichts zu tun. Mein eiſerner Topf 
wird halb voll Waſſer gefüllt und kommt auf 
den offenen Herd, die Preſſe wird gleich hin⸗ 
eingeſtellt. Kocht das Waſſer, dann kommt der 
Preßſack mit dem Wachs hinein. Nun wird die 
Schraube nach und nach angezogen, bis das Wachs 
ausgepreßt iſt. Die Preſſe wird herausgeholt und 
in eine alte Aufwaſchſchüſſel, in welcher etwas 
Waſſer iſt, geſtellt. Der Preßſack entleert und neu 
lade Das ausgepreßte Wachs bleibt im Topfe 
is man fertig iſt. Wachs wird teuer, weil 
vom Auslande nichts kommt. Preſſe mit Sack 
zu haben bei K. Günther⸗Seebergen. 

K. Günther. 


Von der Bienenlaus. Die Bienenlaus iſt 
kein Blutſauger, ſondern ein Tiſchgenoſſe der 
Bienen, mit andern Worten: Sie ſaugt der 
Biene nicht das Blut aus, aber von ihrem 
Futter ſucht ſie zu erhaſchen. Einzeln trifft 
man ſie auf dem Rücken der Arbeiterin, ſeltener 
der Drohne, aber ſehr Häufig auf der Königin. 
Da dieſe das meiſte und beſte Futter erhält, 
iſt auch hier der beſte Futterplatz. So kann es 
vorkommen, daß eine Königin mehrere Läuſe hat. 
Einmal zählte ich 3), ein andermal 25 Läuſe 
auf einer Königin. Die Tiſchgenoſſen fragen 
nichts nach dem Alter, nur iſt ihnen eine lang⸗ 
ſame, bedächtige Königin viel lieber als eine 
flinke. In magern Jahren treten die Läuſe 
häufiger auf, während ſie in guten Honigjahren 
wieder faſt gänzlich verſchwinden. Sie machen 
mehrere Häutungen durch. Die friſch gehäuteten 
ſehen heller aus, während die andern mehr 
dunkelbraun gefärbt ſind. Mit Tabakrauch 
werden die Läuſe betäubt und fallen ab. Es 
iſt aber ein abſolut verfehltes Verfahren, wenn 
eine mit Läuſen behaftete Körigin angeraucht 
wird, da ſie nachher ſtinkt und ihres unlieb⸗ 
ſamen Geruches wegen von den eigenen Bienen 
als Fremde erkannt und getötet wird. Man 
taucht ein Hölzchen in Honig und ſtreicht der 
Königin über den Rücken, dann bleiben die 
braunen Geſellſchafter am Hölzchen kleben und 
können getötet werden. Das Lauſen der Königin 
allein nützt jedoch ſelten viel, wenn nicht zugleich 
das Volk von den Gäſten befreit wird. 


Dambach in Schweiz. B.⸗Z. 


Wie Peter Rosegger schon einmal einen 
Nobelpreis erhielt. — Aus Halle a. S. wird 
uns geſchrieben: Peter Roſegger hat ſchon 
einen Nobelpreis erhalten, wenn auch nicht 
gerade den Preis für Literatur, den er auch 


in dieſem Jahre leider nicht bekommen hat. 
In Heimgärtners Tagebuch von Peter Roſegger, 
erſchienen im Verlage von L. Staackmann zu 
Leipzig 1913, leſe ich Seite 257: „Eines Tage: 
vor Weihnachten (1909) kam ein niedliche 
Holzkiſtchen an. Es hob ſich ziemlich ſchwer. 
Was kann da wieder drin ſein? Es ſteht keine 
Inhaltsangabe. Wer iſt der Abſender? Der 
Name iſt verwiſcht und unleſerlich. „Am Ende 
eine Höllenmaſchine“ ſagte ich, „laſſet es zurück⸗ 
gehen.“ Meine Töchter beguckten das Kiſtchen 
von allen Seiten. Die jüngſte ſchnupperte mit 
dem Näschen: „Das riecht gut!“ Da bemerkten 
wir an der Aufſchrift das Wort „Nobel“ 
Der Mann hat Dynamitfabriken in unſerem 
Lande. „Nobel= Dynamit!“ „Der Nobelpreis 
wird's ſein,“ riet die mae unge, „Machen 
wir's auf!“ rief die jüngſte. Derweil waren 
die Töchter ſchon beim Zeug mit Stemmeiſen 
und Hammer, die Köchin und das Stuben 
mädchen flohen in die Küche. Da gellte das 
Geſchrei: „Honig, Honig!“ Drei in Stroh 
wohlverwahrte Honigtöpfe wurden zutage ge⸗ 
bracht. Der Spender war — deſſen Karte ſich 
im Kiſtchen gefunden hatte — wirklich der Dyna⸗ 
mitwerksdirektor.“ — Da Alfred Nobel am 
10. Dezember 1896 geſtorben iſt, ſo kann bei 
dem Geſchehniſſe aus dem Jahr 1909 nur der 
Direktor der Dynamitwerke gemeint fein. Ubris 
gens gewinnt es den Anſchein, als ob Roſegger 
ſchon damals für den Nobelpreis in Frage ge 
kommen jet; denn da die „zweitjüngſte“ fd 
ſchnell auf den Nobelpreis verfiel, muß doch 
in der Familie davon geſprochen worden ſein. 
Nicht ganz unmöglich wäre es, daß der Dyna⸗ 
mitwerksdirektor dem Dichter die Wartezeit hat 
verſüßen wollen. Denn zweifellos hatte es mit 
dem Honig eine beſondere Bewandtnis. Danach 
aber kann man dem liebenswürdigen Honig⸗ 
ſpender nur empfehlen, jetzt an Peter Roſegger 
eine ganze Tonne Honig zu ſchicken. 
(L. N. N.) 


Literatur. 


Warum Italien mit uns geben muss! 
Kolonie Sahara und anderes, Italiens Anıeil 
am Dreibundkriege. Von M. Wirth. Verlag 
von Oswald Mutze, Leipzig. 65 Pf. frko. 


Verfaſſer ſchildert unſere Kriegslage als 
derartig hoffnungsvoll, daß wir keinen An⸗ 
laß haben, Italiens Eingreifen zu wünſchen. 

Dagegen fordert er Italien auf, ſeinen eigenen 
Vorteil mit den Waffen in der Hand kräftig 
wahrzunehmen. Dieſer beſteht in der Erwerb⸗ 
ung der durchaus anbaufähigen Sahara, Tunis, 
Malta, Korſika, Nizza, Savoyen. Im Be⸗ 
ſitze jenes kolonialen Rieſenreiches, forte der 
daran ſich ſchließenden Verteidigungslinie 
würde Italien allen Anforderungen künftiger 
Völkerſtürme genügen. Des Verfaſſers Aus⸗ 
führungen und Begründungen ſind gerade jetz 
von hohem Intereſſe. 
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Nlustrierte Bienenzeitung 


Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenan abe: „Deutſche Illuſtrierte Biene eitung” 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herten Autoren ſelbſt verantwortlich. 


Des Imkers Pflichten im März. 
| vom Schriftleiter Dr. Berthold. 


In die Märztage fällt Frühlingsanfang. Das große Licht überſchreitet die 
49 und Nachtgleiche und ſetzt mit junger Kraft feinen Aufſtieg fort, um wärmenden 
nnenfchein über die erwachende Natur zu verbreiten. Ein Ahnen nahenden 
mies durch zieht die Welt. Doch der März führt nicht umſonſt feinen Namen nach 
m gefürchteten Kriegsgott des Altertums. Auf erquickenden Sonnenſchein folgt 
an oft eiſiges Stürmen. Beute linde Lenzesluft, morgen kalten Wetters Graus 
d Toben. | 

In dieſer Zeit raſchen Wetterwechſels wird das Pflichtgefühl des Imkers 
großer Aufmerkſamkeit veranlaßt. Er muß vor allem feine Bienen vor ver- 
kiblichen Ausflügen ſchützen. Sobald die Reinigungsflüge glücklich von ſtatten 
sangen ſind und aus der geſäuberten Pappunterlage der zufriedenſtellende Stand 
u bölker ſich erwieſen hat, bleiben fie wohlbewahrt der Ruhe und behaglichen 
dame überlaffen. Die etwa feucht gewordenen Schutzkiſſen und Decken müſſen 
ud vorgewärmte, trockene erſetzt werden. Der Brutanſatz nimmt im trockenen 
num jetzt größere Ausdehnung an und erfordert gleichmäßige Erwärmung. 
Cine Erwärmung zum Schutze der Brut wird aber nicht erzielt durch zu reich— 
hes Überdeden des Brutraumes und Derftopfen mit möglichſt dichtem Packungs⸗ 
Mierial, im Gegenteil, es verhindert den notwendigen Luftausgleich und die Luft- 
meuerung im Bienenraum. Es iſt ein bekannter phyſikaliſcher Erfahrungsſatz, daß 

ungelüftetes Zimmer ſich ſchwerer heizt, als ein gut gelüftetes. Je ſtärker der 
ftwerbrauch, um fo nötiger ift die Tufterneuerung. Das gilt für jeden Raum, 
bſtverſtändlich auch für die engen vier Wände, wo das junge Leben tauſender 
enenweſen ſich entwickelt und zur gefunden Werdung die Atmung reinen Sauer- 
fe finden muß. | 
Der zu ſtarke Leichenfall ift neben fonftigen Mängeln vielfach Urſache der 
hteaffung von neuer, gleichmäßig ſich vollziehender Luftzuführung. Der poröfe 
ttohlorb, in dem die Völker vortrefflich überwintern, iſt dafür der ſicherſte Beleg. 
— wird auch dem möglichſten verengen des Brutraumes durch Entnahme aller 
eren Waben das Wort geſprochen. Das ift nicht verläßlich. Die leeren Zellen find 
ls vortreffliche Cuft⸗Speicher und Luft-Dermittler von nicht zu unterſchätzender 
dedeutung. Nicht zu verwechſeln iſt damit der zu vermeidende Luftzug, der durch 
iſige Beuten oder zu langes und häufiges Offnen der Räften veranlaßt wird. 
die Biene zeigt ſelbſt durch ihre mechaniſche Fertigkeit des Verkittens dem Imker 
n, wie vorſichtig er fi in dieſer Beziehung zu verhalten hat. Ich kenne ihn wohl, 
en unverwüſtlich, oft angeführten Berlepſch' ſchen Satz, daß die Bienen 
m Winter verteufelt wenig Luft brauchten, und weiß auch, daß diejenigen, die ihn 
tdankenlos nachſchreiben, das Berlepſch'ſche Buch über die Biene und die Bienen⸗ 
ucht nicht geleſen haben. 
| Die einzige Öffnung, durch die dem Volke die reine Außenluft zuſtrömt, ift 
ans flugloch. Es bedarf eines Schutzes gegen eindringende Sonnenſtrahlen, die 
eunruhigend wirken und zu ungewünſchter Zeit die Bienen zum Fluge veranlaſſen. 
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Blenden allein hält die Bienen nicht zurück, zumal nicht, wenn ihnen der Flu 
vorher öfter freigegeben worden iſt. eshalb iſt es auch des Imkers Pflicht, Iı 
jedem Falle die Flugbereitſchaft feiner Pfleglinge zu meiſtern und an kühlen, win 
digen, mit Sonnenſchein abwechſelnden Tagen den Flug wirkſam zu ſperren. De 
geſchieht am beſten durch in die Stirnwand eingebaute Fluglochniſchen mit Blende 
zum Auf- oder Niederklappen. Die Blenden ſchließen licht dicht ab und führe 
durch eingefräſte Luftkanäle von unten und von der Seite ſtändig genügend friſch 
Tuft zu. Wo dieſe Einrichtung, die ſich in jeder Beziehung gut Pen: fehl 
können Dorräume zum Anhängen vor das Flugloch, ſogenannte Deranden, au 
elfen. N ä 
Die Bedeutung eines ſolchen zweckdienlichen Hilfsmittels iſt nicht zu ve 
kennen, lee nachdem in ihrer Herſtellung ſehr beachtenswerte Fortſchrit 
erzielt worden find, und nebenbei die Vielſeitigkeit ihrer Derwendung dem weitere 
wirtſchaftlichen Betriebe zugute kommt. Die einzige Löſung beſteht darin, dur 
gänzliche Lichtentziehung ohne Qual finſtere Nacht den Bienen vorzutäuſchen un 
den Luftzutritt nicht zu unterbinden. Die Flugſperre des verſtorbenen Preuß, ei 
Abſperroͤrahtrahmen, wie viele ihr auf dem Fuße gefolgten Verbeſſerungen konnte 
nur vereinzelt Eingang finden. Die heutigen, teilweiſe ſehr ſinnreichen Vervol 
kommnungen ſind ſchon ausreichend, den Ausflug je nach dem Willen des Imker 
zu regeln. f 

Das Waſſerbedürfnis, meiſt die Triebfeder des Verlaſſens des Stockes, wit 

durch Tränken im Volke oder dicht am Brutneſte ausreichend befriedigt. Die Warn 
waſſertränke an geſchützter, ſonniger Stelle nahe dem Bienenſtande bleibt dabei it 
vollen Betriebe. Ein größerer Eingriff in das Volk, wie fie die bekannte Frühjahre 
reviſton beabſichtigt, iſt vorläufig noch nicht unerläßliche Bedingung. Sie würd 
ſich auf Weiſelrichtigkeit, auf Prüfung der Futtervorräte und Volksſtärke zu er 
ſtrecken haben. Geeignet zur Vornahme find nur ſehr milde und windftille Tag 
Etwa vorzunehmende Neubeweiſelungen oder Vereinigungen erfolgen nach der Ar 
weiſung, wie fie im vorigen Heft gegeben iſt. Bei Mangel an Futter iſt felbftver 
ſtändlich ſofort helfend einzugreifen, und zwar am zweckdienlichſten durch Ein 
hängen von Keſervewaben, die vorher, wenn bedeckelt, geritzt und in lauwarme 
Waſſer getaucht werden. | 

Ruhrkranke Völker überführt man ohne Ausnahme in faubere, angewärmt 
Beuten und ſtattet fie mit friſchen Honig- und Pollenwaben aus. Auch erwärmt 
Juckerlöſung darf in kleinen Mengen wiederholt gereicht werden. Zuvor iſt ih 
beim Rochen eine Handvoll aromatiſcher Kräuter, Meliffe, Tymian, Salbei, Walo 
meiſter, Kümmel, Lavendel, Scharfgarbe beizugeben, um deren Nährſalze und Duft 
ſtoffe gleichſam als Stärkungs⸗ und Belebungsmittel mit zu verwerten. Waben aut 
ruhrkranken Völkern übernimmt man nicht in die neue Beute, ebenſo unterläßt mar 
ein Bereinigen ruhrkranker Völker mit gefunden. 

Jetzt, in der Zeit der lebhafteren Bruttätigkeit, erinnert man ſich auch feiner in 
Herbſte bei der Einwinterung zurückgeſtellten Pollenwaben. Sie werden an de 
Sonne erwärmt, mit warmem Zuckerwaſſer überſpritzt und dem Volke zugehängt 
Die Feuchtigkeit trägt zur Lockerung der Pollenmaſſe weſentlich bei. Die leeren 
Waben im Wabenſchrank ſchwefelt man, um der Mottengefahr vorzubeugen. Der 
Schwefler wird oben im Schranke aufgeftellt, nicht unten, denn die Schwefeldämpfe 
ſind ſchwerer als atmoſphäriſche Luft und ſenken ſich. 

Der Vorrat an alten, gebrauchsunfähigen Waben und Wachsreſten wird zum 
Einſchmelzen beſtimmt. Das Wachsauslaſſen kann jeder, der Gelegenheit hat die 
Vereinspreſſe zu benutzen ohne befondere Vorkenntniſſe leicht ſelbſt vornehmen. 
Dorrausfegung für gutes Gelingen iſt: zum Auskochen der Wachsſtücken Regen- 
oder Flußwaſſer zu benutzen, nicht hartes Brunnenwaſſer; Reſte mit Pollen auszu— 
ſchließen; verſtaubte Stücke gut zu ſäubern; emaillierte Gefäße, nicht eiſerne zu 
verwenden und fie unter Vermeidung von Seifenwaſſer vorher gut zu reinigen, nut 
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ſiedendem Zuftande des Wachſes das Preſſen zu beginnen und langſam mit 
kzen Pauſen die Preſſe anzuziehen. Fur Läuterung des fo gewonnenen Wachſes 
ird es ein zweitesmal gelinde, etwa 2 Stunden lang aufgekocht, abgeſchäumt 
d ſehr langſam an warmem Ort zum Erkalten gebracht. Selbſtverſtändlich muß 
5 Gefäß genügend Waſſer enthalten und die Wandung angefeuchtet ſein, damit 
Wachsboden gut ſich löſt. 
Sein eigenes Wachs in Kunſtwaben mittels Rietſchepreſſe umzugießen, muß 
jeder Imker angelegen fein laſſen. Die geringe Mühe wird zum Vergnügen, 
mn er ſich die drei Hauptbedingungen für ſicher gutes Gelingen immer gegenwärtig 
nämlich niemals das geſchmolzene Wachs kochen zu laſſen, die Gußform ſehr 
nber und von Wachsreſten frei zu halten und ein gutes Lösmittel zu verwenden. 
vuſtige Handgriffe find raſch erlernt. Die Gußplatte muß genau wagerecht ſtehen, 
u Einguß auf die Platte von hinten nach vorn erfolgen, flink und ruhig über die 
me Form, nachdem fie mit dem Löſemittel gründlich überbürſtet und die Unter- 
lte wieder gut abgegoſſen worden if. Von den vielen bekannten Lösmitteln: 
me Milch und ſüßes Bier, Kartoffelwaſſer, Weizenſtärke, Seifenmiſchung u. dgl. 
kit das beſte und natürlichſte das Honigwaſſer, das die wenigen Pfennige, die 
Imehr koſtet, doppelt an Güte einbringt. Das Verhältnis der Mifchung iſt eins 
zwei zu drei, ein Teil Honig, 2 Teile Waſſer und 5 Teile Spiritus. Schon des 
igenehmen Duftes wegen iſt es vorzuziehen, das begreiflicherweiſe das raſche Aus— 
men begünſtigt. 
Sein Beute techniſch zu vervollkommnen, muß immer Siel des Imkers ſein. 
kſonders dem Anfänger, der natürlich nur das Vollkommenſte einführen möchte, 
aß zur Erſparung arger Enttäuſchung geſagt werden, daß es eine „beſte“ Bienen- 
“mung nicht gibt. Mag fie von hinten oder von oben zu behandeln fein, zu Kalt— 
kt Warmbau hergerichtet fein, immer werden einige Mängel noch auftreten, die 
kr oder weniger zu vermeiden der geſchickten Hand und fleißigen Übung über- 
ſſen bleiben. Diejenige der Beuten wird immer die „beſte“ ſein, die die leichteſte 
moͤhabung ermöglicht und in ihrem Inneren einfache Einrichtung und techniſche 
Aommenheit aufweiſt. Sie ermöglicht ein raſches, ruhiges Arbeiten ohne 
Kung des Volkes und fördert damit nicht unweſentlich die gedeihliche Pflege. 
derartigen Derbefferungen gehört auch die gewiſſenhafte Herſtellung feſter Rähm- 
m und ihre Aufhängung, ſoweit der Hinterlader in Frage kommt. Die Rähmden- 
nleiſte iſt zur Vermeidung des Anbauens nach oben auf 10—12 Millimeter zu 
itirten, und für die Seitenteile gutes Hartholz zu wählen. Um die verkittung 
mel wie möglich zu mindern, läßt man fie auf verzinkter Bandeiſenleiſte ruhen, und 
e Wabenträger erſetzt man durch verzinkte Drahtſtäbe. Dieſe einfache Ande⸗ 
ing bietet große Erleichterung und ruhige Arbeit, auf die es bei dem Umgang mit 
knen jo ſehr viel ankommt. 

In Buſch und Rain und Grabenrand regt ſichs nun ſchon lebhafter. Den 
In Boten des nahenden Frühlings reihen ſich zahlreiche andere an. Dem Schnee— 
odhen folgen die Leberblümchen, Seidelbaſtblüten, dann bald die erſten März— 
hen (Hundsveilchen), Anemonen, Ehrenpreis, Maßlieb, Narziſſen, Schlüffel- 
men und viele andere, im Garten Krokus, Primel, von Sträuchern Kornelkirſche, 

ddorn, Miftel und Buxbaum, von Bäumen die kätzchenreichen Weiden und 
ppeln. So blüht und wächſt es nun wieder aus dem Allmutterſchoße, und unſere 
mungen auf eine baldige geſegnete Imkerzeit wachſen mit. 


Die neue Zeit und die alten Aufgaben. 
Von C. J. Maack, Schwerin i. M. 

Die Zeit, in der wir wirken, und in deren Dienſt wir geſtellt find, iſt eine ſehr 
bentungsvolle „Der ſchon ſeit einigen Jahren drohende Weltkrieg iſt plötzlich über 
18 hereingebrochen und bisher, dank unſerer vorzüglichen Armeen, ſtegreich für 
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uns verlaufen. Die Waffenerfolge allein geben jedoch in dieſem völkerringen de 
Ausſchlag nicht, auch die wirtſchaftlichen Mittel der einzelnen Parteien werden a 
die Entſcheidung einwirken. Deshalb muß jeder deutſche Bürger nach feinen Rräft 
dafür forgen, daß wir auch wirtſchaftlich widerſtandsfähig bleiben. Beſonders w 
Bienenzüchter haben eine hervorragende Aufgabe zu erfüllen. Neben Maßnahme 
zur Erhaltung der Bienenvölker müſſen wir durch eine ſachgemäße Pflege die Gran 
bedingung für die Gewinnung möglichſt hoher Honigerträge erfüllen. Schon 
Friedenszeiten waren wir nicht imſtande, den großen Maſſenverbrauch an Honig 
decken, . Mark wanderten alljährlich noch für den fehlenden Honig i 
Ausland. 
werfen wir nur einen Blick auf die Cage der bienenwirtſchaftlichen Erzeugnis 
durchmuſtern wir die Leiſtungen auf dem bienenwirtſchaftlichen Arbeitsfe 
und prüfen, wie Soll und Haben ſich ſtellen an der Schwelle des neuen Jahres, 
läßt ſich ein leiſer Seufzer nur ſchwer unterdrücken. Fortſchritte ſind ja zu v 
zeichnen, wer aber möchte behaupten, daß durch dieſe allein die Bienenzucht zu | 
Höhe emporgehoben werden könnte, welche wir zu erſtreben haben, um konkurre 
fähig zu bleiben. Die Kenntnis und Erkenntnis deſſen, was not tut, iſt leider m 
immer nicht allgemein geworden. Die Vereine, deren Mitgliederzahl im Wachſen 
griffen iſt, haben in gewohnter Weiſe ihre Tätigkeit fortgeſetzt, aber wo find. 
ſchöpferiſchen Taten, wo die Früchte ihrer Beſtrebungen? Es läßt ſich doch! 
Händen greifen, daß bienenwirtſchaftliche Vereine heute in weit höherem Gte 
Intereſſen⸗ und Bildungsvereine find, und daß dieſelben unendlich mehr ausricht 
wenn fie durch Zuſammenfaſſen ihrer Kräfte gemeinnützige Unternehmungen ! 
Leben rufen, als wenn fie Vorträge und Diskuffionen zum Angelpunkt ihrer Tät 
keit machen. 5 . 
Es ſoll nicht beſtritten werden, daß der Austauſch der Anſichten und Erfi 
rungen fein Gutes hat, und daß durch die Vorträge und Verhandlungen über te 
niſche, wie über wirtſchaftliche fragen mancher angeregt und belehrt wird. All 
dieſen unentbehrlichen Meinungsaustauſch vermittelt heute die bienenwirtfchaftli 
Preſſe weit korrekter, und in einer Weiſe, die ſchneller zur Klärung und Vertiefu 
der Ideen führt. Und literariſche Hilfsmittel ſind doch leicht zu beſchaffen, we 
jemand ſich gründlich orientieren will. Von friſchem Zufluß und in reichem M 
kann hier ſchöpfen, wem es um ernſte Belehrung zu tun iſt. Gute Seitſchriften u 
Bücher ſind vorhanden, wohl aber fehlen dieſen nur zu häufig die Leſer. 
| Dagegen gibt es zahlreiche Aufgaben, welche die Kräfte des einzelnen üb 
ſteigen, die nur durch körperſchaftliches Zuſammenwirken ſich löſen laſſen. 5 
ſollten die Vereine den Hebel anſetzen, wo ſich fo unendlich viel Segensreiches | 
Ceben rufen läßt, wenn man es nur verſteht, den guten Willen und den verftändic 
Sinn der in kleinen Rreifen zunächſt Beteiligten ins Intereſſe zu ziehen. Sch 
längſt hätte ein Netz bienenwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften zum Vertrieb von Hoi 
und Wachs, ſowie zum Bezug von Bienenwohnungen, Kunſtwaben, Sucker uf 
das deutſche Reich überziehen müſſen. | nz 
Was wir aber bis heute zu verzeichnen haben, auf diefem Felde der Dereir 
tätigkeit, find nur ſchwache Anfänge.“) Die Vorteile, welche aus dem genoffi 
ſchaftlichen Verkauf und Einkauf größerer Mengen erwachſen, ſpringen fo in 
Augen, daß man hierauf mit Sicherheit rechnen würde, wenn nicht alles Gute 
fo ſchwer einbürgerte. Hoffen wir, daß nach Beendigung des Krieges die Derei 
das Derfäumte nachholen und durch ſcharfes Eingreifen die körperſchaftliche ? 
formbewegung in raſchen Fluß bringen. Dadurch entfalten fie eine fegensreid 
Wirkſamkeit, als bisher. en 


) Anmerk. der Shriftleitunı. Dieſe Anfänge ſin bisher nichts weniger als ermutiu: 
geweſen. Erſtes Erfordernis würde einmütig s Zuſammenſchließen und ganz beſonders geſchi 
Geſchäftsführuna fein. Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg. Deshalb darf jede neue Anregı 
Unterſtützung finden. N 
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Der Aufſatz und der Unterſatz im Bienenzuchtbetriebe. 


Don Kreisbienenmeifter Weigert, in Regenſtauf. 


Auf einem großen Teile der heimiſchen Stände wird Bienenzucht noch viel in 
Strohkörben getrieben. Wir haben dagegen nichts einzuwenden und ſchlagen uns 
durchaus nicht in das Lager derjenigen, welche dem Strohkorbe, je eher, je lieber, das 
letzte Liedlein fingen wollen. Er garantiert immer noch die beſte Art der Über- 
winterung und verleitet den Anfänger nicht zu den häufigen, manchmal recht unzeit⸗ 
gemäßen, gefährlichen Eingriffen in das Bienenleben. Um nun den Strohkorb auch 
in einem beſtimmten Sinne erweitern und ihn den in einer Gegend beſtehenden, 
Ttacht⸗, Witterungs- und Vegetationsverhältniſſen anpaſſen zu können, hat man die 
verſchiedenſten Arten von Auf- und Unterſätzen konſtruiert, die als Honig- und teil⸗ 
veife auch als Brutraum zu dienen hätten. Unter den mannigfachſten Formen der⸗ 
ſelben möchten wir heute nur die gewöhnlichſten Auf- und Unterſätze aus Holz — 
zinfache Holzkiſtchen — herausgreifen, wie 1 ſehr oft auf Ständen, beſonders 
außen auf dem flachen Lande zu ſehen find. | 1 
Die ältere Form der Korberweiterung ift unbeſtritten der Unter ſa tz. Man 
zimmerte ſich aus gewöhnlichen Brettern — heute nimmt man ſolche von Zigarren- 
iüſten — und machte ſich etwa vier handhohe, einfachwandige Kiſten, die unten 
ganz offen waren, und oben, in dem aufgenagelten Deckel eine kreisrunde Offnung 
hatten, ein wenig kleiner als die Lichtweite des in Betracht kommenden Strohkorbes. 
‚Denn nun die Volltracht in ihrem ganzen Umfange einſetzte, dann hob man die 
"Körbe in die Höhe, ſchob die Kiſtchen darunter, ſetzte die Körbe wieder auf und 
berſtrich die Derbindungsftellen zwiſchen Korbrand und Unterbrett mit Lehm. Das 
glugloch des Korbes wurde belaſſen. | 
Welches war nun der Effekt ſolchen Beginnen? In guten Trachtzetten und 
Hei entſprechender Wärme wurden die Unterſätze ohne Anſtand ausgebaut. Freilich 
mußte man in den Kauf nehmen, daß brutluſtige Völker, hauptſächlich Drohnen 
werk aufführten. Da die Bienen ſtets das Beſtreben haben, die eingetragene 
nahrung nach aufwärts, zu Häupten des künftigen Winterfiges, abzulagern, fo. 
tmurden in guten Trachtjahren die Körbe bis nahe zum Rande herab voll mit Honig 
geſpickt und die Brut -zum Teil in den Unterſatz verlegt. Da kommt nun der Herbft, 
‚die Ernte. In dem Unterſatze meiſt leeres Wachswerk, viel Drohnenbau, ein wenig 
Brut, wenig oder gar kein Honig! Die unangenehme Überrafhung wiederholt ſich 
von Jahr zu Jahr. Immer dieſelbe Enttäuſchung, aber auch immer wieder dieſelbe 
Uirtſchaft! Man will nicht einmal duch Schaden klug werden. 
Die Unterſätze bringen noch eine andere, nicht unbedenkliche Gefahr mit. Wenn 
die Körbe prall mit Honig gefüllt find, wintern die Bienen darin ſehr ſchlecht. 
Solche Waben halten ſtets kalt. Den Bienen iſt es dabei nicht möglich, in die leeren 
Fellen zu ſchlüpfen, ſich fo gegenſeitig erwärmend und den innigen Kontakt in der 
Wintertraube herſtellend. An ein Ausſchneiden im Herbſte noch war auch nicht zu 
denken, weil man die unangenehme Erfahrung machte, daß ſolcherart behandelte 
Völfer ungeahnte Anſtrengungen machen mußten, die Stocktemperatur in dem freien 
Raume auf normale Höhe zu erhalten. Das konnte dann nur auf Koſten des 
heizmateriales, hier des Honigs, geſchehen. 
Ich habe immer und immer wieder gefunden, daß bei Wegnahme der Unter- 
ſätze das erſte Gefühl das der Enttäuſchung war. | 
Ganz anders verhält fi) die Sache bei den Aufſätzen, auch bewegliche 
honigräume genannt. Wenn fie in richtiger Weiſe verwendet werden, kann mittels 
derſelben die volltracht ſehr gut ausgenutzt werden. Der Korb bleibt Brut-, der 
| Auſſatz wird Honigraum. Das iſt wohl das natürlichſte. Jedes Bienenvolk hat 
| das inſtinktive Beftreben, der nach oben ſteigenden Wärme folgend, den eingetragenen 
‚ Nektar auch nach aufwärts zu tragen. So kann es im Winter am leichteften zur 
lahrung gelangen. Wenn die rauhen Tage des Herbſtes kommen, ziehen ſich die 
Bienen ſelbſt in den wärmeren Honigraum zurück, und der Aufſatz kann ohne wei- 
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teres weggenommen werden. Soll aber der Aufſatzkaſten ſeiner Beſtimmung vol 
gerecht werden, dann müſſen wir folgende Anforderungen an ihn ſtellen: 

1. Er muß genau gearbeitet fein, damit er die nach oben ausſtrahlende Wärm 
auch gut zuſammenhält. Aufſätze, die in kühlen Sommernächten nicht genügen! 
warm halten, werden nur ſehr zögernd bezogen. Doppelwandig aber bauen wit 
denſelben doch nicht, da es ja jederzeit in unſerem Belieben liegt, eine wärmend 
Schutzhülle anzubringen oder dieſe wegzulaſſen. | | 

2. Jeder Aufſatz muß mit Rahmen, in' denen ſich künſtliche Wachsmittelwänd 
oder doch Anfänge befinden, ausgeſtattet werden. Lieber gar keinen Aufſatz, wem 
dieſer nur in Form einer leeren, primitiven Rifte gebraucht wird! Da wäre ent 
ſetzlicher Wirrwarr die unausbleibliche Folge. 

3. Rein Aufſatz darf früher gebraucht werden, als die Volltracht mit ihrer Fülle 
reichen Nektarſegens und den warmen Nächten eintreten. Wer zu frühe aufſetzt 
riskiert, daß das Brutlager verkühlt oder daß die Arbeit des Brutgeſchäftes ſehr 
eingedämmt wird. 

4. Allzulange aber dürfen wir mit der Anbringung von Aufſätzen auch nicht 
warten. Gar zu raſch ſind die Tage der Volltracht vorbei, und dann iſt der Aufſatz 
eine ganz überflüſſige Sache. Manche warten von Tag zu Tag, von Woche zu 
Woche auf den Abgang von Schwärmen, die dann zum Teile doch nicht kommen. 
Mittlerweile find die koſtbaren Tage vorbei und wir haben das Nachſehen. Ein 
ſchwarmluſtiges Volk ſchwärmt mit oder ohne Aufſatz. | 

5. Aufſätze bekommen nur ſtarke Völker, denen es im Brutraume ſchon zu 
enge wird. Mit Schwächlingen ift da nichts anzufangen. Dann muß die Derbin- 
dung von Brut- und Honigraum eine derart innige fein, daß in den Bienen das 
inſtinktive Bewußtſein wachgerufen wird, daß beide Räume naturnotwendig zu 
ſammengehören müſſen. Wir erreichen dies, wenn wir um das Spundloch der 
Strohkörbe einen fingerbreiten Ring von weichem Lehm legen und darauf den Auf— 
ſatz drücken. Wenn wir die Sache ſo angreifen, kann bei einigermaßen guten 
Trachtverhältniſſen der Segen nicht ausbleiben. Die langen Winterabende bieten 
uns hinreichend Gelegenheit zur Anfertigung von Aufſätzen. 

Wir bezeichnen dieſe Art der Betriebsweiſe als gemiſchten Betrieb. Er iſt für 
den Landwirt ſehr empfehlenswert, weil er bei geringſtem Heitaufwande doch die 
größtmöglichſte Ausbeute garantiert. 


Die Bienenzucht und der Krieg! 

Don C. Schäkel, Oberjäger im Weſtf. Jäger⸗Btl. Nr. 7, 1. Erfag-Romr. 

| . St. Bückeburg. ö 

Die Bienenzucht war mit dem deutſchen Volke in vielen Teilen gleich. Wie 
ſchön wäre es nun, wenn auch nach Ausbruch des Krieges die Imker mit dem 
deutſchen Volke gleich blieben, wenn ſich jetzt auch alle Parteien zu einem Ganzen 
vereinigen wollten? Wie notwendig die Einigkeit iſt, ſieht man jetzt doch recht 
deutlich am vereinigten Deutſchland, und wir deutſchen Imker würden auch Unglaub— 
liches erreichen, wenn wir uns das vereinigte Deutſchland als alleiniges Beiſpiel 
wählten. Jetzt, während des Krieges wäre eine Nächftenliebe beſonders zu emp— 
fehlen, denn mancher Imkerbruder ift berufen, um die Daheimgebliebenen zu be 
ſchützen. Da iſt es jedes Jurückgebliebenen Pflicht, auch die ohne Bienenvater da— 
ſtehenden Stände auf's beſte mit zu verwalten, damit nicht die armen Bienen auch 
noch unnötig unter dem Kriege zu leiden haben. 

So wie ſich die Parteien im deutſchen Volke aufgelöſt haben, ſollen und wollen 
wir Imker auch jede Partei fallen laſſen. Und nicht etwa, weil der Nachbarimker 
einer anderen Vereinigung angehört, oder andere Beuten, bzw. Methoden auf feinem 
Stande führte, ihn verachten und untergehen laſſen. Nein, es iſt eines jeden 
beiligſte Pflicht, jeden Bienenſtand nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu unter, 
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55 und auf der Höhe zu halten. Es braucht und kann keiner denken, daß ei 
dadurch Nachteil im Honigverkauf oder auf andere Art haben könnte, nein, nur 
Vorteil kann er haben, da in dieſem Jahre der Honig dem deutſchen Daterlande ſehr 
dorteilhaft und nötig fein wird. Die Vaterlandsliebe verlangt daher auch ſchon 
on jedem, alles anfzubieten, um ſämtliche Bienen am Leben zu erhalten und nach 
ſegichteit zu vermehren. Wenn wir Imker jetzt alles dran ſetzen, die Bienenzucht 
ganzen Lande ſtark zu vermehren, wird es nach dem Kriege auch nicht ſchwer 
kalen, unſere Wünſche in bezug auf deutſchen Honig erfüllt zu kriegen. Es tue 
io jeder was er kann! 
Als erſte Arbeit kommt nun die Futtervorratsfrage. Hierbei ſoll man ſehr 
iſſenhaft fein, da dies die Lebensfrage des Volkes in erſter Linie iſt. Je nach⸗ 
dem die Beute, muß man erſt recht vorſichtig fein, daß man die Bienen nicht unnütz 
quält und die Königin nicht verloren geht. Bei Beuten mit Behandlung von oben, 
ſonders bei ſolchen mit kleinen Rähmchen iſt dieſe Arbeit ja ſehr ſchnell und leicht 
macht; wogegen bei Hinterladern fie mit mehr Arbeit und längerer Seit verbun⸗ 
n iſt. a 
Che man an einen fremden Stand geht, möchte ich empfehlen, ſich eine bequenic 
aube und auch Handſchuhe zuzulegen, da man nicht genau von der Beſchaffenheit 
t Beuten, ſowie Einwinterung oder Oroͤnung unterrichtet iſt. Nichts iſt ſchlimmer, 
ils die Beuten in unordnungsmäßigen Zuftande verlaſſen zu müſſen, oder gezwungen 
pin, übermäßig Dampf in die Beute zu bringen. Der Dampf iſt für Bienen, 
ſonders im zeitigen Frühjahr em ſchlimmes Gift. Wann die Futterreviſton vor- 
ommen werden darf, iſt ja bekannt. Jedoch möchte ich nochmals raten, nicht unter 
Grad R, daran zu gehen, und ferner halte ich es für ſehr notwendig, daß die 
voller, die unterſucht werden, auch fliegen. Völker, die nicht genügend, oder gar 
niht fliegen, ſoll man prüfen und dem Grunde nachgehen. Merkt man, daß alles 
vohlauf iſt, läßt man fie in Ruhe, notiert fie aber und achtet darauf, ob fie am 
nachſten, wärmeren Tage fliegen. Schön iſt es ja, wenn man ohne Störung den 
1 Vorrat feſtſtellen kann. Wenn es aber nicht gut geht, ſoll man darauf 
etzichten, da Völker, die ſich wohl fühlen, im Heim bleiben. Ein unnötiger Ein- 
ſiff ſolcher Völker könnte zur Folge haben, daß fie unnütze Nahrung aufnehmen, 
ras bei längerer, kälteren Zeit zur Ruhrkrankheit führen würde. 
| Auf Weiſelrichtigkeit ſoll man jetzt noch kein Volk prüfen, da das zuviel Zeit 


Anſpruch nehmen würde. Wenn es auch in der frühen Jahreszeit der Kälte 
egen nicht gefährlich wäre, iſt es jedoch nicht zu empfehlen. Am beſten ficht man 
= Wochen nach den erften Ausflügen nach, da dann in jedem gefunden Volke 
But vorhanden iſt. Dann iſt auch nicht mehr erforderlich, daß man die Rönigin 
ſeht, ſondern es genügt die Eier- bzw. Brutlage. Sobald Brut vorhanden, muß 
Man inbezug auf Erkalten der Brutwaben ſehr vorſichtig fein. Auch darf man 
keinerlei Verpackung entfernen, es iſt im Gegenteil richtiger, die Beuten in dieſer 
dahreszeit noch beſſer zu verpacken, als im Winter. 
Die Futter- und Rönigin- bzw. Brutrevifion find die eigentlichen Arbeiten im 
Frühjahr. Ich möchte raten, alle anderen Arbeiten am Stande zu unterlaffen, da 
ie überflüſſige Arbeit ein Ruin für das Volk iſt. f 

Gerne würde ich alles ausführlicher ſchreiben, aber als Daterlandsverteidiger 

bat man nicht immer die nötige Gelegenheit. 
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| . ” | 
Erfahrungen beim Verſtellen von Bienenvölkern. 

| Von Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. | 
Wohl bei den allermeiften Bienenzüchtern iſt die Meinung vorherrſchend, daß 
in berſtellen von Bienenvölkern nur auf Entfernungen von mindeſtens 34 bis 
Stunde Fluglinie möglich wäre, wenn ſich nicht die betr. Völker kahl fliegen, d. h. 
bre flugbienen nach ihrem früheren Standorte zurückkehren ſollten. 
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Bis vor einigen Jahren war ich genau derſelben Anſicht. Doch haben mich in 
zwiſchen meine diesbezüglichen Erfahrungen belehrt, daß man beim Derſtellen vo 
Bienenvölkern nicht ſo ängſtlich za ſein braucht. Die erſte Belehrung in dieſe 
Binfiht erfuhr ich vor einigen Jahren, ohne daß ich die Abſicht hatte, in dieſe 
Hinſicht einen Verſuch zu machen. | | j 

Mitte Juni waren bei einem zur Wahlzucht beſtimmten Volke die jungen Kön 
ginnen in Drahtkäfigen ausgeſchlüpft. Ich fegte von einem ſtarken Nachbarvolk! 
drei kleine Befruchtungskäſtchen die nötigen Bienen und gab jedem Käſtchen, i 
einem Weiſelkäfig, eine der jungen Königinnen bei.. Die fo beſetzten Käſtchen naht 
ich mit nach meiner, höchſtens 10 Minuten entfernten Wohnung, ſtellte ſie in de 
dunklen Keller, um ſie folgenden Tag mit nach meinem, einige Stunden entfernte 
Wanderſtande zu nehmen. Wichtige Geſchäfte hielten mich jedoch an dieſem Tag 
von meiner Reife zu meinen Wandervölkern ab, auch war für die folgenden Tag 
diefe Reife ſehr in Frage geſtellt. Kurz entſchloſſen ſtellte ich die drei Völkchen i 
meinen Hausgarten auf umgeftülpten, alten Rifthen einzeln auf. Ich war der feſte 
Aberzeugung, daß nur höchſtens die zufällig beigefegten jungen Bienen bleibe 
würden, indem mein Bienenſtand von dem die Bienen entnommen ware 
wie geſagt, nur 10 Minuten entfert liegt, und ſich bekanntlich ſolche auf demſelbe 
Stande aufgeſtellten Weiſelzuchtvölkchen regelmäßig kahl fliegen. Erſtaunt war i 
daher ſehr, als die 5 völkchen noch am dritten Tage nach der Aufſtellung luſtig ei 
und ausflogen. Beim Öffnen der Käſtchen konnte ich konſtatieren, daß dieſelbe 
noch voll mit Bienen beſetzt waren, es konnten keine 100 Stück von meinem Vol 
chen zu ihrem Muttervolke zurückgeflogen fein. Nach ca. 8 Tagen waren alle dr 
Königinnen bereits fruchtbar. | 

Bemerken will ich hierzu noch nebenbei, daß ſolche kleine Völkchen ftets üb: 
Nacht eingeſperrt im dunklen Keller bleiben müſſen, bis fie. ſich beruhigt habe 
ſonſt wird gewöhnlich die Königin mit den Bienen in der erſten Aufregung flüchti 
(Über meine Wahl- und Königinnenzucht in genauer Anleitung werde ich an ander: 
Stelle berichten.) a 

Durch die geſchilderte Erfahrung ermutigt, habe ich in den letzten Jahren öfte 
weitere Verſuche angeſtellt. Brutableger, aus verſchiedenen Völkern zuſammen 
geſtellt, Kehrſchwärme mit beigeſetzter junger, befruchteter Königin uſw, habe i 
in der gleichen Weiſe aufgeſtellt, dabei ein nur nennenswertes Zurüdfliegen d 
Flugbienen aber nicht beobachtet. Während man bei dieſer Art der künſtlichen De 
mehrung, bei den Ablegern, Kunſtſchwärmen, auf demſelben Stande aufgeſtell 
ſtets ſeine Sorgen hat, um ſie weiter ſtändig zu bringen, konnte ich die auf 10 b 
15 Minuten verſtellten ſtets als geraten konſtatieren, ohne beſondere Nachhilf 
Einzelaufſtellung, alſo nicht in der Nähe anderer Völker, iſt dabei von Vorteil, b 
ſonders bei Ablegern, die noch keine fruchtbaren Königinnen haben. 

Auch ſtarke, alte Völker habe ich auf 20—25 Minuten Entfernung zur Pro 
während des Sommers öfters verſtellt und auch dabei kein Zurüdfliegen der Flu 
bienen beobachtet. Mein letzter Verſuch, ein altes Volk, auf eine Entfernung von m 
8 Minuten zu verſtellen iſt ebenfalls geglückt. Dasſelbe hatte ich anfangs Mai e 
einen Nachbar verkauft. Derſelbe ließ das Volk vorläufig bei mir auf dem Stan 
ſtehen, da wir wegen der Nähe ſeines Standes ein Verſtellen nicht wagen wollte 
Anfangs September jedoch war ihm die Fütterung zu abgelegen. Ich brachte d 
Volk auf feinen Stand, aber keine Bienen haben ſich verflogen. Zur ganz genaue 
Beobachtung hatte ich einen leeren Raften von ganz derſelben Beſchaffenheit, und de 
ſelben Flugloch an die betr. Stelle geſtellt. Ä 

Somit haben mir meine ſämtlichen Verſuche gezeigt, daß man beim Derftelle 
von Bienen nicht zu ängſtlich zu ſein braucht. Bei der Weiſelzucht und künſtliche 
Vermehrung iſt mir ſchon gar mancher Vorteil aus dieſer Erfahrung erwachſen 
vielleicht gereichen auch meine Ausführungen manchen Leſern zum Nutzen. 
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Leben und Weſen der Bienen.*) 
Ein neues Buch von Prof. Dr. von Buttel-Reepen. 
Dom Schriftleiter Dr. RK. Berthold. 


Die Imkerliteratur hat in neuerer Seit wertvolle Bereicherungen an wiſſen— 
chaftlichen Werken erhalten, die für Hygiene, wie für den praktiſchen wirtſchaft— 
chen Betrieb des Bienenlebens von durchgreifender Wirkung geworden find. Jetzt 
fast von neuem ein bedeutſamer Beitrag aus der Feder eines echten Renners des 
zegenſtandes, des Profeſſors Dr. B. von Buttel-Reepen vor, der das Leben und 
beſen der Bienen in großzügiger, erſchöpfender Weiſe zum Gegenſtand ausgedehnter 
Mtterfuhungen gemacht hat. Ä | 

Das inhaltreiche Ganze iſt eine mit Umſicht und reifer Erwägung bearbeitete 
uſammenfaſſung der Sonderſtudien und zahlreichen Schriften — 35 an der Zahl — 
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Vella Rocca’s UWlob:Ibeure mit stäbchen. 
Dom Jahre 1790 


die der Derfaffer ſeit 1899 veröffentlicht hat. Gleich wichtig für den Fachgelehrten, 
ie für den praktiſchen Imker, der in allgemeiner, verſtändlicher Form und dabei 
feht überſichtlich, eine unerſchöpfliche Quelle der Belehrung und gründlichen Durch— 
kilbung in dem 500 Seiten ſtarken Buche finden wird. 

Mit Syſtematik und der Betrachtung der Urheimat der Bienen, des Beginnes 
der Staatenbildung und der Ausbreitung in vorgeſchichtlicher Zeit in Beziehung zur 
Cisgeit, leitet das Buch ein. Es behandelt die geographiſche Verbreitung der Honig- 


6 ) Leben und Weſen der Bienen. Von Prof. Dr. H. v. Buttel-Reepen. Mit 60 Ab: 
(dungen und einer Tabelle. Braunſchweig, Verlag von Friedr. Vieweg u. Sohn. 1915. Preis 
Mk, gebunden 8 Mt. 

Anmerkung der Schriftleitung: Die reiche Forſchertätigkeit des Verfaſſers iſt 
in Imkerkreiſen ſeit langem vorteilhaft bekannt. Beſondere Auszeichnung wurde ihm 1911 
urch einen Auftrag der Königl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu einer Forſchungsreiſe 
nach Oſtaſien, nach den Urwäldern des Himalaya, Ccylons uſw. zuteil. Auch durch feine 
Vereinstätigkeit als Vorſtand des bienenwirtichaftlichen Zentralvereins im Großherzogtum Olden⸗ 
urg hat er engen Anſchluß an die Intereſſen der imkeriſchen Praxis immer aufrechterhalten. 
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viene und ihrer Varietäten, zunächſt die europäiſche, insbeſondere die dunkle deut 
Biene, die italieniſche, die cypriſche, ſpriſche, kaukaſiſche, die krainerx oder noriſ 
und griechiſche mit ihren Überführungen nach fremden Ländern und beſpricht da 
als afrikaniſche Arten die ägyptiſche, gelbe und dunkle afrikaniſche, und ſchließlich 
aſtatiſch⸗indiſche und chineſiſche. Wir erfahren, daß im ganzen etwa 8000 v 
ſchiedene Bienenarten bekannt ſind, von denen auf Europa 2000, auf Deutſchla 
allein 440 und auf Ungarn ſogar deren 510 entfallen. 

Im Anſchluß werden dann die Befruchtungs⸗ und Lebensvorgänge der Hon 
biene bis ins einzelne verfolgt. Die Deutung der Parthenogeneſis vollzieht 
dabei, wie es die exakte Forſchung verlangt, in methodiſcher Feinheit und beſonnen 
Abklärung. Ein vorangehender geſchichtlicher Überblick belehrt, daß ſchon ı 
2000 Jahren Ariſtoteles, der große Weiſe des klaſſiſchen Altertums, von der jun 
fräulichen Zeugung wußte. Beſtimmt ſpricht er es aus, daß bei Anweſenheit d 
weiſels die Arbeiter ohne Begattung Drohnen hervorbringen und Arbeiter da 
nicht mehr entſtehen. | | 

Es iſt kaum zu verſtehen, daß diefe Wahrheit zwei Jahrtauſende im Schoße e 
Seit ruhen — und der Vergeſſenheit anheimfallen konnte. Erſt 1770 erſtand fie v 
neuem durch den deutſchen Imker Johannes Riem, der 1771, Kaiſerslautern, e 
intereſſantes, noch heute leſenswertes Buch über die Bienenpflege veröffentlich 
Wie dieſe Erkenntnis weitere Stütze durch den Gſterreicher Janſcha (1775) u 
Janiſch (1789) ſpäter den bapriſchen Magiſter Wurfter (1786) fand, von 4 
Huber (1792) und ſchließlich von Dzierzon (1855 und 1845) ausgebildet wurde, u 
die wiſſenſchaftliche Feſtigung durch von Siebold und Leuckart dann einſetzte m 
die Dzierzoniſche Lehre bis in die neueſte Zeit ſchließlich durch die Nachtsheim'ſch 
mikroſkopiſchen Beweiſe Beſtätigung erhielt, wird vom Verfaſſer eingehend dargele 

Die ſtammesgeſchichtliche Entſtehung des Bienenſtaates, der Urſprung d 
Bienengeſchlechtes findet eingehende Berückſichtigung, ebenſo wie die Entſtehung 
der Staatenbilöung und die geſchichtsphiloſophiſchen Elemente. Wabenbau u 
Wohnungen der Bienen werden nur inſoweit berührt, als die Klarſtellung der bi 
logiſchen Verhältniſſe es bedingt. Intereſſant für den praktiſchen Imker iſt hier d 
geſchichtliche Werdegang des beweglichen Rähmchens. Wir vernehmen, daß Fra 
Huber als Begründer des Mobilbaues anzuſehen iſt. Ob Dzierzon mit ſein 
Stäbchen⸗Einführung ſich an Vorbilder angelehnt, weiß Verfaſſer ſehr gefdi 
kritiſch klarzuſtellen. Auch hier wird angeführt, daß altgriechiſche Bienenkörbe m 
Wabenträgern noch 1790 von den Bewohnern der Inſel Kreta benutzt wurden, ur 
der Abbé Della Rocca, Generalvikar von Spyra, fie 1790. in einem 1500 Seite 
umfaſſenden, in Paris erſchienenen Buche beſchrieben hat. Erquicklich iſt, wie dich 
Della Rocca ſchon ſelbſt eine Mobilbeute mit Stäbchen hergeſtellt und bewirtſchaft 
hat. Derfaſſer fügt eine gute Abbildung diefer von den Seiten und von oben zu b 
handelnden Kaſtenwohnung bei, einem Sweietager in Rubusform, in jeder Etac 
9 Stäbchen mit Waben von 55 Zentimeter in Länge wie Breite. An den Stäbche 
finden ſich auch ſchon die Abſtandsöhrchen, in Form auffällig genau die gleichen 
wie fie 50 Jahre ſpäter Berlepſch einführte. Das Flugloch iſt am Boden ange 
bracht, und ſelbſt der Blechſchieber mit großen und kleinen Öffnungen fehlt nicht.“ 

Mit Recht fragt hier Derfaffer, wie dieſe ganz neuzeitliche Beute hat unten 
drückt werden können, zumal auch im Auslande die Beweglichkeit der Waben mi 
Rähmchenbetrieb lange vor Dzierzon bekannt und verbreitet war. Ausführliche Be 
lege weiß Derfafler dafür zu bringen. Dzierzon's Verdienſt fieht er in der Anregun: 
zur Einführung des „hängenden“ Rähmchens. | 

Im biologiſchen Teile findet der Lefer über die Volksentwickelung von der Ei 
ablage bis zur Reife, vom Ausziehen der. Schwärme bis zur Befruchtung, von 
Honigerträgnis bis zur Einwinterung den weitgehendften Aufſchluß. Mit beſonderer 
Ausführlichkeit geht dann Verfaſſer im Rahmen ſtrenger Begründung auf das Rätſe 
des Pollenſammelns und auf die Vorgänge bei der Wachsausſcheidung ein. 


5 *) Vergl. die Abbildung auf Seite 49 dieſes Heftes. 
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Der zweite Hauptabſchnitt vom Weſen der Honigbiene, der die Sinne und 
4 hervorragend nach Form wie Inhalt behandelt, zeigt eine umfaſſende Ar⸗ 
bit von hohem Werte. Die phyfiologifhen Deutungen find meiſterhaft in Sichtung, 
rie Beweisführung. Die ſelbſtſchöpferiſche Kraft tritt hier glänzend hervor. 
was gibt es an dem Geheimnis des kleinen Bienenlebens alles zu beobachten, 
p prüfen, zu deuten? Und welche Summe erkenntnistheoretiſcher Erwägungen 
leibt dem Forſchergeiſt vorbehalten, das bewundernswerte Vollendete im Leben 
d Weben unſerer Bienen zuverläſſig, klar und methodiſch genau zu erfaſſen! 
et Ortsſinn, der Zeit- und Temperaturſinn, der Farben⸗ und Formenſinn, die Seb- 
ärfe, das Geruchs- und Mitteilungsvermögen, der Sterzelton, die pſpchiſchen 
egungen und vieles andere ſind Erſcheinungen, denen gegenüber wir fragend 
en. Ein weites Feld, das ohne Ende neue Anregungen zeitigt. Was zieht 
Bienen zu den Blumen? Der Blütenduft, oder der Nektargeruch, oder die 
ütenfarbe? Der Neftgerud, der KRönigingeruch, die Unruhe bei Weiſelloſigkeit, 
t Drohnenzellenbau nach Röniginverluft, der glatte Bau, die Form der Selle, wie 
Rö ſie zu erklären? Und das Einballen der königin, iſt es wirklich nur Inſtinkts⸗ 
ng? 
Das vorliegende Werk weicht keiner diefer Fragen aus. Es geht umſichtig 
no weit in Berückſichtigung aller einſchläglichen Literatur auf jede Einzelheit tief- 
‚Findig ein. Manche vage Erklärung, die ſich hinkend noch durch die Literatur ge- 
leppt, wird hier zu Grabe getragen. Ein großartiges, grundlegendes Werk von 
ſonnenheit und wiſſenſchaftlicher Durchdringung, feſſelnder Darſtellung mit einer 
fülle von Anregungen für jeden, der Anſpruch auf Bienenkenntnis erhebt. Es ver- 
lent den Chrenplatz auf dem Tiſche des Imkers und krönt den Meiſter. 


Bericht über die Tätigkeit der Chemiſchen Unterſuchungs⸗ 
Anſtalt der Stadt Leipzig. Berichtsjahr 1913. 


f 

Die auf die Bekämpfung von Mißftänden im Nahrungsmittelverkehr gerichtete 
15 des nunmehr 10 Jahre beſtehenden ſtädtiſchen Inſtituts hat ſich im Berichts- 
te auf über 11000 Gegenſtände erſtreckt, darunter 26 Honigproben, und zwar 
für Bienenhonig, 15 für Zucker- und Kunſthonig und 1 für Honigerſatz und Zu- 
Böitoffe. Die Ergebniſſe haben ſehr wirkſam dazu geführt, unſauberen Elementen 
d Honigfälſchern den Betrug nachzuweiſen und fie der verdienten Beſtrafung 
zuführen. So erreichte das Schickſal einen längſt verdächtigen, ſchon einmal vor: 
Itaften Honighändler, der in fortgeſetzter Handlung gegen das Nahrungs- und 
kenußmittelgeſetz Honig verfälſchte und die Fälſchung unter irreführender Bezeich- 
ung „Naturhonig“, „reiner Bienenhonig“ unter Dorfpiegelung einer höheren Qua⸗ 
tät in den Verkehr gebracht hatte. Das auch durch das Keichsgericht beftätigte 
uteil ahndete die Straftaten mit einer Freiheitsſtrafe von 2 Wochen Gefängnis und 
iner Belöfttafe von 600 Mark. 

Zuckerhonig und Runfthonig erwieſen ſich gelegentlich mit Waſſer geſtreckt Sie 

verden dünnflüſſig, geraten in Gärung und nehmen bitteren oder ſaueren Geſchmack 
m In einem Falle wurden 52 Prozent Waſſer ermittelt. 
Wie ungeſund die Derhältnifjfe in der Fabrikation mit Kunſthonig liegen, zeigt 
ine an das Gewerbeamt gerichtete, und zur Begutachtung an das chemiſche Unter— 
ſuchungsamt eingegebene Eingabe einer Dachdeckersehefrau, die um Genehmigung 
des Betriebes zur Herſtellung von Runſthonig nachſucht. Sie verfügt über einen 
Raum mit 1 Topf, in dem ſie immer 10 Pfund „Honig“ kochen will. 

Zur Derftärtung der arzneilichen Wirkung des Honigs iſt jemand auf den 
Gedanken gekommen, Honig mit heilkräftigen Kräuterextrakten zu vermiſchen: ein 
ſelches Präparat iſt der „Pflanzenhonig⸗Extrakt“. 

Alle dieſe Anpreiſungen ſind auf Täuſchungen des Käufers berechnet und 
müſſen bekämpft werden, ſchon aus hygieniſchen Gründen. 
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Wie ſegensreich ein Inſtitut der Nahrungsmittelkontrolle dutch ſtrenge wiſſe 
ſchaftliche Analyſen zum Schutze der Bevölkerung wirken kann, zeigt auf jed 
Seite der vorliegende, höchſt intereſſante Bericht, der aufrichtige Anerkennung m 
großen Dank verdient. Bth. 


* 


| Vienenmut. 
Don wilhelm Matthes in Dorndorf a. Saale. 


Ich war einſt in einem ſpaniſchen Zirkus und hatte das aufregende Schauſp 
eines Kampfes zwiſchen einem Stier und einem Löwen zugeſehen. Anfangs grol 
die große, wilde Katze etwas, bald aber hatte das Geſchrei der Menſchen d 
Stier ſo furchtbar wild gemacht, daß er den Leu wie einen Ball in die Luft ſchle 
derte. Die Katze drückte ſich feig an der Wand hin und ſuchte zweifellos zu entrinne 
Alfo Furcht. Als der Stier nochmals zum Angriff heranſtürmte, ſagte ich unwi 
kürlich in meiner Bienenſprache: „Der Cöwe hat ja die Ruhr bekommen.“ 

Jetzt wurde von einer Loge aus ein Raften direkt dem Stier vor die Naſe geſet 
Aus ſicherer Höhe wurde ein Schieber aufgezogen, wütende Bienen ſtürzten hervo 
Der Leu fing an ſich zu beißen, ſeine Angſt war offenſichtlich. Wie half ſich ab 
der Gehörnte? Auch ihn zwickten die kleinen Immen. Er erkannte ſofort den neu 
Gegner und behandelte ihn mit den Hörnern. Die Bienen bohrten ſich in ſei 
Augen, in die Naſenlöcher, in die heraushängende Junge, die bald jo dick anſchwol 
daß ſie nicht mehr zurückgezogen werden konnte. Überall wühlten und bohrten d 
kleinen Soldaten. Jetzt ſchrien auch die erſten Menſchen auf. Wie auf Rommant 
zogen die meiſten Bienenſchleier über, um ja den Ausgang eines noch nie geſchaute 
Kampfes zu ſehen. Alte, braune Weiber ſaßen da wie die Mauern, nur jun 
Schönen wurden unruhig. Da erhielt auch meine Nachbarin, eine ſchwarzäugit 
Andaluſterin, ein Stichlein an die Naſe, und das Weib ſtieß einen fürchterliche 
Fluch aus. Ich wollte das Stachlein herausholen, dafür zwickte mich die Böſe! 
den Arm, daß auch ich aufſchrie. Ja, was iſt ein Bienenſtich gegen einen ſolche 
Zwicker. Ich ſprang auf, ſchlug um mich und, — nun, was ſoll das bedeuten? - 

Ich ſchlug und ſchlug und — erwachte in meinem Bette. Saperlot, dachte id 
da haſt du aber närriſches Zeug geträumt. I: 

4 Aber die Geſchicht von dem Mute der Bienen ging mir noch immer im Kop 
Jerum. | | | 

Jüngſt ſah ich Bienen, von denen der Beſitzer meinte, fie ſtächen nicht! € 
war wirklich fo, denn fie waren ſehr matt und wollten vor Hunger ſterben. hie 
bekommt ein Löwe Ruhr aus Angſt, und wie viele Bienenvölker ſah ich auch fo mu 
los, daß fie ſich in der Beute beſchmutzten. Ein Schwarm, der ſtark mit Waſſer be 
handelt wird, auf den Wabenſtock bei Zug und Kälte gehängte Bienen, vorſpielend 
Bienen bei ſtürmiſchem Wetter und längerem Inſitzen bekommen die Ruhr. Glaubt! 
nur, es iſt die Ruhr und keine naturgemäße Ausſcheidung. | 

Die Krankheitserreger find zweifellos Spaltpilze (Bazillen). Sobald ein 
Biene in Angſt gerät, entwickelt ſich der Pilz rapid. Wem iſt es nicht ſchon aufgı 
fallen, wie Bienen, wenn ſie nur wenige Stunden von ihrem Volk getrennt waren 
vielleicht durch Fenſter, ſterbensmatt wurden und ſtarben? An was denn? Hund 
nn und Katze uſw. werden bei Angſtzuſtänden ſehr widerſtandslos gegen latent 

eime. | 

Nicht alle Angſterſcheinungen find Reflexerſcheinungen der erſchütterten Nerven 
Wer ſich bei Epidemien „entſetzt“, wird angeftedt, d. h. nun erſt kommen die Krank 
heitskeime zur Entwickelung. Bisher verhinderte die gefunde Kraft des Organismu 
ihre Entwickelung. Der Furchtloſe, der Geſunde bleibt widerſtandsfähig. 

Wir haben hier ein ſehr intereſſantes Gebiet feinfter Cebensvorgänge, die durch 
aus nicht ſo rein äußerlich erklärt werden können. Die Wiſſenſchaft muß hier noc 
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ihrem Licht Vorgänge erhellen, die nicht einfach mit hygieniſchen Theorien mit 
fektions⸗ und Desinfektionslehren einwandfrei klargeſtellt werden können. Die 
gankheitsbakterien find da, ja fie find allgegenwärtig, aber ihr unheimlicher, leben⸗ 
nichtender Zauber wird erſt gelöſt, wenn der Wirt, in dem fie niſten, feine Wider⸗ 
dskraft eingebüßt hat. Die Bedeutung der Mutloſigkeit wird wohl noch häufig 
laienhaftes Fabulieren hingeſtellt. N 

welche Faktoren bringen nun unſere Bienenvölker in den Zuftand der Mut⸗ 
keit? | 
Welche Völker ftehen nicht mehr? Bei welchen bricht Ruhr, vielleicht ſogar 
zAlbrut und anderes Sterben aus? Dazu kann man ſehr viel ſagen. Erinnert 
t. Hur an folgendes: die Bienen find im Brüten, der Mai iſt da, aber es ſtürmt und 
it. Der Bienenorganismus arbeitet vorwärts, widrige Naturerſcheinungen 
J. Pollen- und Waſſerholer kommen nur zu einem kleinen Teile zurück. 
enügende Ernährung und Erwärmung von alt und jung tritt ein. Jetzt geht 
der alte Vorrat dem Ende entgegen. Was nun? Vielleicht morgen einige 
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Bienenſtand unſeres verehrten Mitarbeiters Herrn Wilhelm Matthes 
in Dorndorf a. 5. 


lunden Tracht, mattes Fliegen, etwas Ausbeute, Herbeifhaffen von einigem Vor⸗ 
It zu einem Hungerleiderdaſein von zwei Tagen, dann wieder Unwetter, Schnee 
| ind Hagel ſchlägt in die Flugkanäle, daß ſie davon verſtopft werden. Man achte, 
as nun folgt. An den nächſten flugbaren Stunden oder Tagen treten Ruhrer⸗ 
Meinungen (dahin iſt wahrſcheinlich auch die Drahtzieherei zu rechnen) auf. Diele 
anke, matte, mutloſe Bienen kriechen vor den Wohnungen oder dem Stande. 
rind das alles alte, für die die Zeit des Sterbens gekommen war? Nein, nein. 
Augst und Entbehrung hat Krankheit und Tod erzeugt. Das Volk ſchrumpft zu⸗ 
| uonen und geht zuletzt ein. Betrachten wir einen Stand unter günftigeren Der- 
Nltniffen. Die Völker find ſtark, ſtets zum Stechen aufgelegt, fie haben alle Futter- 


| hoffe in beſter Art und in menge. Kraft, Mut, Stechluſt, Arbeitsfreudigkeit, Be- 
9 55 find hier zuhauſe. Kranke und mutloſe Bienen wollen keine neue Kolonie 
en. | 
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Sorgen wir, daß nicht fo kleine mutlofe Dinger auf unſeren Ständen ftebe 
Vollkräftige, gutgenährte Völker ſollen unſer Ziel fein. Nur dann können wir dr 
Bödjfte erwarten. Gegen die Allgewalt der Natur find aber nicht nur unſere Biene 
ſondern auch wir machtlos. | 


Vom Scherzinger Bienenſtand. 
| Von A. Sträuli, Pfarrer. 

In der ſoeben erſchienenen 2. Auflage „Meine Königinnenzucht“ (bei C. 
W. Feſt, Leipzig, 1.20 Mk.) iſt infolge des Krieges etwas weggefallen, was ich ge 
noch in dieſelbe aufgenommen hätte. Es betrifft eine nicht unwichtige Verbeſſern 
meines Befruchtungskäſtchens, das auf Seite 51 der neuen Auflage abgebildet 
Bis jetzt hatte ich die bewegliche Seitenwand (links) durch zwei unter befindli 
Scharniere feſtgemacht, fo daß fie wohl auf und abwärts bewegt, aber nicht gänzl 
entfernt werden konnte. Wenn ich 3. B. die im gänzlich geleerten Befruchtungskä 
chen noch befindlichen Bienen abſchlagen wollte, war mir dieſe bewegliche Seite, 
ſich an dem Käfthen hin und her bewegte, ſehr hinderlich. Dasſelbe war der Fe 
wenn ich dieſe bewegliche Seitenwand durch eine Glasſcheibe erſetzte; ich konnte je 
wohl nach hinten umlegen, aber nicht gänzlich entfernen, wenn ich nicht an jedi 
Scharniere zwei Schräubchen herausnehmen wollte, was zu umſtändlich war. Je 
habe ich die beiden Scharniere entfernt, und mache die untere bewegliche Seite 
wand, die jetzt ganz weggenommen werden kann, auf folgende Weiſe feſt. 
werden auf die hintere Stirnſeite des Bodenbrettes, je and 
Eden, zwei Rähmchenholzſtücke angenagelt. Dieſe beiden Rähmchenholzſtücke ji 
(ungefähr) 8 Millimeter dick, 8 Zentimeter lang und 3 Millimeter breiter als d 
Bodenbrett dick iſt. Unter und außen (an den Eden) find dieſe Rähmdenbolszitü 
mit dem Bodenbrett „bündig“, oben gehen ſie um die genannten 5 Millimeter üb 
die Oberfläche des Bodenbrettes hinaus; fie bilden alſo einen 5 Millimeter hob 
Dorfprung, bzw. Halt für die bewegliche Seitenwand, die einfach auf das Bode 
brett, zwiſchen die beiden Vorſprünge und die ſenkrechte Stirnſeite der beid 
ſchmalen (kleinen) Seitenwände geſtellt und oben mit dem Vorreiber feſtgemacht wir 

In dieſer Verfaſſung befindet ſich das Befruchtungskäſtchen beim Anſetzen d. 
Befruchtungs⸗Völkleins, d. h. wenn ich die Bienen durch den runden Trichter in de 
Befruchtungskäſtchen hinunterwerfe. Ich beſitze zwei ſolchek runder Trichter; ma 
kann fo ſchneller mehrere Käſtchen mit Bienen verſehen. Das Käſtchen bleibt m 
dieſer hinteren Holzwand auf feinem Standort ſtehen, bis die Königin beſruchtet il 
ich ſehe durch das, in dieſer Holzwand befindliche, verſchließbare Zelluloid einſtweile 
genug. Nachher erſetze ich die Holzwand durch eine Glasſcheibe, die auch bei den 
jenigen Käſtchen beibehalten wird, in denen bereits Königinnen für den nädjle 
Frühling überwintert werden. Dieſe Käſtchen ſtelle ich, wenn die Biene 
aufgehört haben zu fliegen, auf den Brutraum normaler Völker, i 
Kaltbauſtellung und hülle fie mit drei Zuderfäden ein. Es find imme 
nur einige Völker, die ich in dieſer Weiſe überwintere. Alle meine Befruchtung? 
käſtchen beſitzen drei Fluglöcher: eines links vorn und je eines in den beiden kleiner 
Seitenwänden. Ich kann ſo ſchwache Völklein auf bequeme Weiſe nicht nur ver 
oben, ſondern auch von links oder rechts, wenn hier gerade Platz iſt, verſtärken. 
Man verfieht ein leeres Käſtchen mit Honigzuckerteig oder’ mit einer Wabe, die etwas 
Futter, aber keine Brut, enthält, und wirft möglichſt junge Bienen hinein, die bis 
zum Abend des folgenden Tages oder über zwei Nächte eingeſperrt gehalten werden. 
neben dem zu verſtärkenden Völklein. Dann öffnet man die beiden benachbarten 
kleinen Seitenwände und verſtellt irgendwie einen Kanal, durch den die Bienen 
zum ſchwachen bölklein hinübergehen können. Solche Vereinigungen dürfen aber 
nicht zu ſpät in der Jahreszeit vorgenommen werden, fonft bleiben die zuzuſetzenden 
Bienen ſitzen und gehen zugrunde. 
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„Noch einige Bemerkungen über das Scherzinger Verfahren, das 
fanntlich geſtattet, auch mit ſchwarmluſtigen Bienen erfolgreich Honig zu erzeugen, 
gem es auf einfache Weiſe das Schwärmen unmöglich macht. Wie iſt dies zu erklären, 
Kein Volk nicht ſchwärmt, dem man den Brutkörper geteilt hat? Die Bienen 
pärmen immer nur dann, wenn die Waben des Brutkörpers mit Brut in allen 
ien gefüllt ſind. Wird der Brutkörper geteilt, dann gibt es auf der weiſelloſen 
e feine Eier mehr, und das macht offenbar auf den Inſtinkt der Bienen den Ein- 
als ob die Kraft der Königin bedeutend abgenommen habe; fie können ja un- 
lich wiſſen, daß die beiden, in der Mitte ſtehenden Schiedͤbretter ſchuld find an 
Bruteinengung. Und doch iſt die Teilung nicht derart, daß der weiſelloſe Teil 
Jaänzlich weiſellos fühlte. 
Ich hatte einige Jahrelang meine Aufmerkſamkeit der Aufgabe gewidmet, nicht 
Schwärmen zu verhindern, ſondern den gefallenen Schwarm ohne große Mühe 
dsugeben. Ich rechnete, die Schwarmverhinderung wäre überflüſſige Mühe 
allen den Völkern, die ſowieſo nicht geſchwärmt hätten. Dieſe Rechnung war 
iſe wenigſtens richtig, ſolange die Bruteinengung, wie ich fie früher, und zwar 
e April, praktizierte, und die Teilung, wie ich fie jetzt Mitte Mai vornehme, nicht 
‚Immenfielen. Von jetzt an dagegen fällt die Bruteinengung Ende April weg, 
praktiziere ich nur noch die Teilung, Mitte Mai, die zugleich Bruteinengung 
eine etwas ſpätere, aber um fo wirkſamere. Wenn alſo völker geteilt werden, 
zſowieſo nicht geſchwärmt hätten, fo ift die Mühe doch nicht umſonſt, weil die 
jung zugleich Bruteinſchränkung iſt. Im Januarheft unſerer lieben 
ſtrierten“ ift behauptet worden, daß es nicht 18—19 Tage gebe, bis die junge 
e auf die Tracht fliege, ſondern nur 6—8 Tage. Das iſt wohl möglich bei 
warmem, windͤſtillem Trachtwetter. Ich hatte 14 Tage angenommen; ich weiß 
mehr, von wem ich das habe. Allein, je ſchneller es geht, mit dem auf die 
ü fliegen der jungen Biene, deſto eher darf ich die Bruteinengung von Ende 
Ki oder Anfang Mai auf Mitte Mai verſchieben, ohne fürchten zu müſſen, daß 
zhMitte Mai viele Bienen als Ci gelegt wurden, die gar nicht mehr zur Frühtracht 
en. | 
In meinem letzten Artikel, 9. Heft 1914, S. 160 der „Illuſtrierten“, hatte ich ge- 
‚geben, die Schwarm zurückg abe mit bloßer Teilung des Blutkörpers ſei für 
a nicht gelungen. Dieſe Behauptung darf nicht mißverſtanden werden. Das 


— 


fahren iſt anderen mißlungen, nicht mir, und die anderen hatten die Sache nicht 
jo gemacht, wie ich. Ich ſelber war mit dem neueſten Verfahren, mit dem 
warm verhindern zu ſehr in Anſpruch genommen, als daß ich den anderen 
nahren auch noch Seit hätte widmen können. Nun ſtellt ſich heraus, daß bei der 
hwarmzurückgabe die vertikale Teilung zur horizontalen Tei— 
ig hinzukommen muß; mit anderen Worten: es muß unter den bereits 
fliegenden, Honig enthaltenden, Aufſatz ein zweiter Aufſatz aufgeſchoben 
ken, und zwar mit alten, bebrüteten Honigwaben, und wenn zu oberft eine 
in Schublade, ebenfalls mit alten Wahen aufgelegt wird, jo iſt es noch beſſer. 
zwei Gründen. Der Honig wird vom Brutkörper entfernt, und die vielen 
brüteten alten Waben in den zwei oder drei Auffätzen werden alle von Bienen 
zt, wodurch der Brutkörper von Bienen mehr oder weniger entleert wird; beides 
dem Schwarmtrieb entgegen. Und gut ift es, wenn zu oberſt auf dem dritten 
ja nicht ein Deckbrett, ſondern eine Drahtgeflechtrahme, die die Luft hinein- und 
1 Wärme hinausläßt, aufgelegt wird.. Bloß den Brutkörper teilen und den Vor— 
warm zurückgeben, ohne Erweiterung des Stockes nach oben genügt nicht. 
Gleichwohl iſt die Schwarmverhinderung noch beſſer. Es läßt ſich damit die 
neuer ung des Wabenbaues verbinden. Ich rücke in den ungeraden 
chtgängen die Hälfte des Brutkörpers nach links und in den geraden Jahrgängen 
15 techts. Das kann ich, weil ich auf beiden Seiten je zwei Schiedͤbretter habe. 
wen ich die Schiedbretter in der Mitte wieder entferne, ſtelle ich in die Mitte immer 
me Mittelwand, oder eine tadellos ausgebaute Wabe. Da der Brutkörper 9 Waben 
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zählt, iſt ſo in 9 Jahren der Brutkörper erneuert, und zwar von der Mitte a 
nach links und rechts! Das kann man tun in der Trachtpauſe oder während ! 
Sommertracht, oder wenn dieſe gänzlich verſagt, während der Herbſtfütterung. Beſ 
alle Jahre eine neue Wabe bauen laſſen, als je nach einigen Jahren mehrere m 
einander. i 
| Das Herausnehmen der beiden Schiedbretter aus der Mitte und das Einftd 
der Mittelwand ſollte, zur Erſparung von Zeit und Mühe, gleichzeitig geſchehen. 
wenn die Mittelwand dick genug iſt, macht es ihr nichts, wenn ſie einige 
unausgebaut im Stocke bleiben muß. Waben, die kaſſiert werden ſollen, ſtellt 
wenn fie Brut enthalten, in einen beweglichen Brutraum über einen Brutförper ( 
ſperrgitter.) 1 

Durch die Teilung, bzw. Bruteinengung find die Völker etwas zurücgegan] 
Cs ift darum gut, wenn der Winterproviant nicht zu ſpät und nicht zu ſchnell 
geben wird. Auf ſchönem Wabenbau wirkt die Reizfütterung, jo lange es 6 
warm iſt, ſehr ſtark. | f | 

Herr Hans Pechaczek in Curatsfeld, Wanderlehrer des Zentralvereins für Bid 
zucht in Öfterreih ſchreibt mir feine Trachtverhältniſſe: Anfang Juni nehme 
links und rechts die Schiedbretter heraus und verſetze je drei Brutwaben nach fi 
und rechts an die Seitenwände. Die Mitte bleibt unberührt, die Schiedbri 
kommen in die Lücken, ohne daß ich mich um die Königin oder die Brut kümm 
So erreiche ich eine Brutbeſchränkung für die Sommermonate. Mitte Auguſt kom 
die Schiedbretter an die alte Stelle. Es wird die letzte Honigernte gehalten und di 
ſofort die Zuderfütterung begonnen, die langſam verabreicht wird, alſo gleicht 
eine Kurzfütterung iſt. Neuer Brutanſatz wird fo in genügender Menge erre 
Über viele Schwärme habe ich nicht zu klagen, von 44 Völkern (1914) ein Schwa 
Jeder Kaften hat vier Schubladen gefüllt. Das eine iſt fiher: der Sträulikaſtet 
mir die liebſte Bienenwohnung. Herr Pechaczek treibt keine Raſſezucht; es ill 
gleich, zu welcher Raſſe ſeine Bienen gehören. 

Betreffend die Frage, ob man das Flugloch im Winter ganz ſchlie 

ſoll, bemerke ich, daß das möglich iſt in nördlichen Gegenden, wo man ſicher 
daß nicht mitten im Winter Tauwetter und Flugwetter eintritt. Dieſe Sicher 
habe ich nicht. Wohl aber ſorge ich dafür, daß der Wind nicht durch das Flug 
eindringen kann. Es iſt der Mäuſe wegen 6 Millimeter hoch (und 10 Sentim 
breit). Die Abflugbretter find aufgeklappt, fie haben eine Länge von 40 Ze 
meter und ſind mit Scharnieren an einem Dachlattenſtück befeſtigt, das unmittel 
unter dem Flugloch feſtgenagelt iſt. Auf einer Seite ſtoßen dieſe aufgeflappten ‘ 
flugbretter an einen Pfoſten des Bienenhauſes, ſo daß hier die Luft faſt keinen 
tritt hat; dagegen entſteht durch das Aufklappen zwiſchen Dachlattenſtück und 
flugbrett eine Spalte und über dieſer Spalte befeſtige ich ein doppeltes Stück S. 
leinwand. Auf diefe Weiſe habe ich keinen Zug direkt in das Flugloch hinein! 
doch haben bei allfälligem Flugwetter die Bienen einen Ausgang, an dem, d 
Pfoſten entgegengeſetzten Ende des Dachlattenſtückes. 
Die Sackleinwand wird oben um das aufgeklappte Flugbrett geſchlagen, zwifd 
dieſem und der Pavillonwand. Unten kommt die Emballage unter das Dachlatt 
ſtück, an dem das Flugbrett durch Scharniere befeſtigt iſt; fie wird in dieſer £ı 
feſtgehalten durch eine wagrechte Gipslatte, die von einem Pfoſten zum and 
reicht, alſo für zwei Fluglöcher dient. Dieſe Gipslatte wird feſtgemacht durch ei 
Dorreiber, der ſich zwiſchen den beiden Flugbrettern befindet. 

Man kann auch das Flugbrett fo anfertigen, daß es keine Luft durdyläßt, we 
es aufgeklappt wird. Man ſchraubt oder nagelt es (vermittels des Scharniers) 
an das Dachlattenſtück, daß das Flugbrett einige Millimeter tiefer zu liegen kon 
als das Dachlattenſtück. | 


Für zwei an einem ſenkrechten Pfoſten benachbarte Fluglöcher verwende 
nur ein Stück Emballage. 
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Warum können die Bienen ſchwarz nicht leiden? 


der Glaube iſt weitverbreitet, daß Bienen, wenn ſie gereizt ſind, eher 


warzes als Weißes ſtechen. Ich fand neulich in einer früheren Nummer der 
Pleenings“ eine Stelle, in der Mr. Louis . Scholl ſagt: „Unſere Erfahrung 
hrt uns, hellfarbige Kleidung und einen guten Schleier zu tragen und hiermit zu 
eiden, das eifrige, kleine Arbeitsvölkchen zu reizen, die zu unſerem Lebens- 


:kterhalt beitragen, anſtatt fie zu veranlaſſen, „unnötigerweiſe ihr Leben einzu- 
ien durch eine Farbe, die fie nicht mögen.“ Aus Süd⸗Afrika erhielt ich vor 


pigen Wochen den äußerſt intereſſanten und überzeugenden Bericht von Herrn 


. S. Davis, worin er beſchreibt, wie Bienen in Transvaal Haustiere, welche gänz- 


oder teilweiſe ſchwarz waren, angriffen und töteten, während hellfarbige faſt 


ne Stiche entkamen. Trug er ſelber helle Kleidung, fo beläſtigten ihn die Bienen 


ig. Auf die Frage, warum lieben die Bienen nicht die ſchwarze Farbe, ant- 
ortete er, daß fie ihnen fremd ſei. Es gibt keine ſchwarzen Blumen, aus 


ö nen fie Honig ſaugen. aber viele gelbe und weiße. 


Es iſt geſagt worden, daß rauhe oder haarige Flächen die Bienen reizen. 
dieſes auszuprobieren, zog ich eines Tages einen vollſtändig weißen Anzug 


g d Schleier an. Um den rechten Arm befeftigte ich einen Streifen glattes, ſchwarzes 


apier auf welchem die Bienen nicht haften konnten. Als ich den Deckel eines 
pienenkorbes entfernte, klang das Anſchlagen der Bienen an das ſchwarze Papier 


die ein Hagelſchauer auf einem Dache. Der linke, weiße Armel blieb faſt 


berührt. Ä 
Derfege dich an die Stelle der Biene. Du hörſt den Ruf, einen Eindringling 


"ton deinem Heim abzuwehren und ſtürzt dich binaus. Würde nicht dem ſchwarzen 


Preenftand dein erſter Angriff gelten, ſchon deſſen Verſchiedenheit von den dir 
dettrauten Farben würden ihn dir unangenehm machen. — Ein junger Freund 
n mit warf die Frage auf, ob, falls ich einen ſchwarzen Anzug trüge mit einer 
eißen Binde um den Arm, die Bienen, durch den Gegenſatz gereizt, nicht gerade 
‚pe weiße Binde ſtechen würden. Ich machte daher eine Probe und ging ſchwarz 


gekleidet mit einer weißen Binde um den Arm zu meinem Bienenftand. Als ich 


en erſten Korb öffnete, griffen mich die Bienen überall an, verſchonten aber 
pie weiße Binde. Dieſer Korb enthielt ruhige Bienen. Beim zweiten, den ich 
ſffrete, war der Angriff fürchterlich. Große Scharen ſtürzten ſich auf mich, ließen 
er auch die weiße Binde unberührt, 4 bis 5 Bienen drangen unter meinen 
ſehleier, ich mußte mich zurückziehen, konnte ihnen aber nicht entgehen und mußte 
mich Rod und Schleier von mir werfen. Am ſelben Morgen hatte ich, weiß ge⸗ 
leidet, dieſen Korb 2—5 mal ohne große Schwierigkeiten geöffnet, aber die 
iſcwarze kleidung ſchien die Bienen zu einer wahren Wut zu reizen. Wenn ich 
könnte, ich druckte in fußhohen Buchſtaben: Tragt weiße Kleidung, wenn ihr 
‚wilden euren Bienen arbeitet. Ich wüßte nichts, was mehr zu eurer eigenen 
Bequemlichkeit beitragen könnte. | 
„ m erſten Augenblick mag es ſcheinen, als ob ſchwarz die Bienen auf die- 
a ſelbe Weiſe reizt wie die rote Farbe den Stier, aber der Augenſchein ſpricht da- 
gegen. Ein Stier wird ein rotes Kleidungsſtück, welches an der Erde liegt, ebenſo 
J wütend angreifen als ob ein Menſch es trüge. Mancher iſt tatſächlich einem An⸗ 
daf dadurch entgangen, daß er ein rotes Tuch fallen ließ. Ein ſchwarzes Klei⸗ 
5 jedoch, den Bienen ſichtbar aufgehangen, erregt ihre Aufmerkſamkeit nicht 
M geringſten. Sie werden Honig fowohl auf ſchwarzem, wie auf weißem Papier 
, Sammeln, Bienen empfinden keine Feindſchaft gegen das Schwarze, nur weil es 
| 'hmarz iſt, es muß etwas dazukommen, es muß von einem lebenden Weſen in der 
"übe des Bienenſtandes getragen werden, und die Bienen müſſen durch irgend 
ene Handlung des Betreffenden gereizt worden fein. 
0 Nun zum Schluſſe noch ein Wort in Bezug auf Mr. Davis Ausſage, daß 
die Bienen Schwarzes ſtechen, weil die Farbe ihnen fremd iſt. Es iſt wahr, daß 
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unter den wilden Blumen fhwarz ſelten vorkommt. Die Felder find grün in 
Sommer und weiß im Winter, die Bäume tragen grünes Laub, der Himmel .il 
blau, das Waſſer iſt grün, ſelbſt die Häuſer ſind meiſt weiß, gelb oder rot 
Der merkliche Gegenſatz, den das Schwarze zu den vorwiegenden Farben in de 
Natur bietet, feine Seltenheit, laſſen es auffallen, und es iſt durch das Sichabhebe 
vom allgemeinen Hintergrund, daß es unter den beſchriebenen Verhältniſſen meh 
von den Bienen bekämpft wird wie alles Weiße. ' 
(Aus dem „Gleenings“, Medina, Ohio.) 


Der erſte Reinigungsausflug. | 
In Nummer 2 der „Illuſtrierten“ ſchreibt mein Freund und Kollege Ge walk 
So lange die Arbeitsbienen geſund ſind, geben ſie ihren Darminhalt nicht im Stod' 
von fi, ſondern ſammeln ihn den ganzen Winter hindurch im Dickdarm an, um ih. 
im Frühjahre bei dem erſten Ausfluge, dem ſogenannten Reinigungsfluge, außg 
halb des Stockes zu löſen. So können fie 4—5 Monate hindurch an be 
in ihrer Wohnung verharren! 5 
Dieſe Anſicht iſt ein längſt überwundener Standpunkt. Welches Geſchöpf au 
der Erde wird wohl den Rot 4—5 Monate im Leibe anſammeln? Der Menſch hä 
es kaum wenige Tage aus, die Biene, dies kleine Tier, ſoll 4—5 Monate ſich nich 
des Unrats entledigen. = 
Dr. Dzierzon war derſelben Anſicht. Im Jahre 1897 haben Weygand und id 
in Wiesbaden Dzierzon überzeugt, daß die Bienen auch trocken ausſcheiden, und die. 
tun fie auch bei der geringen Fehrung im Winter. Erſt wenn fie Brutfutter bereiteg 
ſammelt ſich etwas flüffiger Rot an, beim erſten Ausflug ſuchen ſie ſich deſſen zu 5 
ledigen. So ſteht die Sache! : 
Seebergen, R. Günther. 


— 


Ein luſtiges Erlebnis auf dem Bienenſtande. 
Don Stierlin- freiburg i. B. 


Cs iſt inzwiſchen ſchon ziemlich viel Waſſer den Rhein bmuntetgefloſſer, 
der Alpenſchnee von faſt 30 Wintern. 

Ich ſaß damals am Oberrhein in der Nähe von Schaffhauſen und imkerte mit 
der Begeiſterung eines Anfängers. Auch auf den Ständen der Nachbarsleute 
machte ich mich in Seiten angeſtrengter Feldarbeit gern nützlich. So faßte ich auch 
einmal auf dem Stande des Schreiners einen hübſchen Vorſchwarm und „band ihn 
an“, indem ich die Königin ausfing und in einen Weiſelkäfig ſteckte. Da der Schwarm | 
ih raſch völlig beruhigte, ſetzte ich ihn alsbald in eine leere Wohnung, gab eine 
Brutwabe bei, ſetzte die Königin in Freiheit und ſteckte das Weiſelhaus in die Hoſen— 
taſche; Rod oder Weſte trug ich auch damals nicht beim Hantieren an den Bienen. 
So ſtand ich hinten an der offenen Wohnung und beobachtete mit Vergnügen das 
Einziehen der Bienen. Auf einmal bemerkte ich an mir ſelbſt ein großes Geſumme. 
die ganze Taſche ſitzt voll Bienen und am Bein hinunter hängt eine recht nette 
Traube. Die fleißigen Tierchen hatten den Geruch der Königin am Weiſelhaus 
wahrgenommen und vermuteten ſie in meiner Taſche. Mit geſpreizten Fingern. | 
nach Art der Taſchendiebe, holte ich den Käfig heraus, ſtellte ihn in den Kaſten und 
alsbald war der „ſtatus quo“ wieder hergeſtellt. 

Aber gefreut hat mich die Findigkeit der kleiner Bonignafcher fo ſehr, daß ich 
in' der langen Zeit den Vorfall nicht vergeſſen habe und ihn zur Beluſtigung der 
Leſer gern hier erzähle. 
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Ein guter Gedauke. Wie wäre es, wenn ſämtliche Bienenzüchterverbände Deutſch⸗ 

ds ſich nun der Haftpflichtverſicherung anſchlöſſen? Wir würden dadurch über 
000 M. bekommen. Von den Zinſen dieſer Summen ließe ſich alle zwei Jahre 
hübſche Ausſtellung veranſtalten. So kann ſich der große Verband auf eigene Füße 

len. Auch hier würde ſich zeigen, daß Einigkeit ſtark macht. K. G. 


Stiftung für unſere oftpreußiichen Imler. Auf meine Anregung hin haben 
eine Anzahl Imker unſeres Bienenzüchtervereins bereit erklärt, Schwärme und Völker 
die Oſtpreußen zu ſtiften. 50 M. find auch außerdem aus der Kaſſe des Vereins 
iligt worden. | 
Seebergen. 0 K. Günther. 


Schutz den blühenden Weiden! Seit einigen Jahren hat immer mehr und 

t die Unſitte überhand genommen, die erſten Frühlingsblüten — beſonders die 
chen der Weiden — maſſenhaft und ſchonungslos herunterzureißen. Dieſe Berau⸗ 
g der erwachenden Natur bewirkt eine ſchwere Schädigung der Bienenzucht. 

' Die Frühjahrsentwicklung unſerer Bienenvölker verlangt eine kräftige Bruternäh⸗ 
Das Kraftfutter dabei aber iſt und bleibt der Pollen oder Blütenſtaub der 
nzen, eine echte Stickſtoffnahrung, die die jungen Bienenleiber bauen hilft. Fehlt 
e — wie in verregneten Frühlingen und frühtrachtarmen Gegenden —, ſo erkranken 
Völker und bleiben Schwächlinge, die keinen Honig zu liefern vermögen. Ständige 

Köerfolge in der Bienenzucht werden aber endlich den Imker zwingen, fie ganz auf⸗ 

ben. Und das iſt immer ein großer Nachteil für eine Landſchaft und ihre Be⸗ 

aber in volkswirtſchaftlicher und idealer Beziehung. 
Sachſen hat ungefähr 80 000 Bienenvölker mit einem Kapitalwert von 2 ½ bis 

Rillionen Mark und einem Jahresertrag von durchſchnittlich 1 Million Mark, un⸗ 
thtet des etwa doppelt fo hohen indirekten Nutzens, den die Bienen durch Befruch⸗ 
der Blüten, insbeſondere der Obſtbäume und Beerenſträucher bringen. Die 
nenzucht iſt alſo ein beachtenswerter Faktor der Volkswirtſchaft und dies um ſo mehr, 
ihr Ertrag zumeiſt den weniger bemittelten Bewohnern: kleinen Landwirten, Be⸗ 

1 Gewerbetreibenden, Arbeitern uſw. zu ſtatten kommt. Nicht zu unterſchätzen iſt 
ihre erziehliche Bedeutung für das Volk. | 

Nun ſind es unter den Frühblühern an erſter Stelle die Weiden, die bei uns mit 

zn duftenden Kätzchen im März, beſonders aber im April unſern Immen überaus 

lich Pollen und daneben auch Honig als Brutfutter ſpenden. Alle anderen Nah: 
ungsquellen fließen ihnen zu jener Zeit noch ſehr ſpärlich. 

Deshalb richten die ſächſiſchen Imker an die Bewohner der Städte und Dörfer, 

n alt und jung die herzliche Bitte: | 

Schont das Brot der Bienen, die blühenden Weiden! | 

Und der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein, der Vertreter der ſächſiſchen Imkerſchaft, 

det ſich hiermit zugleich an alle Freunde der Natur, an Eltern, Lehrer, Erzieher und 

hörden, ſie bittend, ihm bei der Sorge um Erhaltung der blühenden Weidenbüſche 
unlichſt behülflich zu ſein. | 

Gilt es dabei doch auch frontzumachen gegen ein Verſchandeln der Frühlings: 

uur, an der ſich Herz und Auge weidet. Das aber liegt ſicher im Sinne aller Na: 

urfreunde und auch des Geſetzgebers (§ 19 des Forſtſchutzgeſetzes). | 1 

Das Direktorium des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 
| im Königreich Sachſen. (Oberl. Lehmann, 1. Vorſitzender). 

Neſervewaben bewahrt man am zweckmäßigſten freiſchwebend in einem ſtaub⸗ 

ten, zugigen Lokale auf, daß die Zugluft die Breitſeiten der Waben voll beſtreichen 

ann. Dann wird ſich keine Wachsmotte in die Zellen verirren. Zugluft verabſcheut 
der Falter über alles. | | 
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E. Pr. i. Eſchb. 1. Frage: Iſt Joſeph Klinkes Heißwaſſerwachs 
preſſe die empfehlenswerteſte, das heißt für reines Auspreſſen und Haltbarkeit unübe 
trefflich? — Antwort: Die Preſſe wurde in Imkerkreiſen und verſchiedenen Biene 
ausſtellungen praktiſch vorgeführt und hat ungeteiltes Lob erhalten. Sie preßt ſeh 
rein aus und iſt unverwäftlih haltbar. — 2. Frage: Wie erkennt man ſicher de 
Muttervolk eines Schwarmes, das unbemerkt ausgezogen iſt? Ich gebe die erſte 
Schwärme ſtets wieder zurück. Sollte das nachteilig ſein, wenn z. B. einige Schwärn 
ſich angeſetzt haben und ich fie verwechſelt den Mutterſtöcken zurückgebe? — Ant 
wort: Vom Schwarm, den Sie nicht abziehen ſahen, ermitteln Sie das Muttervol 
indem Sie eine Handvoll Bienen dem Schwarme entnehmen, mit Mehl leicht b 
ſtäuben und vor dem Bienenſtande hoch in die Luft werfen. Teilweiſe fliegen fie ar 
den Mutterſtock zurück, ziehen aber nicht ſogleich ein, ſondern ſetzen ſich zuvor in d 
Nähe des Flugloches und fangen an zu ſterzeln und zu flügeln. Gelingt es nich 
zumal bei mehreren hängenden Schwärmen die Herkunft zu entdecken, ſo werden f 
zweckdienlich zur Verſtärkung geringer Standvölker verwendet. Das geringe Volk wir 
Wabe für Wabe in den Wabenbock gehängt, dabei entweiſelt und mit feuchten Lake 
überdeckt. Das Flugloch des vollſtändig bienenfreien Faches wird geſchloſſen, und di 
Schwarm nach vorheriger Ergänzung des Baues entſprechend dem Volkszuwachs zugt 
ſetzt. Ein gut abſchließender Vereinigungsrahmen mit gefülltem Futterkaſten am Fuf 
wird jetzt angeſchoben und das Volk aus dem Wabenkaſten wieder zugehängt. Bei de 
beginnenden gemeinſchaftlichen Zehrung erhalten die durch das Drahtgitter getrennte 
Völker Fühlung miteinander. Ehe noch das Futter vollſtändig aufgenommen ift, wir 
der Durchgang unter dem Drahtrahmen frei, und die Vereinigung erfolgt auf friet 
lichem Wege. Folgenden Tages wird der Rahmen entnommen und der Bau geordne 
Ein ſo vereinigtes, verſtärktes und neubelebtes Volk entwickelt ſich ganz überraſchen 
und bringt einen vorzüglichen Ertrag. In Ermangelung eines derartigen Vereinigunge 
rahmens wird das Volk im Wabenſtock gefüttert, abgefegt und die leeren Waben i 
die Beute zurückgebracht. Dem einlogierten Schwarm wird dann der Fegling hinzu 
gegeben. Bth. 


M. Sp. i. L. Frage: Gibt es ein Mittel zum raſchen Reinigen der Gefäß 
nach dem Wachsſchmelzen? — Antwort: Die gebrauchten Gefäße werden, ſo lang 
ſie noch heiß ſind, mit Sägeſpänen von dem anhaftenden Wachs abgerieben. Dami 
iſt aber die Reinigung noch nicht vollendet. Es find die Sägeſpäne zu erneuern, unte 
Zuſatz von Soda und ſiedendem Waſſer die Wandungen zu waſchen und dann trode 
zu reiben. | Bth. 

H. O. i. Sgm. Frage: Am Flugloche einiger Völker ſah ich vor kurzem Reif 
Iſt da etwas nicht in Ordnung? — Antwort: Die Erſcheinung ſpricht für ſtarke 
geſunde Völker. Der Austauſch der von den Bienen vermittelten warmen Luſt im 
Stocke und der einziehenden kalten am Flugloche ruft ſie hervor. Bth. 

L. Fr. i. R. Frage: Was ſind das für kleine, krebsartige Tierchen, die man 
häufig beim Offnen der Stöcke hinterm Fenſter ſieht und mehr ſchiebend wie laufend 
raſch in Ritzen verſchwinden? Sind ſie ſchädlich oder ſoll man ſie vernichten? — 
Antwort: Es ſind keine Schädlinge. Im Gegenteil, man ſchone ſie, denn ſie ſäubern 
die Käſten von Milben und ſonſtigem unliebſamen Gezüchte. Die kleinen, in flinken 
Bewegungen ebenſo vorwärts wie rückwärts und ſeitwärts fahrenden Tiere mit zwei 
auffällig langvorgeſtreckten Scheren und runden, wanzenähnlichem Leib ſind Skorpione 
(Chelifer cancroides) und gehören zur Klaſſe der Spinnentiere. Bth. 

O. Mz. i. D. Frage: Ich dachte meine Käſten mit Karbolineum!anzuſtreichen. 
Wird das den Bienen ſchaden? — Antwort: Mit Karbolineum ſtreicht man keine 
Bienenſtöcke, beſonders nicht einfachwandige. Wenn es durchaus ein Anſtrich fein fol 
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| pihlen Sie eine helle Olfarbe. Am beſten iſt reiner Firnis, dem Sie etwas gelben 
(cer zuſetzen. Aufgetragen wird er mit einem Stück Wollzeug. Bth. 


A. in R. Frage: Wie erforſcht man im Winter das Befinden der Bienen? — 
intwort: Kaufen Sie ſich einen Meter Gummiſchlauch, ſtecken Sie denſelben mit einer 
effnung ins Flugloch, halten Sie dann den Schlauch ans Ohr, da können Sie ſich 
hau von dem Befinden der Völker überzeugen. K. G. 

M. in S. Frage: Was kann im Frühjahr als Erſatz für Pollen gereicht 
den? — Antwort: Als beſter Erſatz hat ſich Erbsmehl erwieſen; man ftreicht es in 
kohnenwachstafeln, ſtellt dieſe in eine Kiſte an einem geſchützten Orte im Garten auf. 


S. in V. Frage: Wann und wie vereinigt man im Frühjahr ein drohnen⸗ 
tiges Volk mit einem andern weiſelrichtigen? — Antwort: Stets erſt beim Eintritt 
merer Tage. Das drohnenbrütige Volk wird auf möglichſt wenige Tafeln beſchränkt. 

Abend hängt man es dem weiſelrichtigen in die dritte Etage, die mit einem Abſperr⸗ 
ker verſehen iſt, die Drohnenbrut wird natürlich nicht mit eingehängt, ſondern ent⸗ 
t. Man reicht nun dem unteren Volke ein warmes Futter von etwa einem Pfunde. 
fe Bienen des weiſelloſen ziehen ſich bald nach unten und tragen Futter mit auf, die 
teinigung iſt vollzogen. Damit an ſchönen Tagen die Bienen des zugehängten Volkes 
zurück auf ihrem ehemaligen Stock fliegen, wird das Flugloch geblendet. So ver: 
igt man auch weiſelloſe Völker mit andern. Man kann aber auch ein ſchwaches 
then umgekehrt einem weiſelloſen oder drohnenbrütigen, wenn das Volk noch ſtark 
in der dritten Etage, ja ſogar hinten am Fenſter oder der Tür am Abend zuhängen 
ind ein Futter geben. Natürlich muß immer erſt bei drohnenbrütigen die Brut, reſp. 
ie vorhandene Königin tags vorher entfernt werden. K. G. 
An die Redaktion der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“. In 
de 1, 1915, der Ill.⸗Bienen⸗Zeitung, erſchien eine Abhandlung von F. Kleine, 
Aſiſtentin am Bakteriologiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer Halle a. S., betr. 
‚Birfung des Bienenſtichs auf Huhn und Menſch.“ Schreiber dieſes iſt Imker, 
we befaßt er ſich mit der homöopathiſchen Heilweiſe Nach dem Schreiben von 
„Kleine ruft der Bienenſtich verſchiedene Krankheiten bei Menſch und Tier hervor. 
dis iſt richtig, denn dieſes Gift in Urtinktur eingegeben, erzeugt an gefunden Men⸗ 
ten folgende Krankheiten: Raſche Anſchwellung der Haut mit Nöte, Brennen und 
lchende Schmerzen. Odem irgendeines Körperteiles, ödemöſe Infiltrationen und 
kntzündungen werden mit dieſem Mittel bekämpft, ebenſo ſeröſe Entzündungen und 
Uuſſerſuchten. Das Bienengift, Apis mellifica, iſt eins unſerer größten Heilmittel, 
biſonders bei Augen-, Nieren-, Blaſenleiden, bei Diphterie, Neſſelſucht (Urticaria) 
Naſſerſuchten uſw. Es würden gewiß viele Imker und ſolche, die den Stachel der 
diene fürchten, mehr Luft zur Bienenzucht bekommen, wenn fie ſolche homöopathiſchen 
Mittel ausprobierten und daraus erſehen, daß fie vorzüglich gegen Bienengift wirken. 
Denn ähnliches wird mit ähnlichem geheilt. Sowie der Menſch mit dieſem Gift in 
Potenziertem Zuſtande geheilt wird, fo ift dasſelbe auch bei den Tieren der Fall. 
| P. Bretſchner, Tharandt. 


An Herrn M. Kuntzſch-Nowawes. Gegen Ihre Betriebsweiſe habe ich nichts 
einzuwenden. Ihre Beute iſt von mir unter den neuen Erfindungen mit erwähnt. Sie 
tun aber ſteis, als wenn Sie den Stein der Weiſen gefunden. Andere Imker haben 
auch Erfahrungen und Erfolge, obwohl ſie Ihre Beute nicht haben. Daß man Völker 
zur Trachtzeit auf der Höhe haben muß, das werden Imker, die 30 bis 40 Jahre 
Bienenzucht treiben, wohl wiſſen. Für magere Trachtverhältniſſe iſt ſtets ein kleines 
Naß zu empfehlen. Seebergen. K. Günther. 
M. in K. Frage: Wie viel Bienenvölker kann ein Landwirt neben ſeinem Be⸗ 
ttiebe aufſtellen? — Antwort: Dies kommt ganz auf die Größe des landwirtſchaftlichen 
Letriebes an. 15 bis 20 Völker laſſen ſich nebenbei ganz gut bearbeiten. K. ©. 
— . — —— ——————— 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. R. Berthold, Leipfig, Hoſpitalſtr. 13. 
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„Epidemiſche Krankheiten, deren Schutz und Heilmittel”. 
Leichtverſtändlich bearbeitet von Max Kroner, Alt- Heide, Schleſ. 


Mein 


Preis pe Nachnahme Mk. 2.50 franko. 


deutscher Reformstock kostet komplett 
nur 12.—, 10 Stück 100.— Mark. 


EMIL PRÜFER, RUDOLSTADT (Thür). 


au Bienenmeiden Pabel 


tanacetifolia mit Sommerraps-Sa- 
men verm. a Pfd. zu 50 Pf, Lehrer 
Dapprich, Niederselters i. Taunus. 


50 ſtarke Völker 


deutſche, deutſch⸗ital., deutichett., 
u. kr.⸗ital. in neuen, kompl. doppel⸗ 
wandigen 2⸗, 3⸗ und 4⸗Etagern, 
Normalmaß, 24—26 M., in Trans⸗ 
portkiſte, 10—12 Woben 12 15 M., 
vorj. Kön. 4 M. fr. faulbrutfrei, 
geſ. leb. Ant. Garantie. verkauft 
Bienenrichter, Reinsberg, Sa. 


Gesunde, reinrassige 


Heidebienenvölker 


4—6 Schwärme gebend, in Lüne⸗ 
burger Stülpkörben 14—22 % ab 
hier verſ. Heinr. Henke 's Groß- 
imkerei, Neugraben b. Harburg 
(Lüneb. Heide). Ab 1. Mai ſteigen 
die Preiſe wöchentlich um 1 4 


— Umsonst und postfrei 


eu wir unser neuestes, äußerst reichhaltiges, mit über 400 Illustrationen und 


Nummern versehenes 


buch Nr. 14 


ider unsere Fabrikate in Bienenwohnungen, Kunstwaben, sowie alle bienen- 
wirtschaftliche Bedarfsartikel. — Kein Imker versäume Anschaffung. 


hne, Frankfurt a. 0. 12. | 
— 


Krainer Bienen 


aus rauher Innerkrainer Hochiage. 
Nat urschwärme, ab Mai 1 / 
bis 1½ kg Bienengewicht 4 9.— 
franko, ſpäter, ſowie bei größerer 
Abnahme billiger. Orig. Krai- 
nerstö cke & 11 bis 13. Ge⸗ 
ſundheit u. leb. Ankunft garantiert. 
Gustav Kordon, 


k. k. Bezirksförſter und Bienenz. in 
Zirknitz, Innerkrain, Oſterreich. 


Original Banernstöcke sr. 
Deutsches Normalmass 


16 Mark unfrankiert. 


Krainerbieneuschwärme 


ab Mitte Mai 10 Mark franto, 
lebende Ankunft garantiert. 


Imkerei Michael Kunovar, Dravlje, 
Post: St. Veit bei Laibach, Krain. 


en „Für den Inſeratenteil verantwortlich Oswald Mutze in Leipzig. — Druck von Oswald M \ 


u bog 
5 | Rieser 
zum Versand Rn 


Feldpostbrief 9 99 
m vordrucke, Etikett u 


Honig- Mäse 
Größte A ‚wahl, 55 


Hon? 8 iet 


Blechdoset Pos 
mit Wellpapper sach?el, 90 u, 5 Y F 


Bienen wohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch- Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker “ihn | 
Rähmchenholz are 


fertige Rähmchen u. Rähmchen in Teilen 
Kunstwaben na |u,u 
Absperrgitter an 


Firma Heinr. Thie-Wolfenbii 


Reich illustr. Preisbuch 1914 gratis u. franko an jedermann. 2005 ei 
| 1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 1 1. 


Weſtdeulſche Zentrale für Bienenz 


Georgſtraße 19. J. Welter, G. m. b. H., Bonn, b 
Bienenwirtſchaftl. Verſandgeſchäft. — Beſte Bezugsquelle des Weft ten; 1 
Bienen wohnungen, Kunſtwaben (Adlerwaben), bienenwirtſch. Gerd 
Honiggläſer, Zuchtvölker, Königinnen u. Schwärme. — Zum Frühj 
wir bejonders erſtklaſſ. Zuchtvölker mit neuem Bau und Königin aus 1913 
und Kaſten. — Es werden zum Verkauf geſtellt: 300 Zuchtvölker in Ke 05 
15 Mk., 2. Qual. 12.50 Mk.; in neuen großen Körben mit Spundloch 2 
pio Volk. Zuchtvölker auf Gerſtungsmaß 1½ u. 1/1 Waben. Zuchtuö Ihe 
maßmaß 1% u. 1/1 Waben. Zuchtvölker auf Rheinlandmaß 1½ u. ½ 2 
völker auf Rähmchen werden je nach beſetzter Wabe und Zeit zwiſchen 14 u. 20° 
Zuchtvölker auf Rähmchen in neuen Kaſten erhöhen ſich um die Katalogpreiſe 2 
Verpackung extra. — Rechtzeitige Beſtellung ermünfcht, 

Neueſte Preisliſte auf Wunſch umſonſt und franko. 85 . 


8 Sabrik kleines; 

J $ Gehrke, wirtf haftl. Geräte Aon u N 
Kanitzkörbe, rund und vierenig, 
:: Knacks Volksſtöäcke, 3: 


Vavillene und Einzelbenten 
— in holz und Strohausführung == 


Honigſchleudern, Honigkühel 

in allen Preislagen. | 
Rähmchenholz in allen Prei lagen Erz 

Absperrgitter aus Zink, Pappe, holz d. Draht. 


sowie alles, was zur modernen Bienenzucht gehört, 9 
Scmoker, — "zu billigen Preisen. — 


L Gutes bodensatzireies Wachs kaufe ich jederzeit und zahle für das kg 3. 
Man verlange die neueste Preisliste, welche kostenlos der an wird. 1 


1 


4 2 9 
. a da 
2 


TE 
1 


nner 4 Deutfcbe | April 
(Nustrierte E Bienenzeitung. 


(Begründet von C. J. B. Gravenhorſt.) 
mit „Deutscher Bienentreund“, „Imkerschule“ und „Die Europäische Blenen zucht“. 
Organ für die Gesamtinteressen und zur Förderung der Bienenzucht. 
Mitwirkung der hervorragendsten Imker Deutschlands und des Auslandes 
redigiert von Dr. R. Berthold in Leipzig. 
21 und Dertriebsstelle: C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstrasse 4. 


— 9 2 RS 6950. A 91 5 


2 nn. 1 Mark Anzeigen in der „Deutſch. DU. gienenng. 

2 ng Bunte N al finden weiteſte Verbreitung. Der Preis der drei⸗ 
dem Ausland Mk. 2.— pe Zeile iſt 40 Pfg., auf erſter Seite 32 

ei 3 * Wiederho 0 10%%, bei 229 

bei Des er 30% und bei 12 maliger 40%, Ra 

N 

gefa ein ie 0 r. — 

9 für beide Teile: Lelozig. s 


Schafmeister, 1 — (Lippe) Nr. 37. 
0 Hannover Fabrik v. Bienenwohnungen, Imkerpfeifen u. Geräten. betmold fr. 473 


I Gerätezur Schweizer Rassenzucht. 


Bienenwohnungen |!mker- 


aller gangbaren | pfeifen 
Systeme. Spez.: System Schaf- 
Teilbarer deutsch- fester in 10 
amerik. Breitwa- versch. Sorten. 


benwanderstock. Lüneb. Imkerpfeif., 
Porzellanpfeifen u. 


sämtl.Sort. Smoker. 


Hervorragende Neuheit! u ER EEE TEUER mit PATER 
Wabenträgern. D. R. G. M. 


Honiggläser mit Aluminium-Deckelt| " Serrarnkasten vor. 


KeiniRosten wie bei Weißblechdeckel, kein läftiges | Neuheit! Neuheit 
Zubinden, keine zerbrechlichen Glasdeckel. Nicht | , Luftballonteller! 
gesundheitsschädlich, ftets sauber und lange haltbar. 2 
Probekollektion 1.65 M. franko gegen Nachnahme. aus Aluminium. D. R. G. M. 


ich illustrierte Preisliste wird gratis und franko versandt. 


—ů— jähmchenholz, 


Linden - Rähmchenholz a 000m „ 1800 


25 m/m „ 100m 2,50 
ſauberſte Ausführg., 25546 mm ſtartr, Z " 
100m 42.50, 1000m 4 20, liefert | _ „ „ „1000m „ 21.00 


aſtrein, geradebleibend, anerkannt 
Richard Leinbrock, Copitz a. d. E. 5 ute prämiierte Qual. lief. ſofort in 
la 


gerlängen pr. Nachn. N. Oloffs, 


01 Zeit Holzbearbeitungsfab., Warnemünde. 


ern ein von ganz besonderem Wohlgeschmack, 


0 . 
tenfreunde auf Cacao unbedingter Löslichkeit und grösster Er- 


enden zu laſſen. giebigkeit versendet % Ko Mk. 6,75 franko. 
verbürgt rein Cacao-Walther, Halle a. S., Mühlweg, uh 


— 


Inhalt des April ⸗ Heftes. 


Des Imkers Pflichten im April. Vom Schriftleiter Dr. Berthold = 

Was kann jetzt ſchon du die durch den Krieg geſchädigten Imker in Oſt und Weſt geſchehen ? Log 

Profeſſor Frey, Präfident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 

Die Weiden und ihre Bedeutung für die Bienenzucht. Bon H. Melzer, Just b. Sonnenwalde (N= 

Reifweide und Lorbeerweide. Von Alfred Neumann in Walddorf in S 

Meine Erfahrungen mit dem Breitwabenblätterſtocke. Von Franz Hörning, Steinheim ÖÜBeitfaien 

Echte Imker vonnöten. Von Fr. Steinemann, Beetzendorf (Altmark) 

Wird durch die, Anwendung des Abſperrgitters der Honigertrag erhöht? Von Franz Tiedemang 
Golm bei Ortzenhof. Mit Abbildung) . ; 

Honig aus allen Blüten. Von Öfonomierat V. Wüſt, Robrbach fas 


Kriegsbienen i ee 
Feldpoſtbrief eines Abonnenten. (Mit Abbildung) >. aut ler. area de Narren ade > de 
Die Geringſchätzungstheorie. 95 = er in Dorndorf . 


Neu erſchienene Bücher 
Brief⸗ und Fragekaſten. . sa e e e ae Aa Eee SE este, tee 
Bekanntmachunge sass „Beilage Sei 
Kleine Mitteilungen. > ek = M 


Jahresabonnementspreis nur 1 DIE. (Ausland 2.— Mk.), wenn beim Verlag C. J. W. Feſt in Leipzig beſtellt, 
Für Beſtellungen durch Voſtamt (Zeitungsamt) oder Briefträger erhebt die Volt noch 24 Pfg. Beftellgelb. 


ee 1 Gepossene Kunstwaben ee 
Garantie für ſchönen Bau bieten jedermann meine 


11 gegoffenen Kunſtwaben! 
5 Meine, aus reinem Lüneburger Heidewachs 


a 
«>» 
vw’ 


gegoſſenen Kunſtwaben 


dehnen ſich nicht! 
Keines Bienenwachs nehme mit 3.70 Mk. per Kilo in Tauſch gegen 


5 gegoſſene Kunſtwaben! 


Für 4 Pfund alter Waben gebe billigſt ein Pfund 


gegoffene Kunſtwaben! 
Honiggläser mit Blechſchraubenverſchluß, 100 Stück 1 Pfund Inhalt, Mk. 10,40. 
Honigschleudern, System Pfarrer Gräbener, Honigschleudern aller Ar 
Bienen wohnungen, Bienenhauben, Gummihandschuhe, Honigkannet 
Rähmchenstäbe :c. finden Sie in meinem Preisbuch. — Zuſen dung umſonſt. 
Feldpostdosen für Honig, Butter, Gelee u. dergl. 200 Gr. Inhalt 15 Pfg., 400 Gr. 18 


2222 Heinrich Hammann. Hassloch ı (Pfalz), Tel.83. 


e,, e 


Verlag von C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstr. a. 


De > 


Wegen Todesfall . Arcs]? 7 
. 

' Bienenzucht im Blättersto 
2 


verkaufe meinen Bienenſtand m. Bu: 6 
beh. ganz oder geteilt beſtehend aus: 


1 „Breitw. m. je 2 Völk. 
4 Norm. Beuten mit je 1 Volk. 
3 Völker a. Freudenſt. Apreiin 
a. je 7 Breitw. Preis n. überein 
Frau Förster Densow. 
Frankfurt a. M.⸗Rödelheim 


Lehrbuch der Theorie und Praxis der Bienenzucht mit besond 
Berücksichtigung des Blätterstocks und seiner Anfertigung v 


Ss 


A. Alberti, 


7 Lehrer zu Dasbach bei Idſtein i. T. b 
Kuntzschs Zweite vermehrte u. verbesserte Auflage. Neue Ausgabe 


Zwillinge 8 Mit 8 Kunſtbeilagen, dem Porträt des Verfaſſers 
empfiehlt in beſter Ausführung 5 und 68 in den Text gedruckten Abbildungen. 
S8 


Pr. Karl & Sohn, Berlin 0., Preis: broſchiert Mk. 8.—, elegant gebunden Mk. 4.—. 
Rüdersdorferstr. 65. SSISTSISISISISISISTISTS ; 


Beilage zu Heft 4 der Dentfipen Fhnfrierten Gienenyeitung. 


- Berfammlungsslalender. 


Ballenstedt u. Umg.: Sonntag d. 11. April 

achm. 3½ Uhr Verſammlung im Hotel 
Ban Haus. Wichtige Vereinsangelegen⸗ 
heiten. A. Alsleben. 

' Ohemnitz u. Umg.: Dienſtag den 6. April 
2 Uhr Bezirksverſammlung im „Prälaten“. — 
ontag, 12. April abends ½9 Uhr daſelbſt 
onatsverſammlung. Vortrag: „Wie beſſern 
ir unſere Bienenweide auf?“ 

Dippoldiswalde u. 299 Sonntag den 

1. April nachmittags ½4 Uhr Verſammlung 

in ‚Stadt Dresden“ Vortrag des Herrn Lehrers 

P. Tiel. Es werden alle Mitglieder mit ihren 
en, beſonders diejenigen Frauen, deren 

Nünner von unſerm Verein im Felde ſtehen 
auch Freunde und Gönner herzlich ein⸗ 

F H. Petſchke. 
bresden u. Umg.: Sonntag den 25. April 

4 Uhr im Vereinslokal. B. Starcke. 

b Erzgebirge, Bienenwirtschaltlicher Ver- 
band im. Dienſtag, 6. April (3. Oſterfeiertag). 

. in Chemnitz im, Prälaten'“. 
eginn mittags 12 Uhr. Jahres- u. Kaſſen⸗ 


halle, Bertoldſtr., Freiburg, mit Vorträgen. 


Um zahlr. Erſcheinen bittet der Vorſtand. 
Zimmermann. 
Gera u. Umg.: Mittwoch, 14. April 8 Uhr 
im Reſtaurant zur Goldenen Kugel. Tages— 
ordnung: Vorbereitung zur Auswinterung; 
Spekulativfütterung; Beobachtung der Bienen⸗ 
völker; Kaſſieren der Jahresbeiträge 1915. 
Verſchiedenes. E. Maiſel. 
Goldner Grund. Generalverſammlung Sonn⸗ 
tag, den 18. April 4 Uhr im „Bayriſchen Hof“ 
zu Camberg. Vortrag, Erhebung der Beiträge, 
Verſchiedenes. | W. Jung. 
Leipzig: Sonnabend, den 10. April, abds. 
8 Uhr im „Italieniſchen Garten“. Der Schwarm 
und ſeine Behandlung. G. Küttner. 
Pillnitz u. Umg.: Sonntag den 11. April. 
H. Schmiedeknecht. 
Pirna u. Umg.: Sonntag den 18. April. 
H. Schmiedeknecht. 
Wiesbaden u. Umg.: Sonntag, d. 18. April, 
nachm. 3 Uhr zu Wiesbaden, Hotel Union. 
Tagesordnung: Zucker- u. Kunſtwabenherſtell⸗ 
ung. Erhebung der Jahresbeiträge (letzter 
Termin). Beſprechung der Arbeiten am Stand. 


beſcht. Vortrag des Herrn Thiel⸗Borlas: Die Verloſung von Königinnen. Verſchiedenes. 


Bienenzucht und der Krieg. Zu zahlreichem 

beſuch ladet ergebenſt ein. 

Der Vorſtand. M. Grieſeler, 1. Vorſ. 
friburg i. B. u. Umg. Sonntag, d. 18. April 

lz nachm. 2 Uhr Verſammlung in der Sinner⸗ 


Bekanntmachungen. | | 


Borbach. 


um Einſendung des Abonnements⸗ 
betrages wird wiederholt höflichſt erſucht. 
Verlag Feſt. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptperein für die Provinz Sachſen, 


1 


das Herzogtum Anhalt und Thüringer Staaten. 


Nach der Satzung unſeres Hauptvereins ſind die Jahresbeiträge bis zum 1. März 
u den Hauptvereinskaſſierer, Herrn Turnlehrer Platz in Weißenfels S. zu bezahlen. 
bie betragen für 15 Mitglieder 5 M., für jedes weitere Mitglied 20 Pf. Da noch 
heitere Zahlungen ausſtehen, werden die verehrten Herren Vorſitzenden der Zweigvereine 
jebeten, unter genauer Angabe der Mitgliederzahl den Jahresbeitrag umgehend anzu— 


heilen. Imkerheil! 


P. Schulze, Flemmingen. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerberbände. 


Durch perſönliche Rückſprache beim Reichsamt des Innern und den beteiligten 
Staatsminiſterien Preußens iſt feſtgeſtellt worden, daß für das Etatsjahr 1915 vergällter 
teuerfreier Zucker zur Bienenfütterung gewährt werden wird, und zwar kann er ſchon 


n den Frühjahrsmonaten bezogen werden. 


Es ſteht vielleicht auch eine Hinaufſetzung 


er Höchſtmenge auf 7½ kg in Ausſicht. — Auf Berechtigungsſcheine von 1914 kann 
och im März d. Js. ſteuerfreier Zucker bezogen werden. | 

Vergällter Rohzucker wird an Viehbeſitzer durch die Bezugsvereinigung Deutſcher 
andwirte in Berlin nur durch Vermittlung der Gemeindebehörden abgegeben. 
Wegen Bezuges des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung ſetzen ſich die Ver— 
inde am beſten mit Großkaufleuten oder Raffinerien ihres Bezirkes in Verbindung, 
a die Raffinerien ſteuerfreien Zucker an Private zur Vergällung nicht mehr abgeben 


vollen. 


Der Vorſtand. 


L ; L 
| + [ Kleine Mitteilungen. | * 

Lehrgang über Bienenzucht für Invaliden. Herr Karl Günther, dere 
fahrene Lehrer und Züchter in Seebergen, Thüringen, wird im laufenden Jahre 
Erfurt einen Lehrgang über Bienenzucht für unſere Invaliden abhalten. 


Niedriger gehängt werden muß ein Kaufgeſuch von Honig, welches eine Any 
Imker Sachſens Ende Januar erhielten. Nach demſelben müßte es ſcheinen, als beſtän 
bei den Suchenden Honigmangel. Dabei aber bot der Geſchäftsführer der Honigka 
enden Genoſſenſchaft am 2. Febr. im Berliner Tageblatt 175 Ctr. Jamaica⸗Schleud 
honig, den Ctr. zu 65 M., an. Kommentar überflüſſig. . 


Honigverſand ins Feld, für unſere Krieger. Eine neue Verpackung 
für Honig in Schachteln aus Gelatine, angepaßt der bekannten Form von Abu 


briefkäſtchen, hat das Verſandgeſchäft für Bienengeräte von Paul Waetzel in Freibur 
Breisgau zur Einführung gebracht. Das uns überwieſene Probeſtück beſticht durch 
kunſtgerechte Herſtellung und das ſaubere Aeußere und darf wohl für Wabenha 
oder kriſtalliſierten Honig auf Verwendung hoffen. Im Intereſſe des guten Zw 
wollen wir nicht verſäumen auf die Neuerung aufmerkſam zu machen. Als Preis 
für 3 poſtfertige Schachteln 1.35 M. portofrei angegeben. f 


0 
Bemerkung der Schriftleitung. Der in Nummer 2 unſerer „SUuftrierta 
Seite 25 von A. Gewalt, Seebergen b. Gotha, gezeichnete Aufſatz über den erſten 
nigungsausflug iſt, wie feſtgeſtellt wurde, nicht deſſen geiſtiges Eigentum, ſondern 
klaſſiſchen Werke von Friedr. Wilh. Vogel „Die Honigbiene“, Leipzig, Ernſt'ſcher Ve 
1880 entnommen. 
. Geruchſinn der Biene. Im Jahre 1905 reiſte ich mit meinem Freunde P. 
nach Danzig. Wir fuhren Berlin⸗Stettin. Als wir das Schiff beſtiegen, kam € 
Biene und ſetzte ſich mir auf die Hand. Ich ließ fie gewähren; ſie blieb einige 3 
ruhig ſitzen, entfernte ſich und kam zum zweitenmal wieder. Gewiß war es der Gen 
der Kleidung, wodurch die Biene angezogen wurde. K. Günther, Seebergen. 


Unterſatz⸗ oder Aufſatzkaſten bei Strohkörben? Auf meinen vielen R 
im In⸗ und Auslande, die ich nun in meiner 40jährigen Imkerlaufbahn gemacht ha 
und auch in unſerm Vereinsgebiet als Wanderlehrer, habe ich nie verſäumt größt 
Bienenſtände zu beſuchen. Faſt überall fand ich, daß bei gemiſchtem Betrieb der Al 
ſatzkaſten am meiſten angewendet wurde. Nur vereinzelnd vernahm ich die Klage, 9 
Bienen gehen ſchwer hinein. Ich ſagte den Leuten, da werden fie wohl ſelbſt ſchu 
fein, der Kaſten muß oben dicht ſchließen, damit keine Wärme verloren geht und d 
Luft keinen Zutritt hat. Nur fo können durch den Aufſatzkaſten gute Erfolge erzi 
werden. Der Korb bleibt Brutraum, der Aufſatzkaſten wird Honigraum. Empfehlen 
wert iſt es, den Kaſten aus nicht zu ſchwachem Holz herzuſtellen, noch beſſer ihn doppe 
wandig zu machen. Der Aufſatzkaſten hat alſo ſtets den Vorzug vor dem Unterſaß 
kaſten. | | K. Günther, Seebergen. 

Künſtlicher Dünger und Bienen. Vor Jahren las ich in einer landwirt 
ſchaftlichen Zeitung, daß der künſtliche Dünger einen ungünſtigen Einfluß auf die Nektar 
abſonderung der Blüten und ſomit auch auf den Beſuch der Bienen ausübe. Ja, es wurd 
ſogar behauptet, die Bienen mieden die Wieſen, die mit Thomasphosphatmehl, Kainit u. dal 
gedüngt worden wären. Seit mehr als 10 Jahren ſtellte ich Beobachtungen hierüber an, M 
bei uns die Wieſen hauptſächlich mit künſtlichen Düngemitteln beſtreut werden, un 
fand, daß unſere Wieſen jetzt viel fleißiger von den Bienen beflogen werden als früher 
wo man dieſe Mittel nicht anwandte. Durch die erwähnten Düngemittel werden eint 
Menge Pflanzen, beſonders aber verſchiedene Kleearten, hervorgerufen, die ſich früher 
auf den Wieſen nur ſelten oder doch nur in einigen Exemplaren zeigten. Vor allen 
Dingen iſt der zweite Grasſchnitt (Grummet) vorzüglich als Btenenweide geeignet und 
bringt oft mehr Ertrag als der Schnitt vor Johanni. K., Brünn. 


eft 4 32. Jahrgang 1015. 


Deutsche 
llustrierte Bienenzeitung 


achdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
geitattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel ſind die Herren Autoren ſelbſt verantwortlich. N 


Des Imkers Pflichten im April. 


Vom Schriftleiter Dr. Berthold. 


Die Winde brauen das Wetter. Das gilt beſonders von den wetterwendiſchen 
en des Aprils, deſſen aufſteigende, weiche Paſſate mit den abfließenden, froſtigen 
irſtrömungen in ungeſtümer Fehde liegen. Bald im Siegen, bald im Unter⸗ 
n wechſeln praſſelnde Hagelſchauer mit kalten Regengüſſen und frühlingsmildem 
nenſchein. In taufendfältiger Kraft ſprengt aber dennoch das jugendfrifche 
n feine letzten winterlichen feſſeln. Ringsum ſproßt es in hälmchen, Blätt- 
‚Rnofpen und Blüten. Alles ſchwillt und öffnet ih. Der April erzwingt ſich 
Dahrheit feines Namens als Erſchließender. 

Auch drinnen, wo unſere regſamen Immen ihre Brutkreiſe belagern, dehnt ſich 
Haus. So kalt auch der vergangene, rauhe, regneriſche März an die Tore 
telte und mit Schneefällen und harten Fröſten die geſunde Entwickelung im 
e zu gefährden ſchien, die ſorgſame Einwinterung hat den gedeihlichen Fort- 
z nicht zu ſtören vermocht. 5 
Weiter zu befürchtende raſche Wetterwechſel im launiſchen April gebieten noch 
er zu beſonnener Vorſicht bei jeder jetzt vorzunehmenden Behandlung der DÖöl- 
Insbeſondere iſt es Imkers Pflicht, die wachſende Kraft des Brutſtandes nicht 
) ungeſchickte Eingriffe zu verletzen. Rein zu frühes Auseinandernehmen, kein 
nen der Waben, kein Meiſtern der Natur. Die Wärme zuſammzuhalten ift mehr 
je jetzt ſtrenges Gebot. Wenn ſonnige Frühlingstage den Ausflug nach der 
en Pollenweide begünſtigen, dann iſt es paſſende Seit, die erſte, kurze Nachſchau 
alten. Das Winterfenſter laſſen wir nach Entnahme des ſchützenden Stroh⸗ 
is vorläufig unberührt, die Schiebeleiſte gelüftet und die eingelegte Steinpappe 
ckgenommen, genügt zunächſt vollkommen, um aus der Sahl und Lage der Ge— 
hügelreihen den fortſchreitenden Futterverbrauch zu prüfen. 

Es iſt zu beachten, daß die Sehrung jetzt ſtark zunimmt. Ein geſundes Volk 
icht je nach dem Wetterſtande 2000 Gramm und mehr. Wo Mangel eintreten 
tte, iſt nicht zu zögern, vorrätige Honigwaben in Bereitſchaft zu halten. Sie 
ben entdeckelt, wenn es fein kann an der Sonne vorgewärmt und der letzten 
wabe angeſchloſſen. Etwa kriſtalliſterte Vorräte taucht man vor Verwendung 
warmes Waſſer. Die weitere Auflöſung erleichtert die Tränke im Stock, ebenſo 
Warmwaſſertränke vor dem Stande, die an Flugtagen eifrig angenommen wird. 
) der Menge der Waſſeraufnahme, dem Befunde auf der Pappunterlage und der 
nerkſamen Beobachtung am Flugloche vermag der Imker allein ſchon ein Bild 
dem Befundheits- und Entwickelungszuſtande feiner Völker zu entnehmen. Ganz 
Anwachſen der Brutkreiſe entſprechend vermehrt ſich die Waſſeraufnahme. Der 
ihbrüter verrät ſich zuerſt durch größeres Verlangen, ſich langſamer Ent- 
elnde folgen ganz allmählich und die Schwachen, Brutloſen, verzichten ganz. 
ſen verdächtigen Schwachen gilt ein dauerndes Überwachen. Sie können honig- 
1, auch mutterlos fein. Ein näherer Einblick wird dies raſch feſtſtellen. Kärg⸗ 
n Futterbeſtänden iſt ſelbſtverſtändlich ſofort oͤurch Ergänzung abzuhelfen. 
da bei dem geringſten Beſtande es bewenden zu laſſen, ift ſehr falfch angebrachte 
arſamkeit. Denn je weniger Honig dem Volke zur Sehrung bleibt, deſto geringer 
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iſt der Bruteinſchlag und deſto matter auch ſeine jetzt ſo dringlich notwendige Pflege. 
Auch ſpäter noch wird die jetzt auferlegte Schwächung fühlbar bleiben. Die zut 
Haupttracht erforderliche Stärke wird das Volk nicht erreichen. | 

Zu wenig wird auch bei Prüfung der Futterbeſtände, befonders von Anfän- 
gern, auf den vorhandenen Pollenvorrat Wert gelegt. Pollen iſt zur Brutpflege 
ebenſo notwendig wie Honig. Nicht das eine, ohne das andere. Pollen, der na 
türliche Blütenſtaub, iſt das unvergleichliche Kraftfutter zur geſunden Vorbereitung 
der Vollkraft. Eifrig zieht die Biene aus, um etwaigen Mangel zur Brutzeit 3 
decken, ungeachtet der Ungunſt des Wetters, das ihren Eifer mit dem Untergang 
bedroht. Deshalb iſt jetzt bei winterlichen Rückſchlägen mit den Pollenvorräten, dh 
die weiſelloſen Stöcke im Herbſte ſehr reichlich abgelagert haben, dem Bedürfnis ab 
zuhelfen. Die verſchiedenen Mehlſurrogate vermögen der vollwichtigen Kraft de 
Blütenſtaubes nur notdürftig Erſatz zu bieten. Wo Vorratswaben fehlen und ein 
Reihe kalter, regneriſcher Tage den Ausflug hindern, iſt es ſchon beſſer, vorzeiti 
feiner fürſorge der Immenpflege bewußt zu bleiben und Kätzchen des Haſelſtrauche 
kurz vor Erblühen reichlich zu ſammeln und mit dem Beginne des Stäubens da 
gelbe Blütenmehl als Futter vorzubereiten. Mit warmem Honig verrührt erfüllt e 
feine wirkſamen Dienſte. Andererſeits müßte bei gänzlichem Mangel an Honigvon 
rat Erſatz durch lauwarme Zuderlöfung aushelfen. Dieſe Notfütterung in reichlich 
Menge ſoll ſich aber nur auf ein bis zwei Abende erſtrecken, und insbeſondere ve 
hüten, daß etwa angeſetzte Brut, dem Erhaltungstriebe folgend, von den Biene 
ſelbſt wieder als Zehrung verbraucht werde. 

Ganz unabhängig von dieſer notgedrungenen Aufbeſſerung geſchwächter bo 
ker iſt die ſogenannte Triebfütterung, die darauf abzielt, in ſpekulativer, das hei 
gewinnſüchtige Abſicht die Königin zu vermehrter Eierablage zu reizen. Wer feit 
Völker orönungsmäßig mit reichlichem Futter eingewintert hat, bedarf ihrer nich 
Sie mag ihre Berechtigung haben in Fällen, wo vorhandene, zeitig eintreten 
Frühjahrstracht voll zur Ausnützung kommen ſoll. Dann aber erfordert ſie en 
außerordentlich geſchickte Behandlung, der nur der erfahrene, mit allen Gewärtigkeit: 
vertraute Imker gewachſen fein kann. Vor allem find dazu nur honigreiche, vo 
kräftige Völker geeignet, niemals dürftige Nachzügler. Das verſteht ſich eigentli 
nach dem Sinne der e von ſelbſt, der ein bloßes Anregen, reizen, anttı 
ben beabſichtigt. Trotzdem wird gerade hierin, beſonders von Leuten ohne ſel 
ftändige Überlegung gefehlt. Umgekehrt kann auch mit den ſtärkſten Völkern ni. 
das beabſichtigte Ergebnis erzielt werden, wenn nicht der Bienenflug, der notwend 
der Reizfütterung folgt, von geeignetem Wetter begünſtigt wird. Deshalb iſt imm 
für den Beginn milde, warme Witterung mit froſtfreien Nächten abzuwarten und k 
etwa unverhofft eintretenden kalten, regneriſchen Tagen die Fütterung zu unte 
brechen. Da zur Bereitung des Futterſaftes für die ſtark wachſenden Brutkrei 
Honig und Pollen reichlich nötig find, außer Waſſer, fo darf die Triebfütterung nie 
früher unternommen werden, als in der Natur die würzigen Pollenſpenden dazu ei 
laden, alſo zur Zeit der Salweidenblüte. Gefüttert wird nur am Abend fonni 
warmer Tage und nicht etwa täglich in kleinen Gaben, die fortgeſetzt die Bien 
ſtark anregen und bei eintretenden Wetterſtürzen durch engeres Zuſammenſchließen el 
Derlaffen der Brut, die bald erkaltet und ſchließlich abſtibt, zur Folge haben. Ar 
derartigen Ständen werden damit die Krankheitskeime großgezogen, die zu den ve 
hängnisvollſten Folgen führen. | 

Es wird bei Triebfütterung nicht mehr als wöchentlich zweimal warmer, flü 
figer Nektarhonig gereicht, und in größeren Gaben, etwa 1 Liter; Juckerwaſſer, du 
von vielen als ausreichend erachtet und bevorzugt wird, verfehlt den Zweck, auch 
genannter billiger Auslandshonig von dunkler Herkunft iſt wegen zu befürchtende 
Übertragung von Anſteckungsſtoffen auszuſchließen. Die Fütterung erfolgt wege 
zu häufiger, ſtarker Wärmeentziehung nicht von oben, ſondern vom Fenſter, und w 
in der Seitenwand die Futtervorrichtung vorgeſehen iſt, immer von dieſer aus. Di 
Räuberei, die in der Zeit der Fütterung zu reger Wachſamkeit auffordert, iſt bie 
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ausgeſchaltet. Wo ſonſt auf dem Stande räuberiſche Angriffe bemerkt werden, 
ift nan durch Überdecken mit naſſem Laken, das in Eſſigwaſſer eingetaucht wird, 
t befriedigend ab. Das Verfahren iſt auch ſpäter immer mit Erfolg anzuwenden. 
So wächſt nun, unter bewährter Hand, Brut und mit ihm allmählich der Bau. 
das Weſentlichſte dabei bleibt, die weitere Leiſtungsfähigkeit und Ertragsfähigkeit 
ines Volkes durch junge, gefunde Königin zu fördern, geſunde, kräftige Völker 
ich fie heranzuziehen und im Verhältnis des Brutzuwachſes für Erweiterung des. 
aues Sorge zu tragen. Die Übervölkerung des Brutraumes beugt die Überfüh- 
ung brutreifer Waben in den Honigraum und Auswechſelung diefer mit Kunſtwaben 
um Ausbauen vor. Ein bauendes Volk bleibt in flottem, gefunden Betriebe und 
-Immt nicht ſobald auf Schwarmgeoͤanken. Den rechten Seitpunkt für den fördern- 
un Eingriff darf aber der Imker nicht verſäumen, die Unterlaſſung würde zu 
auungen führen, die auf lange Seit hinaus nachteilig bemerkbar bleiben. 
Dieſer Zeitpunft iſt für den April gekommen. Der friſche Lebensgang der 
‚Rller zeigt ſich an den lückenloſen Brutflächen, an dem geſchloſſenen, dicht beſetzten 
umrahmt oberhalb vom Pollen- und Honigkranze, außerhalb an deren Uner⸗ 
füölichkeit im Aus⸗ und Einfluge und im Sammeln bis zur ſpäten Abendſtunde. 
ie find unſere Bevorzugten, die wir für Wahlzucht im Auge behalten. Sobald 
gte letzte, dem Fenſter nächſte Wabe gut mit Volk ſich beſetzt zeigt, iſt es Zeit für die 
‚Me Erweiterung. Als Suſatzwabe iſt eine ſchon bebrütete die geeignetſte. Sie 
Kt der nächſten brutbeſetzten Wabe angefügt, und die entnommenen bienenbeſetzten 
= folgen in der früheren Andeutung. In gleicher Weiſe geht ſpäter die not- 
ſendig werdende Erweiterung ſtetig vorwärts. N 
Wo der erwartete Volkszuwachs ausbleibt, iſt das Verhalten der Königin näher 
prüfen. Die Brutbeſchaffenheit wird bald erkennen laſſen, ob etwa eine alternde 
nigin zur Ablage unbefruchteter Eier übergegangen, alſo drohnenbrütig geworden 
Die erhöhten und gewölbten Deckel, die auffälligen Buckel auf den Bienenzellen 
taten die Buckel⸗ oder Drohnenbrut auf den erſten Blick. Ihr entſteigen Drohnen, 
weblich kleinere, als aus den wahren Drohnenzellen. Eine Neuebeweiſelung hat 
mer Ausſicht auf Erfolg, wenn nach Abfangen der oͤrohnenbrütigen Königin und 
zung der abgefegten Drohnenwaben zunächſt offene Brut aus einem 
kiſelrichtigen Volke hinzugehängt und dann ein verfügbares Reſervevölkchen mit 
2 Königin unter Darreichung von Futter, damit vereinigt wird. Das Nähere 
1 Seite 24 und 61 dieſes Jahrganges unſerer „Illuſtrierten“ ausführlich an⸗ 
geben. | Ä | 
t Mit beginnender Frühjahrstracht, etwa in der letzten Aprilwoche in der Zeit 
kt Rirſchbaumblüte, darf nicht verſäumt werden, als Schlußwabe den Baurahmen 
zufügen. Ein Rahmen, zur oberen Hälfte mit Arbeiterbau, zur unteren leer. Der 
kr: Raum ift dem Bau von Drohnenzellen vorbehalten. So wird er zu einem 
kertvollen Gradmeſſer zur Beurteilung der Vollkraft des Volkes, ſowohl inbezug 
uf den erwachenden Bautrieb, wie der einſetzenden Reife zur Schwarmluſt. Sie 
ae oder zu fördern, liegt in der Hand des Beobachters, und in der bequem- 
n Weiſe durch Einblick vom Fenſter aus. 
Das Ausgleichen der Volksſtärke, das heißt langſamer ſich entwickelnder 
hölker mit überſchüſſiger Brut aus anderen Stöcken aufzuhelfen, bleibt für den Mai 
vorbehalten. Wo beabſichtigt iſt, Bienenvölker zu verſtellen oder neue zu erwerben, 
jo iſt Ende des Monats oder anfangs Mai die rechte Zeit dazu. Jetzt darf auch der 
Übergang. aus unbeweglichem Bau in Mobilbeuten vorgenommen werden. Das 
Schwefeln des Wabenvorrats iſt nicht zu unterlaſſen. | 
So iſt alles wohl vorbereitet für die kommende, reiche Arbeitszeit. 
Das große Sauberwerk der Natur zieht mit Sonnenſchein und Vogelſang nun 
det Maienpracht entgegen. Unſere frohe Immenſchar zieht mit, um ſich an dem 
bunten Glanz und der ſüßen Tracht zu letzen. . 
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Was kann jetzt ſchon für die durch den Krieg geſchä üdigtei 
Imker in Oſt und Weit geſchehen? 
Don Profeſſor Frey, Präfident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Deutſchlands Imker ſind einig, einig geworden in dem Streben, durch gemein 
ſame, ſelbſtloſe Arbeit und zielbewußtes einheitliches Vorgehen neue, beſſere Seite 
für die Imkerei heraufzuführen. Sind wir aber einig, ſo gilt auch für uns Imker 
„Leidet ein Glied, fo leiden alle Glieder mit!“ — Soll ich die Leiden unſerer Imke 
brüder in Oſt und Weſt, ſoll ich die teufliſche Ferſtörungswut ſchildern, die die In 
kerei eines großen Teiles Oſtpreußen vollſtändig vernichtet hat? Wir kennen f 
alle. Wollen wir teilnahmlos daran vorübergehen? Sollen ſich unſere Imkerbrüde 
in ihrem feſten Vertauen auf unſere Hilfe getäuſcht ſehen? Daß wir helfen müſſe 
und daß wir helfen werden, iſt mir eine heilige Überzeugung und Gewißheit, ie 
ich nicht irre werden in der erhebenden Lebenserfahrung, daß Imker, die ein hei 
für die Bienen haben, auch dem Imkerbruder herzliche Liebe entgegenbringen. W 
kann geſchehen? Was kann heute ſchon geſchehen? Unſere Imkerbrüder, die Mi 
glieder der uns angeſchloſſenen Vereine gilt es zu nunterſtütze 
Bei der großen Zahl iſt dies aber nur möglich, wenn eine einheitliche Sammlut 
und eine einheitliche, geordnete und gerechte Verteilung erfolgt. Der Vorſtand 8 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände iſt bereit, die Arbeit zu übernehme 
Er wird darum von den Vorſtänden der geſchädigten Bereine eine genaue Zufammeı 
ſtellung des Schadens erbitten und mit Hilfe der Vereine die geſtifteten Gaben ve 
teilen, die ihrerſeits wieder ihre Verwendung zu überwachen haben. So und 
ſo kann eine gerechte Verteilung und wirkliche Unterſtützung erfolgen, über die a 
orönungsgemäß Rechnung geftellt wird. So ergeht an alle lieben Imkerfreun 
Vereine und Verbände die herzliche Bitte: Sendet Gaben nur dur 
Dermittelung Eures Dorftandes! 

Was kann nun als Babe empfohlen werden? Am beſten ift die Sendung vi 
Geld. Es iſt leichter zu verwalten, gerechter zu verteilen. Der Empfänger kann da 
ſich anſchaffen, was er gerne hat. Er wird dann auch Freude an dem Gele 
haben, und der Induſtrie ift eine Hebung ihres Abſatzes, der in letzter Zeit geri 
war, von Herzen zu gönnen. Geld können bewilligen die Verbände, Gaue, Bezir 
und vereine aus ihren Kaſſen. Jeder Dorftand muß fein Scherflein dazu beitragen 
Es iſt eine Ehrenpflicht zu helfen, dem ſich keine Gemeinſchaft entziehen darf. 1 
aber erfahrungsgemäß die Kaſſen unſerer Vereine leider oft nur keine Dort 
haben, fo ergeht an alle Imker der Notſchrei: Sendet Geld für unſere notleiden 
Imkerbrüder! Denkt an den Schmerz, der Euch bereitet wäre, wenn der Feind Eu 
Lieblinge in roher Weiſe vernichtet hätte! Einer mahne den anderen an ſein 
Pflicht! Don Freunden und Bekannten, die die Imkerei und reinen Honig ſchätze 
und lieben, erbittet Gaben. Viel wenig gibt viel! Um Porto zu erfparen und di 
Abrechnung zu erleichtern, legt zuſammen und ſendet durch den Vorſtand des Ver 
eins. Damit kann ſchon heute begonnen werden. All 
Geldbeträge find zu ſenden an die Oſtbank für hande 
und Gewerbe zu Pofen auf Konto der Verein ig unk 
der Deutſchen Imker verbände. | 

Neben Beldfpenden find Schwärme willkommen. Dieſe können natürlid 
erſt nach dem Kriege überſandt werden. Daß nur ſtarke, geſunde Schwärme mi 
jungen Königinnen zum Verſand kommen dürfen, ift ſelbſtverſtändlich. Nur da: 
Beſte dürfen wir geben, denn aus ihm ſoll ein Nachwuchs erſtehen, der dem Spender 
Ehre und dem Beſitzer Freude macht. Die fpätere Überſendung von Schwärmer 
bitte ich heute ſchon mir angeben zu wollen. ‘jeder Geber erhält nach dem Kriege 
die Adͤreſſe des Empfängers zugeſandt. Aber jetzt ſchon kann eine Schwarmkiſte 
angefertigt oder beiſeite geftellt werden. | 

nicht ratſam ift die Überlaffung von Standvölkern. Der Verſand auf 
weite Strecken iſt nicht ohne Gefahr. Auch wollen wir keine Stockformen ſenden. 
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sie vielleicht in die neuen Trachtverhältniſſe gar nicht paſſen, dem Empfänger ſtatt 
freude nur Enttäuſchung bereiten. Wer aber doch ein ſchönes Standvolk ſchon als 
Babe auserſehen hat, der bringe es in feine Vereinsſitzung und verſteigere es. Es 
dird jeder gern mitbieten, wenn es ein gutes Volk iſt, und wenn er weiß, daß der 
anze Erlös unſeren geſchädigten Imkerbrüdern zugute kommt. Für Anfänger aber 
ietet ſich die ſeltene Gelegenheit, ein gutes Volk käuflich zu erwerben. Darum: 
Sendet Geld und meldet Schwärme an! 

Die Fahnen heraus! So verkündeten heute hier die Extrablätter, die uns den 
toßen, neuen Sieg unſeres tapferen Heeres in Oſtpreußen mitteilten. Die Ruſſen 
d in mörderiſcher Schlacht geſchlagen. Oſtpreußen iſt frei vom Feinde! Gott 
| mit uns, wir werden weiter ſiegen und einen ehrenvollen Frieden erkämpfen. 
unn aber ſoll auch unfere liebe Bienenzucht wieder in die vom Kriege zerſtörten 
Innen unſeres Vaterlandes einziehen und im Frieden friedliebende Imkerbrüder 
tglücken und neue Werke ſchaffen im neuen, großen ruhmbedeckten Vaterland. Da⸗ 
a helft alle mit! 
N Auf zur Liebestat, Bott ſegne Geber und Gaben! 


je Weiden und ihre Bedeutung für die Bienenzucht. 
| Don H. Melzer, Oſſagk bei Sonnewalde (Niederlaufiß). 


Die Weiden ſind entweder ſtrauch⸗ oder baumartige Gewächſe mit meiſt ruten⸗ 
migen Langzweigen, die in vielen Arten vorkommen, welche noch dadurch ver- 
ehrt werden, daß ſich fortwährend Baſtardarten bilden. Wenn nämlich der 
lienftaub der einen Art auf die Narben einer anderen fällt, fo entſtehen Switter⸗ 
tilde, die bald der männlichen, bald der weiblichen Stammpflanze ähneln. Der 
rühmte Erforſcher der Baſtardweiden, Profeſſor Dr. Friedrich Wim⸗ 
er zu Breslau, hat Hunderte von Baſtard⸗Weiden aufgefunden oder durch künſt⸗ 
he Befruchtung erzeugt. 
Um unter den zahlreichen Weidenarten zurechtzufinden, unterſcheiden wir 
iche, welche vor der Entwickelung der Blätter blühen, und ſolche, bei denen die 
— bereits vorhanden ſind, wenn ſich die erſten Kätzchen zeigen. Zu den erſteren 
öten: | 
‚ 1. Die Sal-, Sohl-, Haar- oder Palmweide (Sal is Caprea L.). Sie pflanzt 
hit durch Samen fort und ift nicht nur in den Niederungen, ſondern auch 
ſufig auf minder feuchten, aber kräftigem humoſen Böden anzutreffen. * 
2. Die aſchgraue Weide (S. cinrea j kommt größtenteils als Strauch vor. 
„ 5. Die Purpurweide (S. purpurea L. | 
4. Die Korb- oder Bandweide (S. viminalis L.). Dieſe Strauchweide ift 
vielen Flußufern anzutreffen. Ihre Zweige find für die Korbflechterei von 
oßem Werte, da dieſelben große Zähigkeit beſitzen und ſich nicht veräſteln. 
5. Die kriechende Weide (S. repens L.). Sie iſt die kleinſte von den 
heidenarten der Ebene und wird gewöhnlich nur 2—5 Fuß hoch. 
„ Su der zweiten Art, bei welcher alſo die Blüten nach den Blättern erſcheinen, 
Hören: 
I. Die weiße Weide oder Silberweide (S. alba L.). Sie hat ihren Namen 
on der ſilberweißen Blättern, deren Behaarung fie zuweilen im Herbſte verliert. Die 
unde iſt offizinell; man gewinnt aus ihr das Salizin oder Weidenbitter, welches 
% Surrogat des Chinin verwandt wird. 

2. Die Anad- oder Bruchweide (S. fragilis L.). Sie hat ihren Namen von 
er Eigenſchaft der jungen Zweige, nach jedem Druck in den Anſatzwinkeln derfel- 
en abzubrechen. Dieſer Brechſucht wegen eignet ſich dieſe Weide weder zu Faſchi⸗ 
en, noch zu Flechtereien. Da der Baum aber ſchnell wächſt und gutes Nutzholz 
efert, fo wird er häufig, namentlich an Feloͤwegen, angebaut. 
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Sämtliche Weidenarten gehören zu den zweihäuſigen Gewächſen (Divecia! 
d. h. zu denjenigen, bei welchen ſich Stempel und Staubgefäße auf verſchiedenen 
Exemplaren befinden und haben für die Bienenzucht die größte Bedeutung. In 
manchen Gegenden, 3. B. an der Weſer und in Schleswig⸗Holſtein, iſt der Honig 
ertrag aus der Salweide fo groß, daß die Imker im Frühjahre mit ihren Biene 
meilenweit in die Weidentracht wandern. Honig und Pollen derſelben find von aus 
gezeichneter Güte und Feinheit, ſo daß ſich ſelbſt die ſchwächſten Völker bei gun 
Weidentracht ſchnell erholen. So etwas läßt ſich nicht beſchreiben, man muß es e 
lebt haben. Es ift, als ob eine unſichtbare Hand neues Leben in die Stöcke g 
zaubert haben. Auch in der Neumark iſt mir ein Ort bekannt, in welchem die Bienen 
zucht hauptſächlich wegen der Frühtracht aus der Weide ſich recht lohnend geſtall 
Der reine Weidenhonig iſt für manche Gaumen etwas widerlich ſüß, bereitwill 
Abnehmer dieſes Honigs der genannten Gegend find aber die jüdiſchen Bewohn 
der nahen Stadt. Außerſt honigreich find die Kätzchen der Salweide. Blühen f 
dieſer auch gleichzeitig Raps, Stachelbeeren und Obſtbäume, ſo habe ich es erld 
daß die Salweide doch am meiften beflogen wurde. Ich kann deshalb aus eig 
Erfahrung nicht genug raten, dieſen herrlichen Baum überall, wo ſich nur ein 
eignetes Plätzchen befindet, anzupflanzen. Man entgegne mir nicht, mit der 
pflanzung eines Baumes oder Strandes fei der Bienenzucht nicht geholfen. B- 
find Ausreden derer, welche die Bequemlichkeit lieben. Wenn jeder Imker auch n 
ein einziges Weidenexemplar anpflanzen würde, fo wäre damit ſchon etwas 
reicht; denn: „Viele Wenig geben ein Viel, vereinte Kräfte führen zum Siel!“ Auß 
dem iſt es mit der Anpflanzung eines Baumes oder Strauches nicht fo wie mit & 
Anbau honigender Sierblumen; denn ein einziger Baum oder Strauch hat 
Blüten. Kein Imker darf mehr dulden, daß ganze Feldwege baumlos find, d. 
daß an Grabenrändern, Bachufern, Niederungen uſw. Schilf und Binſen wachſi 
dorthin gehört die Weide! | 

Die Salweide kommt in verſchiedenen Sorten vor, fo daß felbft die Botani 
von Fach in der deutſchen Benennung der Namen nicht einig ſind. So hat z. 
Koch in feinem großen Werke: „Dendrologie“ den Namen Salweide gar m 
ſondern nennt fie Palmweide, Leunis nennt fie Söhl⸗, Sahl⸗ oder Palmme 
Schilling gibt ihr den Namen „Woll- oder Sahlweide“, Garke bezeichnet fie ı 
„Sohl- oder Salweide“ und gibt, ebenſo wie Koch, eine große Anzahl von Baftarl 
der Salix caprea an. Auf die Namen aber kommt es für den Imker gar m 
an. Da nun außer der Salweide noch eine große Anzahl anderer Weiden honig 
oder Pollen liefern, fo machte Seminaroberlehrer Ilgen ſ. 3. den Vorſchlag, ı 
dieſe Weiden mit dem volkstümlichen Namen „Palmweiden“ zu bezeichnen. 

Die Hauptſache ift, daß ſich jeder Imker davon überführt, welche Palmenwell 
in ſeiner Gegend am beſten honigen, und daß er dieſe dann anpflanzt. 


Reifweide und Lorbeerweide. 
Don Alfred Neumann in Walddorf in Sa. 


In Nummer 2 der „Illuſtrierten Bienenzeitung“ wird die Lorbeerweide (8 
lix daphnoides) zur Anpflanzung empfohlen. Das kann jedoch zu unliebfam 
Verwechſelungen Anlaß geben, und zwar aus folgendem Grunde: 

Die Weide, für welche allgemein der Name Lorbeerweide gebraucht wird 
nicht Salix daphnoides, ſondern Salix pentandra (Lyn. S. lawina) und die 
führt den Namen Lorbeerweide auch mit Recht, nicht nur wegen der glänzend dunkt 
grünen Belaubung, ſondern auch wegen ihres balſamiſchen, lorbeerähnlichen Dufte 
den Zeise und Knoſpen ausſtrömen. 

alix daphnoides (Lyn. S. pommeranica wird allgemein als Reif: oö 
Schimmelweide bezeichnet wegen der bläulichen, ſchimmelartigen Bereifung der Rin! 
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des jungen, mehrjährigen Roles. — Die Blätter diefer Sorte ähneln denjenigen des 
Seioelbaſtes. (Daphne Nezerum — Seidelbaſt, cidos = Ausſehen). Wörtlich 
verdeutfcht könnte dieſelbe alſo Seidelbaſt⸗Weide heißen. Der griechiſche Name 
„Daphne“ wird, obgleich er eigentlich Lorbeer bedeutet, von den Botanikern nicht 
für Lorbeer angewendet, ſondern der römiſche Name „Laurus“. 
Für uns Imker kommt nun ganz beſonders die verſchiedene Blütezeit beider 
Sorten in Betracht. während nämlich die „Reifweide“ (Salix daphnoi- 
des) nach meinen langjährigen Beobachtungen tatſäch⸗ 
lich die zuerſt blühende iſt, ſo blüht dagegen die „Lorbeerweide“ 
alix pentandra) erſt zur Zeit der Cöwenzahnblüte, oft auch erſt nach dieſer. Zu 
kiner Zeit alfo, wo in den meiſten Gegenden der Tiſch für die Bienen fo wie fo 
10 gedeckt iſt. — Die Anpflanzung der Lorbeerweide käme daher beſonders in den 
begenden in Frage, die keine Tracht aus Obſtblüte, Löwenzahn und Raps haben: 
die Anpflanzung der männlichen Reifweide (Salix 
saphnoides), iſt jedoch überall aufs wärmſte zu emp- 
ehlen. 


eine Erfahrungen mit dem Breitwabenblätterſtocke. 
f a Don Franz Hörning, Steinheim (Weſtfalen). 


bor wenigen Jahren, als die Breitwabe ſich einzubürgern begann, machte auch 
äh einen Verſuch mit dem Breitwabenblätterſtock. Zuerſt vorſichtig im kleinen, und 
kls mir die Betriebsweiſe gefiel, baute ich mir noch 12 Stück davon, um den Derfud) 
im größern Maßſtabe zu machen. Ich hatte ſogar die Abſicht, meinen ganzen Stand 
-mwändern. Nun dieſe Abſicht habe ich nicht ausgeführt; denn ich fand bald her- 
‚cu, daß der Blätterſtock auch Mängel hat, wie jede andere Beute. 

Sieht man eine Wabe, ſo wird immer ein größerer Teil der an der unteren 
[ante figenden Bienen an den Roſtſtäben zerdrückt, und das Blättern, wenn man 
etwas damit bezwecken will, geht nicht fo einfach. Auch die Königin kommt leicht in 
Gefahr, gedrückt zu werden. Beim Herausziehen der Rahmen laufen die Bienen 
Häufig nach der vorderſten Seite, und man hat da feine Not, wenn es ohne größere 
‚Quetfhungen abgehen ſoll. 

UNun heißt es, der Blätterſtock läßt ſich bequem unterſuchen. Das viele Unter⸗ 
ſuchen iſt überhaupt zu verwerfen. Der erfahrene Züchter wird an einem Flugtage 
‚line Völker am Flugloche beſſer beurteilen, als der Anfänger nach Herausnahme 
des ganzen Baues. 

Nach Fortnehmen des Fenſters hat man jeden Rahmen vor ſich, man berührt 
aber auch ſämtliche Gaſſen, und aus allen Gaſſen ſtrömt die Wärme ab. Das 
kommt beim Nutenftod nicht fo leicht zur Geltung. Bei der Honigentnahme kann ich 
den honigraum beim Yiutenftod mit einem dazwiſchen geſchobenen Blech abſperren, 
die ſich weiſellos fühlenden Bienen des Honigraumes laufen durch das obere Flug- 
loch nach unten. Beim Blätterſtock geht das nicht ſo ohne weiteres. Nun fiel mir 
aber noch etwas auf. Meine übrigen 24 Nutenftöde waren im Frühjahre weiter in 
der Entwickelung als die Blätterſtöcke. Die Überwinterung war gleich gut, aber die 
Blätterſtöcke kamen im Frühjahre nicht vorwärts. Erſt mit Beginn wärmerer 
' Witterung, 755 Mai, ſtellten ſich große Brutflächen ein. Für die Haupttracht 
kamen fie etwas zu ſpät, aber für die Heide ſtellten fie große Arbeitermaſſen, 
die aber, da ſchon etwas zu alt, nur für den Anfang zur Geltung kamen, denn in den 
erſten 14 Tagen der Heidetracht nahmen die Völker ſehr ab, fo daß kaum noch der 
Brutraum beſetzt war. 

mein Stand liegt am Rande eines Flußtales, wo die Luft immer etwas kühler 
it, beſonders im Winter, wenn der Rauhfroſt zieht, ſitzen die Völker zu kalt. Sie 
werden zu ſehr durch die Winterkälte geſchwächt. (Beim Warmbau iſt die Cinwir⸗ 
kung nicht ſo unmittelbar). Die durch die Kälte geſchwächten Bienen bleiben beim 
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erſten Ausfluge in größerer Menge draußen liegen. Die Völker werden volksarm 
und erholen ſich erſt wieder bei Eintritt wärmerer Witterung. 

Die Blätterſtöcke wurden dann wieder abgeſchafft, refp. umgebaut. Die kram⸗ 
pen, die zum Feſthalten in Fenſter und Stirnwand eingeſchlagen waren, erhielten 
ihren Platz in den verdickten Kähmchenoberteilen und dienten nun als Träger, nach⸗ 
dem der Innenraum noch durch eingenagelte Bretter verengert war; ſo hatte ich 
Nutenſtöcke. Daß mir dieſe Stöcke mehr Arbeit verurſachen, kann ich nicht finden. 
Wer viel in feinen Völkern herumhantiert, dem mag wohl manches bequemer ſcheinen: 
es wird ſich auf andere Weiſe wieder ausgleichen. Zudem züchten wir doch dit 
Bienen nicht, um bequem daran arbeiten zu können, ſondern um Honig zu ernten. 

Die Folgen der Umarbeitung zeigten ſich in vorteilhafter Weiſe im kommenden 

ahre. Aus den Blätterſtöcken hatte ich, abgeſehen von der Heide, die ganzen Jahre 
auffallend wenig geerntet, viel weniger, als aus meinen Dreietagern. Meine Frau. 
fie iſt mir eine treue Gehilfin und ſchleudert den ganzen honig aus meinen 40 Vol. 
kern, betrachtete die großen Waben bisher mit ſehr gemiſchten Gefühlen. Das ha 
ſich ſeit vorigem Jahre geändert, denn da war es umgekehrt, da konnten die Dreietage 
nicht dagegen aufkommen. Es ſaßen aber auch Rieſenvölker in dieſen Käſten, un! 
um dieſelben vom Schwärmen zurückzuhalten, hatte jedes Volk einen Baurahmen 
der dann (nach Kuntzſch) alle 8 Tage ausgeſchnitten wurde. Solche Völker kannt 
ich bisher um dieſe Zeit, Anfang Juni, in meinen Blätterſtöcken nicht. Ich ſtehe mi 
meinen Erfahrungen nicht allein. Ein Imkerkollege am hieſigen Orte iſt auch von 
Blätterſtock zurückgekommen, und unſer Dorfitender erklärte auf der Herbftverfamm: 
lung: „Meine Blätterſtöcke (50 Breitwaben) ſchaffe ich alle ab. Die Bienen ſttzen 
im Winter darin zu kalt.“ | 

Cins ſchickt ih nicht für alle. Das hat auch bezug auf den Blätterſtock. Im milder 
Rheinland, wo feine Wiege ſtand, da wird er ſich bewähren, im nörd 
lichen Deutſchland oder ſonſt in rauheren Lagen aber nur bei Spätfommer- um 
Herbſttracht noch gute Erträge bringen. Wer aber früh feine Völker auf der Höh 
haben muß in ſolchen Lagen, der wird nicht zum Breitwabenblätterſtock, alſo Kalk 
ban greifen, ſondern zum Warmbau, und er wird mit dem Erfolg zufrieden fein. 


Echte Imker vonnöten. 
Don Fr. Steinemann, Beetzendorf (Altmark). 


Unſer Honigertrag hat ſich durch den vermehrten Mobilbaubetrieb meines 
Wiſſens nicht erhöht, er ſoll ſogar dadurch zurückgegangen fein. | 

Es wäre wohl möglich, daß der verminderte Honigertrag nicht allein den ent⸗ 
ſchwundenen Brachfeldern, der Reinhaltung der Ackerflächen von Unkraut und dem 
Jurückgehen des Heidegeländes zugeſchrieben werden kann. Durch die verhältnis⸗ 
mäßig leichte Gewinnung des Honigs wird den Bienen oft zu viel genommen, wo⸗ 
durch der Stock in ſeiner Entwickelung gehemmt, und zu Mehrleiſtungen unfähig 
wird. Die oft ungenügend ausgeführte Zuderfütterung hilft über den Schaden nicht 
hinweg und der Reſt iſt: mehr Winterfütterung wie man im Sommer geerntet hat. 
oder doch im günſtigſten Falle ein Ertrag, der volkswirtſchaftlich nicht ins Gewicht 
ällt | | 


Bei der Rorbbienenzudt iſt das Honigernten bei lebendigem Volk ſchwer, darum 
behalten die Bienen ihn meiſt, wirtſchaften damit nach ihrer Natur und ſind meiſtens 
im Spätherbſt im Beſitz anſehnlicher Vorräte. Das nun einſetzende ſummariſche 
Verfahren des Ausſchwefelns ſetzt den Züchter in den Beſitz der geſamten Vorräte. 
ohne daß ihm die Sorge erwächſt, für die Völker ferner zu ſorgen; denn fie find tot 
und die Juchtſtöcke find alle mit Vorrat verſehen bis zur Frühlingstrachtzeit. Bei 
dieſer Methode hatten unſere Vorpäter ſtets reichlich Honig und haben es unſete 
Heideimker auch heute noch. 


1 A 
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hiermit will ich jagen, daß der Mobilbaubetrieb nur eine Sache tüchtiger, ge- 
ſſenhafter Imker iſt; andere ſchädigen durch ihre „Liebhaberei“ nur die Honig- 
oduktion. Anderſeits iſt aber auch die Korbbienenzucht nichts für Leute, die keine 
atur beſitzen, ſondern nur auf einen wenig mühevollen Honigertrag rechnen. 
‚lan kann dies häufig in kleinen Ortſchaften beobachten, wo ein echter Imker bei 
ner Überlegenheit mitleidig auf die ſtümpernden Auchimker herabſieht. 


d durch die Anwendung des Abſperrgitters der 
; Honigertrag erhöht? 
5 Don Franz Tiedemann, Golm bei Örtenbof. 
Das Abſperrgitter hat natürlich mancherlei Zweck und Vorteil. Vor allem wird 
dasſelbe eine reinliche Scheidung von Brut- und Honigraum erreicht, jo daß 


Bilder aus aller Welt. 


n 


Bienenſtand unferes verehrten Herrn Mitarbeiters Franz Tiedemann. Golm b. Gertzenhof M. Str. 


beim Schleudern nicht nur leichtere Arbeit haben, ſondern auch tadelloſen Honig 
ielen. Gar zu oft kommt es vor, daß beim Schleudern auch der Brutwaben 
alfaft oder Nahrſaft mit ausgeſchleudert wird, der dann zur Folge hat, daß 
Honig von geringerer Qualität, ja, daß er gar in Gärung übergehen kann. 
Es handelt ſich nun um die ebenſo wichtige, wenn nicht wichtigſte Frage: Kann 
durch die Anwendung des Abſperrgitters meinen Honigertrag erhöhen? An 
jet frage hat jedenfalls jeder Intereſſe; denn wer möchte wohl nicht „mehr“ 
Mig ernten? Von verſchiedenen Seiten wird dieſe Frage bejaht. Womit will man 
le Behauptung begründen. Zunächſt iſt zu erwähnen, daß man die Sache nicht 
Mſchablonenmäßig anſehen muß, als ob es fi hier um ein ewig gültiges Geſetz 
Bienenleben handele. — Es gibt unendlich viele Beiſpiele, wo Völker, die fein 
Ibſp errgitter hatten, weit mehr Honig ernteten, als die andern mit einem 
cen. Volk und volk iſt aber ein großer Unterſchied. Und vor allem ſpielt hier 
uch die Tracht die eigentlich ausſchlaggebende Bedeutung. Imkert man in einer 
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guten Bienengegend und iſt gutes Bienenwetter, ſo iſt das Abſperrgitter ohne Nutzen, 

denn die Bienen füllen ſchnell die Honigwaben und laſſen der Königin keine Zeil 

und keine Gelegenheit, ihre Eier abzulegen. Das Abſperrgitter würde bier dird 

Schaden wirken, weil die Bienen ungern hindurchgehen und infolgedeſſen durch di 
üppige Tracht ſchließlich zum Schwärmen getrieben werden. 

Aber wir haben ſelten ſolche Tracht, wo die „Zaunpfähle* honigen, und | 
gibt viele Imker, die in mageren Gegenden imkern. Und in beiden Fällen wo 
wir doch auch Honig ernten, und wenn's ſein kann, nicht zu wenig. Und da 
freilich das Abſpertgitter ein Mittel, dieſem Ziele näher zu kommen. Mit ande 
Worten: wir beſchränken die Brut. Wir laſſen die Königin auf einen Rau 
von etwa 5—6 Ganzwaben ſich „wohl“ fühlen; den andern verſperren wir 
durch das Abſperrgitter. Denn ſonſt geht fie uns mit den ganzen Vorräten d 
und wenn wir Honig ſchleudern wollen, haben wir nur den ganzen Kaſten voll B 
Denn gerade mäßige Tracht begünftigt die Brutenwickelung. Bei dieſer erwäh 
Brutbeſchränkung müſſen wir natürlich zwei Abſperrgitter anwenden: eins hin 
und eins oben. Der liebe Anfänger in der Bienenzucht wolle aber bedenken, 
die Brutbeſchränkung nicht immer den gewünſchten Erfolg hat. Gar zu oft geil 
es der Königin auf dem kleinen Raum nicht oder beſſer: den Arbeitsbienen iſt. 
nicht nach ihrem Sinn, daß ihre Mutter nicht genug für Nachkommenſchaft = 
kann; und fie legen ih aufs Schwärmen und tun nichts. Wiederum kann ein 
bei dem die Einſchränkung zu früh vorgenommen wurde, als das Volk ſich m 
nicht auf der Höhe befand, durch dieſelbe fo ſchwach werden, daß es nichts 
leiſtet. In allen Fällen wird der Imker wiſſen müſſen, was zu tun iſt. Sch wär 
ein Volk, ſo kann von der Bruteinſchränkung nur dann erfolgreich Anwendung 
macht werden, wenn man wenigſtens zwei ſtarke Vorſchwärme vereinigt. 

Nachſchwärmen braucht man keine Brut einzuſchränken; denn es iſt keine vorhang. 
und wenn ſie ſpäter vorhanden iſt, dann iſt die Tracht aus. 

Der Leſer hat vielleicht in meinen Ausführungen einen Widerf l 
herausgefunden. Ich ſagte oben, bei guter Tracht wirkt das Abſperrgitter 
ſtörend und begünſtigt ſchließlich den Schwarmtrieb, alſo iſt es zu nn 

Dann muß es doch bei ſchlechter Tracht erſt recht hemmend wirken? — Freilich, 
Fremdkörper iſt und bleibt das Abſperrgitter immer, und es bedarf ftets ı 
wiſſer Fwangsmittel, die Bienen durch dasſelbe hindurchzubringen. Hängen! 
nicht eine oder zwei Brutwaben in den Honigraum, fo geben fie vielleicht ül 
haupt nie, wenigſtens nicht in der gewünſchten Weiſe, durch das Abfperrgitl 
Durch die Brutwaben gewöhnen fh nach und nach immer mehr Bienen in | 
Honigraum. Bei reicher Tracht nun würden wir entſchieden durch Anwend 
des Abſperrgitters verlieren; weil viel honig in den Brutraum getragen wird. 
ſchwacher Tracht geſchieht das zunächſt auch, aber dann iſt das Abſperrgitter 2 
Mittel — es gibt noch ein anderes, von dem ſpäter die Rede fein fol — daß ni 
aller Honig zu Brut verpulvert wird. 
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Honig aus allen Blüten. 


Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und . 
| Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 


In der Folge werden wir eine Reihe von Aufſätzen aus der Feder ein 
praktiſchen Imkers und erfahrenen Botanikers, des Oekonomierats V. Wü 
in Rohrbach (Pfalz) veröffentlichen, in denen reiche Umſchau gehalten wird üb 
die vielen nutzbringenden Nektar⸗ und Pollenträger unſerer heimatlichen Schol 

Der Verfaſſer iſt Jeit Jahren erfolgreich bemüht, durch fortgeſetztes Schaue 

und Unterſuchen unſern Immen neue Quellen ergiebiger Bienenweiden zu erſchließe 

Er verfolgt insbeſondere auch die dankenswerte Aufgabe, durch künſtlic 
Hybridation kurzkelchige Rotklee-Varietäten zu züchten und damit für den unſere 
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e leider verſchloſſenen Feldrotklee Erſatz zu ſchaffen. Kreuzungen mit 
ivoium medium, Incarnatum und Hybridum führten ihn auf Befruchtung 
von Trifolium pratense (Wieſenrotklee mit Trifolium pannanicum (Pannaniſcher 
Klee), deren Ergebnis zu guten Erwartungen berechtigt. | 


J. 


An den Blüten der Wieſenrauten, ganz beſonders aber bei der kleinen 
Wieſenraute Thalietrum minus L. und gelben Th. flarum L. ſtehen eine Maſſe 
kuchtend gelber Staubbeutel beiſammen, welche den Bienen reichlich Pollenſtaub 
bir Nahrung bieten. Dieſe Pflanzen, welche noch ſehr gut auf Rainen und 
Böihungen gedeihen und dort auch von Imkern vermehrt werden ſollten, werden 
eißig von den Bienen beflogen. Tritt jedoch bei der Blütenentfaltung Regen 
In, 5 ſacken die Blüten die Staubgefäße zuſammen und nur ſelten ſieht man 
e Bienen bei emſiger Arbeit darauf ſammeln, weil hier der Pollen zum Schutz 
gen Regen verwahrt wird. Iſt aber die Witterung von Sonnenſchein be⸗ 
nitigt, jo bieten die Blüten den Pollen ganz frei zum Sammeln dar. 
b Bei dem Leberblümchen, Küchenſchelle und Windröschen find die Blumen⸗ 
onenblätter zu Nektarien umgewandelt, die auch im geifigen Frühjahre zum Be⸗ 
che der Inſekten, beſonders der Bienen, einladen und zu den beſten Frühlings⸗ 
ütern der Bienen zählen, da fie neben Honig auch viel Pollen ſpenden. Daß 
kt Pollen von Anemone nemorosa L. und Anemone silvestris L. die ſo⸗ 
kenannte Maikrankheit erzeugen, gehört in das Reich der Fabeln. | 
J Feigwurz⸗Ranunkulus, Ranunculus Ficaria L., die europäische Trollblume 
Trollis europaeus L. und der Schwarzkümmel Nigella arvensis L., gebauter 
chwarzkümmel Nigella sativa L. beſitzen an den Kronenblättern, an der Kelch⸗ 
his ein Honiggrübchen, welches mit einer Schuppe bedeckt iſt. Die Trollblume 
dt eine ganze Ueberdachung der Geſchlechtsorgane, um dieſe vor atmoſphäriſchen 
Enflüffen zu beſchützen. Der Winterſtern Eranthis hiemalis trägt an ſchönen 
dagen den Kelch ſchön ſternförmig ausgebreitet, dagegen wölbt ſich bei Regen 
die Krone an die Geſchlechtsteile an, ebenfalls zum Schutze derſelben. Während 
ber . ein mit Schuppen bedecktes Honiggrübchen hat, iſt das⸗ 
lbe bei der Trollblume ohne Schuppe. Sämtliche ſind gute Bienennährpflanzen, 
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ie im erſten In Pant ihre Blüten öffnen und Honig und Pollen ſpenden. 
JGartenmohn Papaver somniferum L. iſt dort, wo er feldmäßig zur Oel⸗ 
bereitung angebaut wird, eine ausgezeichnete Pollenpflanze, die einen außer⸗ 
wöhnlichen Bruteinſchlag bei den Völkern hervorruft. In den meiſten Jahren 
werden aber die Blätter von einer großen ſchwarzen Blattlausart, Aphis Pa- 
paver, heimgeſucht, ſodaß die Blätter maſſenhaft davon bedeckt ſind und gleich 
keinem firnisartigen Ueberzuge von deren Ausſcheidungen triefen. Dieſe Süßſäfte 
werden unausgeſetzt von den Bienen eingeheimſt, ſodaß in wenigen Tagen, nament⸗ 
lich bei feuchtwarmer Witterung, die Stöcke bleiſchwer werden. Wohl können ſich 
ie Blüten nicht ſelbſt befruchten — ſelbſtſteril — wie dieſes auch bei dem 
Klatſchmohn — Feldmohn — Papaver Rholas L. der Fall iſt, andere Inſekten 
ſtellen ſich nur ſehr wenig ein, ſo daß die Bienen, Hummeln und verwandte 
Arten, die tätigſten Vermittler ihrer Befruchtung ſind. N 
Gemeines Schellkraut Chelidonium majus L. — Schwalbenwurz, auch 
Goldwurz genannt, iſt eine ausgezeichnte Bienennährpflanze, die trotz ihrer Giftig⸗ 
keit ſehr fleißig auch nach Pollen beflogen wird, der ſehr klebrig ſich zu dichten 
Pollenklümpchen formen läßt und eine tief goldgelbe Farbe hat. | 
Der gemeine Erdrauch Fumaria officinalis L. blüht in hieſiger Gegend ſehr 
reichlich, wird aber im Frühlinge nie, dagegen im Herbſt auf den Feldern un⸗ 
gemein fleißig beflogen. Die Staubblätter des nahe verwandten Lerchenſporns 
Cory dalis lutea und cava ſind zu Nektarien umgebildet und werden regelmäßig, 
ſelbſt wenn die Pflänzchen zwiſchen Sträuchen nnd Gebüſchen ſtehen, lebhaft von 
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den Bienen den ganzen Sommer über beflogen. Die Blüten des gemeinen 
Lerchenſporns Cory dalis cava L. ſind ſelbſt ſteril und brauchen daher not⸗ 
wendig die Inſekten zur Befruchtung. Sehr häufig werden dieſe Blüten auch 
von kleinen Hummeln und Pelzbienen beflogen. | 
Sentaria bublifera L., die zwiebeltragende Zahnwurz, mit 10 0 blaßroten 
Blüten, welche in ſchattigen Waldungen vorkommt und in Deutſchland ſich meill 
in Gebirgen zerſtreut vorfindet, habe ich zu Verſuchszwecken angebaut und ge 
funden, daß ſie von den Bienen gern beſucht wird. Nur ſelten werden di 
Schoten ausgebildet und noch ſeltener findet man keimfähigen Samen an ihre 
natürlichen Standorten. Dagegen brachten dieſe Pflanzen im Biengarten all 
jährlich Samen und habe ich wiederholt davon junge Pflanzen gezogen. Jeden 
falls wird im Schatten der Wälder, dem natürlichen Standorte dieſer Pflanz 
höchſt ſelten eine genügende Befruchtung erzielt, was im Bienengarten die fleißige 
Sammlerinnen um ſo beſſer bewirkten. Die Pflanze iſt eine echte Glorophylle - 
Verwehungspflanze, die ſich auf zerſetzendem Humus ernährt und ſi dadur 
fortpflanzt, daß Blattachſelzwiebelchen ſich bilden, die abfallen und die Va 
mehrung erſetzen, wie auch die Wurzel ſich durch Wurzelbrut teilweiſe . 
Hesperis matronalis, die gemeine Nachtviole, die auch zur Zierde in Gärtd 
in verſchiedenen Abarten gepflegt wird, iſt eine echte Nachtblütenpflanze, die at 
Abend am ſtärkſten duftet, um Nachtinſekten, beſonders Nachtfalter anzulock 
. um die fichere Befruchtung herbeizuführen. Ich habe ſolche Pflanzen beobach 
die ſehr häufig von den Bienen beſucht wurden, dagegen habe ich ſie nachts 
Gazeſäckchen eingebunden, um ſie vor unbefugten Befruchtungen zu ſchützen, 
gefunden, daß ſie durch die Bienenbeſuche genügend befruchtet wurden und rei 
Samen brachten. Der pigaublättrige Schottendotter Erysimum orepidifoliul 
Rehb., der ſtellenweiſe häufig vorkommt, iſt bei ſtärkerem Genuſſe den Tiere 
n det die hellſchwefelgelben Büten wurden im Verſuchsgarten von den Biene 
gut beflogen. N | 1 
Der Feldtohl Brassica campestris L., auch Stinkbuſch genannt, bildet i 
manchen Orten unferer Oſtpfalz eine ſehr vorzügliche Tracht, wird aber hit 
trotzdem er ſehr häufig vorkommt, gar nicht beflogen. | ö 
Lunaria biensis L., die ſogenannte Bribeſchote, die getrockneten Samen 
ſtengel werden auch Silberblatt genannt, zu Trockenboquets verwendet, wird i 
Gärten als Zierblume gepflegt und iſt eine Bienenpflanze, die gerne beflogd 
wird, obgleich fie auch eine Nachtfalterblume iſt. Die ausdauernde Artann 
rediviva L., die in ſchattigen Bergwäldern in Deutſchland vorkommt, befliegen 
Bienen noch reichlicher, dagegen ſtellen ſich auch ſehr viele andere Inſekten zul 
Sammeln ein. | | | 
Das Frühlings⸗Hungerblümchen Draba verea L., blüht in hieſiger Gegen 
ganz maſſenhaft auf Kleefeldern. Tritt aber die Blütezeit etwas ſpäter ein unt 
es Stehen den Bienen andere Blüten zum Sammeln zur Verfügung, jo fiel 
man auch nicht ein einziges Bienchen hier tätig, wohingegen aber bei guter 
Witterung die Blüten ſich zu Anfang bis Ende März reichlich entfalten, iſt der 
Beſuch ſo ſtark, daß die Felder ganz von Bienen ſummen. Macht man an den 
ſammelnden Bienen durch einen Druck auf ihre Honigblaſe die Probe, ſo findet 
man, daß dieſe kleinen kaum fingerhohen Pflänzchen den Bienen recht reichlich 
den Tiſch decken. a | | 
Durch fremde Einſchleppungen mit Samen aus anderen Gegenden und 
Ländern haben wir verſchiedene Bienennährpflanzeu erhalten, von denen ſich manche, 
wie Waid-Sonnenwendflodenblume, Venusſpiegel, Adonisröschen, Zackenſchote, 
türkiſche Kreſſe uſw. ſehr verbreitet haben und den Bienen Nahrung ſpenden. Ich 
habe aus fremden Saaten ſehr häufig dieſe Unkräuter ausgeleſen und zu Ver⸗ 
ſuchen angepflanzt. | 
Infolge der Heereszüge der Türken wurde das ſyriſche Schnabelſchötchen 
Euclidium syriacum in die Gegend bei Wien eingeſchleppt. Von einem Bienen⸗ 
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freunde daſelbſt wurde mir Samen dieſer Pflanze zugeſandt und nachdem dieſe 
pflanzen erblüht waren, wurden ſie ſehr fleißig von Bienen beflogen, während 
er ganz nahe verwandte, zur gleichen Familie gehörende ausdauernde Rapsdotter, 
er mir ebenfalls von Oeſterreich zuging, als Bienenpflanze keinen Wert hatte, 
och anderwärts gut beſucht wurde. | 
RNeseda odorata wird ja überall als wohlriechende Gartenpflanze geſchätzt 
nd noch nie hat man erfahren, daß irgendwo dieſe lieblich duftende Pflanze von 
in Bienen unbeſucht blieb, im Gegenteil wird fie überall warm empfohlen. 
ver Wau — Reseda luteola L. und die gelbe Reſeda Reseda lutea L., 
che beide geruchlos ſind, werden nicht überall von den Bienen beachtet, trotz⸗ 
mancherorts zu den beſten Bienenpflanzen gerechnet werden, daher man bei 
ßerer Vermehrung zuerſt Verſuche anſtellen ſoll. 
Ver liebt nicht die Veilchen als duftende Blüten, ganz beſonders Viola 
torata L., von denen viele Arten auch von den Bienen beſucht werden, obgleich 
Blüten der meiſten kleiſtogam ſind, d. heißt: die ſich ſelbſt befruchten, ohne 
irkung der Inſekten. Ich habe hierüber genaue Verſuche angeſtellt und ge⸗ 
den, daß Viola odorata und hirta das rauhe Veilchen am meiſten von den 
nen befucht werden, dagegen vielerorts aber auch ganz unbeachtet bleiben. Bei 
jola odorata und mirabilus L. fand ich ſehr häufig im Sommer nochmals 


üiſtogamen Blüten an den unterirdiſch kriechenden Stempeln. Bei den Veilchen 
die Staubblätter zu Nektarien umgebildet und ſcheinen mehr für kleinere 
Bieten zum Beſuche eingerichtet. Das Galamaiveilchen Viala Galaminaria, 
„la lutea. Smith. und Vilola multi caule. Kock zeigen Zinkablagerungen an. 


die klebrigen Stengel der Nelken und Leinkräuter, wie manche anderen 
nzen, z. B. klebriges Leimkraut Selene viscosa, Nachtleimkraut Selene necti 
„klebrige Lichtnelke Viscaria vulgaris, der klebrigen Akazie Robinia vis- 
ba. Vent; dreiteiliger Steinbrech Saxifraga tridactylites L., gemeines Kreuz⸗ 
t Senecia vulgaris L. und andere ſind Schutzmittel, um kleinere Inſekten 
zuhalten, ſonſt würden dieſe den Nektar und Pollen rauben, und da fie die 
Ffruchtung nicht ausführen können, blieben die Pflanzen unbefruchtet. Daher 
det die Natur ſolche Schutzmittel an, von denen die i meiſt den 
ßten Vorteil haben. Die Prachtnelke Dianthus superbus L., eine Relikten⸗ 
nze, die zur Zeit der Gletſcherbildung in Deutſchland zurückblieb und ſich 
te noch in norddeutſchen Mooren findet, habe ich zu Verſuchszwecken kultiviert 
trotz der wenigen Pflanzen verſchiedene Male Bienen ſammelnd getroffen. 
* Das nickende Leimkraut Sılene nutaus L. klebt nicht, hält ſich aber über 
ag geſchloſſen, um von Nachtinſekten befruchtet zu werden, hauptſächlich find es 
ulenarten, die ſie umſchwärmen und den ſüßen Nektar nippen. Aber trotzdem 
erden ſie auch von Bienen am Tage beſucht, die es meiſterhaft verſtehen, Honig 
md Pollen zu ſammeln. Werden ſolche Blüten des Nachts unter Gazeverſchluß 
Kalten, jo ſetzen dennoch dieſe reichlichen Samen an, folglich die Taginſekten 
uch die Befruchtung ausführen, trotzdem die Blüten nur des Nachts über den 
üben Duft zur Anlockung ausſtrömen laſſen. In Silene nutans L. legt die 
kulenart — Kapſel⸗Eulen — Dian thoecia compta caspinala, Cucubali und 
arpophaga ihre Eier und befruchtet gleichzeitig die Blüten, wie dieſes bei mehreren 
Arten von Leimkräutern, Nelken, beſonders den Lichtnelkenarten, ebenfalls zutrifft. 
Das rauhe Leimkraut Silene hirsuta iſt aus Frankreich unter Luzernklee 
eingeſchleppt worden, wird aber nur ſelten von Bienen beſucht. 
Silene inflata Sm., das aufgeblaſene Leimkraut, iſt eine ausgezeichnete 
donigpflanze, die aber in den Tälern und Ebenen noch lange den Nektar 
nicht abſondert als in Höhenlagen. Bei 200 —500 Meter Höhe find die Blüten 
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kaum halb ſo gefüllt als bei 15 bis 1800 Meter. Es übt alſo hier der atmo⸗ 
ſphäriſche Einfluß eine ganz beſondere Wirkung auf die Sekretion des Nektars 
aus. Auf unſeren pfälziſchen Höhenlagen habe ich häufig dieſe Verſuche be 
ſtätigt gefunden. 


5 Kriegsbienen. 
| : | John Bull und die Bienen. 


In Afrika ſeid ihr vor uns gewichen, 
Zurückgedrängt von deutſchen Bienenſtichen. 8 
Euch wundert's? Hat nicht längſt im Erdenkteſ 
Zurückgedrängt euch deutſcher Bienenfleiß? 


| Über die Kämpfe in den Kolonien bei Tanga in Deutſch⸗Oſtafrika erh 

die „Times“ den Bericht eines in Oſtafrika tätigen Engländers, der erklärt, daß d 
Deutſchen mit wundervoller Erfindungsgabe den Marſch der engliſchen Truppen 
Tanga aufzuhalten verſtanden hätten. Sie haben den Buſchkampf zu einer wah 
Runft ausgeſtaltet. Unter Sand und Geſtrüpp waren Taue verborgen, die über 
ſchmalen Pfade liefen, und in dem Augenblick, in dem die engliſchen Truppen 
betraten, entfalteten ſich Flaggen, die in den Bäumen befeſtigt waren. Jede Fahl 
bezeichnete eine genaue Entfernung und die deutſchen Scharfſchützen und Maſchinen 
gewehre wußten genau, in welcher Entfernung fie die Engländer zu treffen hatte: 
Maſchinengewehre waren auf den Bäumen aufgeſtellt und beherrſchten den engliſcht 
Vormarſch vollſtändig. Ferner hatten die Deutſchen Stöcke von wilden Bienen an 
die Seiten der engen Pfade aufgeſtellt. Die Bienen waren zuerſt durch Rauch b, 
wußtlos gemacht worden und die Stöcke durch Deckel verſchloſſen. Durch Draht m 
Seile, die gleichfalls auf den Pfad führten, wurden die Deckel heruntergeriſſen, wen 
die engliſchen Truppen die Seile berührten. Die wütenden Bienen ſtürzten ſich 
Tauſenden auf die engliſchen Truppen und richteten fie derartig durch Stiche zu, de 
die Engländer weder ſehen noch ihre Waffen halten konnten. Beſonders die Roy 
North Lancaſterſhire⸗Truppe litt durch dieſe Bienenſtiche entſetzlich. Ein Mann, d 
in einen Bienenſchwarm geraten war, wurde von Bienenſtichen buchſtäblich beded 
Die Arzte entfernten über 100 Stacheln aus feinem Leibe. Die Engländer fr 
ben einen großen Teil ihrer Mißerfolge dieſen deutſchen Kriegsliſten zu. 

Das eröffnet ungeahnte Perſpektiven. Vielleicht hat bis zum nächſten Kri 
jede Kompagnie ihren Imker und Bienenwagen, und unſere tapferen Bienen werd 
als Rundfchafter- oder Kampf-, bez. Raubbienen ausgebildet werden. Dann m 
aber die Imkerei einen großen Aufſchwung erleben bei dem Niefenbedarf an Krieg 
bienen. Wer trägt die Sache dem Großen Generalſtab vor? — Freiwillige vo 
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Die wehrhafte Biene hat zu allen Seiten zur Verteidigung gegen anziehen! 
Feinde beigetragen. Aus dem dreißigjährigen Kriege ſind eine Reihe von Berichte 
bekannt, nach denen der Hagel der Bienenſtiche entſcheidend eingegriffen hat. 

Sehr anſchaulich erzählt in einem feiner letzten Werke der in Feindesland gi 
fallene finnige Dichter Hermann Löns in feinem „Wehrwolf“, wie Heideimker ji 
gegen den Anſturm der Schweden zu retten wußten, indem fie von ihrem Bollwet 
herab Bienenkörbe auf die Feinde warfen und fie in die Flucht trieben. 

„Die Bauern hatten die Immenmaske aufgeſetzt, ſich Tücher um die Hälfe ge 
wickelt, dicke Röcke und drei paar Hofen angezogen und dieſe unten zugebunden 
Die Immenkörbe waren an lange Stangen gebunden, und es brummte darin wie it 
einem Waſſerkeſſel, denn die Ausflüge waren verrammelt. Aber dann, als di 
Bienen losgelaſſen und die Körbe geworfen wurden: wie die Pferde auskeilten un! 
mit ihnen die Schwedenkerls — auf Nimmerwiederſehen. Sie hatten zu tun, ſic 
die „Immenangeln aus der Pelle zu pulten.“ | 
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Nebenbei erzählt auch General Moltke in ſeiner Geſchichte des Feldzuges von 
866, daß in der Schlacht von Sadowa bei dem Dorfe Nedeliſt eine Granate in 
ie Nähe von Bienenſtöcken einſchlug und die Bienen wild über die Mannſchaften 
erfielen, daß fie ſich nur mit großer Mühe halten konnten. Bth. 


Feldpoſtbrief eines Abonnenten. 
Sehr geehrte Redaktion! 2 . 


Anbei geſtatte ich mir eine ſelbſtgefertigte Photographie eines Bienenſtandes 
nes alten franzöſiſchen Imkers zuzuſchicken. Vielleicht können Sie fie und meine 
itzen Beobachtungen über die Bienenzucht hier für Ihre „Illuſtrierte“ verwerten. 
ler in dieſer Gegend (a. d. Aiſne) wird, ſoweit ich beobachten konnte, meiſt mit 
Kohkörben gearbeitet, die oftmals mit einer kalkig⸗lehmigen Eroͤſchicht überzogen 
m. Die Körbe find einzeln auf niedrig über dem Erdboden ſtehenden Boden— 
kern aufgeſtellt, zum Schutze gegen Witterungsunbilden mit einer aus Stroh zu⸗ 
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Bienenstand eines alten französischen Imkers. 
(Zu unſerem Feldpoſtbrief aus dem deutſchen Kriegslager an der Aisne.) 


ammengebundenen Haube bedeckt. Nur vereinzelt habe ich hier Beuten für Mobil⸗ 
ettieb aus Holz geſehen, öfters dagegen in Belgien und in der Champagne, aber 
uch wie die Strohkörbe faſt regelmäßig in Einzelaufſtellung. Meiner Beobachtung 
lach waren die Mobilbeuten meiſt Ober- und Binterlader, d. h. was ich beobachten 
ennte, — denn im Kriege beim Halt auf Märſchen oder im Biwak konnte ich keine 
0 eingehenden Unterſuchungen anſtellen. In den von uns beſetzten Teilen Frank— 
ichs geht die Bienenzucht ſchweren Zeiten entgegen. viele Stöcke find im Spät- 
immer von den durchziehenden Truppen ihres Honigs beraubt worden, wenn die 
letzer geflohen waren. Butter, Fett und Zucker waren ſelten, dafür mußte der 
honig als Erſatz eintreten. Sind fo ſchon viele Völker bei der, meiſt nicht vor allzu— 
großer Sachkenntnis getrübten, Honigentnahme zugrunde gegangen, fo noch mehr 
Mm Winter die mit zu wenig Honig eingewinterten; Jucker zur Einwinterung fehlte 
a. Und jetzt im Frühjahr werden noch mehr von denen nachfolgen, die knapp 


immer mit Sachen ab, die nichts taugen? Die Rrainerin iſt da, und wir let 
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durch den Winter kamen, denn Sucker fehlt immer noch für die Imker. Der alle 
dug e. deſſen Stand ich aufnahm, klagte beſonders über den Zuckermangel, erzählte, 
aß viele Völker deshalb ihm abgeſtorben ſeien und daß er nur noch ca. 20 habe, 
während er ſonſt zu diefer Zeit an 150 gehabt habe. In Belgien werden die Der- 
hältniſſe beſſer ſein, weil dorthin wahrſcheinlich Zucker geliefert werden kann. 
Mit vorzügl. Hochachtung Ihr A. Hengſt, ſonſt Amtstierarzt in ae 


Die Geringſchätzungstheorie. 5 
Von W. Matthes, Dorndorf. Ä 


Auf dem Gebiete der Bienenzucht ift ung geſagt worden, wir hätten die fchleg 
teſten Wohnungen, das verkehrteſte Spſtem. Warum nicht? Wofür find wir den 
Deutſche? Nun hat ja ſchon ein Deutſcher feinen hohen Rahmen auf die Seite . 
gelegt. Wie fhadel Es war doch ſo ſchön, und nun iſt die Sache verdorben, u. 
geworfen worden. Sollten die Deutſchen das amerikaniſche Syſtem vollſtändig a. 
nehmen, fo fehlt ihnen wieder der amerikaniſche Geiſt. Das michelblut iſt nun di 
mal. In der amerikaniſchen Luft kann es wohl zu engliſchem ſich umwandeln. 
größte Entdeckung des Jahrtauſends war: Die deutſche Biene iſt die ſchlechteſte J- 
Welt! So zogen wir über die Alpen, die einen mit dem Roſenkranz, die andern 
Gold in der Taſche. Und jenſeits der Alpen flogen nun — Dank der Geringſch 
zungstheorie — uns die beſten Bienen des Erdͤkreiſes zu. Die römiſchen BA. 
hatten es gut bei uns, denn die Geldbeutel und Suckerſäcke Michels waren größer 
die der Italianos. Zu mir ſagte einmal ein Römer: Bei uns haben's oll nix!“ 
AJ nm deutſchen Lande gab es allezeit Querköpfe. Dieſe vertraten die Anficht, $., 
. Nordländer ſeien die beſten. Auch fie wurden geholt und gelobt und zu Tode 
züchtet. Ein Deutſcher verſteht das nicht! Suerſt haben wir ſelber das Schlechte 
Dann holen wir das Fremde, um zu erfahren, daß auch dieſes bei uns das Schle. 
teſte wird. Auf den Römerzügen hatten wir die Alpenbienen kennen gelernt. 
den ſüdöſtlichen Alpengebieten zog die ſanfte Krainerei ihre Bogen. Es war feld. 
verſtändlich die fleißige Imme unter der Sonne. Die mußten wir haben, de 
unſere war doch nichts wert. Michel tu den Beutel auf, warum gibſt du dich dei 


das Füttern. | | = 5 
Aber was wollen die armen Krainer gegen den amerikaniſchen Phönix, der 
goldenen Ringen und langer Zunge ſich zur Sonne erhob? Eigentlich ſind 
Mark für eine ſolche fremde Fliege nicht viel, denn ihre Nachkommen konnten ai 
einem Rotkleefelde 3 Zentner Honig einheimſen. Das kam daher, weil unſere eig 
Biene ſo ſchlecht war. | | 2 

Jetzt regen ſich die Bienenzüchter der noroͤweſtlichen Alpen. Sie züchten ng. 
von den beſten Völkern. Das hat ja der deutſche Michel wieder nicht gewußt. Imm 
nur hat er in ſeinem Duſel von dem Schlechten gezüchtet. Die Guten ſind im Win 
ter umgekommen, weil fie zu viel Honig hatten. Die Schlechten nur kamen durch. 
hatten Platz für Brut, ſchwärmten leider Gottes und brachten auch ſchlechten Honig 
Wer wird den deutſchen Honig, wollte ſagen, Bienenhonig eſſen? Den kaufe 
wir in Viſſelhövede, in der Schweiz, in Amerika oder am Nordpol. Wir haben eim 
Biene, die im ſchlechten Deutſchland mit ſchlechter Flora, bei ſchlechtem Klima in der 
ſchlechteſten Wohnung der Welt, — Sie hörten ja ſchon, daß neuerdings auch dieft 
umgefallen iſt, — bei ſchlechter Behandlung des ſchwachſinnigen Michels, ihren 
Rampf zu einem ſchlechten Daſein kämpfen mußte, ſchlecht werden mußte. Donner- 
wetter! Auf, Michel wach auf! Kaufe Dröhnriche aus den Bergen. Kaufe die 
beften der Welt! Kaufe fremde Königinnen! Kaufe auch Völker! Aber anſtändig 
mußt du ſein und darfſt dir nicht einbilden, daß es irgend einem Menſchen ein Ge⸗ 
fallen ſei, wenn er dir etwas verkauft. Niemand braucht uns, nur wir brauchen ſie. 
Verſuche es doch einmal und ſchreibe, du hätteſt auch etwas Gutes. Sie werden ſchon 
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iber dich e und dir deine armſeligen Rabenfedern aushacken. Niemand will 
mſer Geld. Wir find die armen Deutſchen. Daß die Alpenbienen die einde rich⸗ 
igen für unſere wärmeren, deutſchen Hügelländer und das Flachland find, ſteht 
boch feſt, wie der Erde Grund. Zweifel find Beleidigung. | 
Ihr glaubt doch nicht, daß ihr bei einem deutſchen Broßmeifter eine Elitekönigin 
kenn niemals? Wir Deutſchen haben immer das Schlechteſte. 
Auch in der Bienenzüchtung find die Ausländer klüger als wir und auch als die 
tur. Günther behauptet auch, gute Königinnen zu züchten. Was ſagt der Nicht- 
futſche dazu? Ja, ja, Fritz, wir Deutſchen fürchten Gott. Schockwelſe reifen an 
Streifen die Edelköniginnen. Eine Edelkönigin hat einen edlen Cierſtock, edle 
t, eoͤle Nachkommenſchaft, edlen Futterſaft, edle Zellen, edlen Honig. Wir wiſſen 
nun, denn wir haben es ja alle geleſen, wie Edelköniginnen gemacht werden. Die 
kur kann gar nichts; aber andere. Wir alle wollen Edelköniginnen haben. Und 
zol! Ich habe ſchon das Fieber! Das Fieber eigener Geringſchätzung! Du wirft 
nicht ſo töricht ſein, und nicht mitmachen? Am Wege ſtehen bleiben und 
kaffen? Glaubt mir: Sie lachen dich und mich aus, ſie ſchlagen dich 
Druckerſchwärze tot. Sie halten dich für verſchroben, für einen deutſchen Michel. 
Nun einen Rat: Weiſele nicht zu viele um! Behalte auch von deinen ſchlechten 
‚alien einige zum Vergleich, fonft redeft du im Fieber den an den Streifen ge- 
ſhteten Edelköniginnen, auf Belegſtationen von Edeldrohnen befruchleten, Dinge 
c, die nach Liebhaberei ſchmecken. Ich bin nämlich auch ein Liebhaber der Noten 
8 Stalien, der Braubänderigen aus Krain und nun, weil die Liebhaherbienen 
echt find, der nach neuer Methode gezüchteten Edelköniginnen. Ich glaubte immer, 
in ſolle vorſichtig mit einem Worte wie „edel“ umgehen, denn im Mittelalter ſaßen 
lleute bei uns auf den Burgen, und wir, d. h. wir Menſchen waren noch nicht 
mal edel, ſondern nur zur Erhaltung des edlen Daſeins dieſer Edlen da. Aber 
Bienen — edel? Jetzt beginnt die neue Zeit in der Bienenzucht. Wenn wir mit 
Edelzucht fertig find, fangen wir wieder mit den Maßen oder etwas andern an. 
nun darfſt du alles, was du jetzt geleſen haft, nicht ernſt nehmen, denn ich 
aumte — tatſächlich — das alles und am kalender überm Bett ſtand der 1. April. 
bt wahr, wegen eines Traumes keine Feinoͤſchaft. Wenn wir erſt einmal lauter 
ſelköniginnen haben, dann ſtimmen wir zuſammen einen Jubelhymnus an. 


2 Nen erſchienene Bücher. 


ft Farbenſinn und Formenfinn der Biene. Von Karl v. Friſch, Privatdozent 
und Aſſiſtent am Zoolog. Inſtitut München. Mit 12 Abbildungen im Text und 
5 Tafeln. Jena. Verlag von Guſtav Fiſcher, 1914. Preis ungebunden Mk. 13.— 


Nach den ausführlichen Unterſuchungen des Verfaſſers kann das Farbenunterſchei⸗ 
ugsvermögen der Bienen als erwieſen betrachtet werden. Das für den Imker wichtige 
gebnis iſt aus einer großen Zahl höchſt intereſſanter Verſuche in den verſchiedenſten 
bindungen und Farbenabſtufungen entſtanden und geeignet, alle die in der Reihe 
t Jahre vertretenen Zweifel über einen beſtehenden Farben⸗ und Formenſinn zu zer⸗ 
men. Es liegt hier eine Gelehrtenarbeit von großer Hingebung und anerkennens⸗ 
aten Mühewaltung vor. Die angewandten Verſuchsanordnungen, die manigfachen 
id geſchickt verbundenen Dreſſurverſuche, die gewählten Farbenmuſter und Formen⸗ 
derungen haben durchgehends die volle Sichtung und exakte Durchführung der ver⸗ 
hiedenen Beobachtungsſätze erhalten und ſtützen insgeſamt die ausgedehnte Beweiskraft 
8 gewonnenen Ergebniſſes. 

Für den Bienenzüchter hat die inhaltsreiche Arbeit praktiſchen Wert, ſofern hier 
eſtimmte Anweiſungen für einen farbigen Anſtrich ſeiner Bienenwohnungen gegeben 
erden. Bisher war es vielfach Brauch, nur die Umgebungen der verſchiedenen Fluglöcher 
nd Flugbretter eines Standes mit verſchied. Farben zu ſtreichen, in der Meinung, den Bienen 
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hierdurch die Erkennung ihres Flugloches zu erleichtern. Eine derartige Beſchränkun 
iſt nicht ausreichend. Die Farbenverſchiedenheiten haben ſich auf das Ausſehen d 
ganzen Stockes und ſogar das Ausſehen der Nachbarſtöcke zu erſtrecken, und auch 
zu wählende Farbtöne find diejenigen zu wählen, die von den Bienen gut unterſchier 
werden. Sie binden ſich an ganz beſtimmte Kenntniſſe, die gemäß den im Buche 

gegebenen Verſuchsanordnungen dargelegt werden. Die ſämtlichen Verſuche ſind ta 
lariſch beigefügt und auch in fünf vorzüglich hergeſtellten Bildertafeln ſehr anſcha 

nachgewieſen. Eine wertvolle Bereicherung iſt mit dieſem Endergebnis der Bien 
wiſſenſchaft zu teil geworden. Die Vereinsbüchereien können fi nicht verſchließen, ! 
Werk einzuführen. | | 


Der Baſtiaukaſten (Elſaß⸗Lothringer Vereinsbienenſtock), und ſeine — 
handlung. Von Auguſt Meyer, Generalſekretär des Elſaß⸗Lothringiſchen Bi 
züchtervereins. Freiburg i. B. 1914. Verlag von Paul Waetzel. Preis 50 


Das vorliegende Werkchen hat den Zweck, zu ſachgemäßer Behandlung des Ba 
ſtockes bei den heutigen Trachtverhältniſſen anzuleiten. Der Betrieb im Laufe! 
Jahres wird eingehend dargelegt und unter Wahrnehmung der gegebenen örtli 
Verhältniſſe ſehr anſchaulich und richtig begründet. Zum Vorteile des Syſtems 
jetzt Anderungen in der früher üblichen Betriebsweiſe eingetreten. Der Baſtiank 
iſt eine Warmbau⸗Ständerbeute mit Rähmchen von 3224 cm, dem Elfaß : Lot. 
giſchen Vereinsmaß. Er kann von oben und von hinten behandelt werden. Der B 
raum wie Aufſatz enthält je 12—14 Rähmchen. Die Einzelheiten der Behandll 
von der Frühjahrsreviſion, der Triebfütterung, dem Auſſetzen des Honigraumes bis 
Honigentnahme, Vermehrung und Einwinterung, die mit gediegener Sachkenntnis 
arbeitet find, werden mit Vorteil von allen denen, die ſich für den Stock intereflia. 
verwendet werden können. Das Ganze iſt mit großem Geſchick verfaßt. Die wen 
Bogen enthalten eine Summe von Erfahrungen, die hoch zu bewerten ſind. 


Das Wandern mit Bienen. Kurze Betriebslehre auf Grund von Beiträgen! 
Heinrich Heitzſch und Karl Platz, herausgegeben von Paul Waetzel. Mit 8 Taf 
Abbildungen. Freiburg i. B. 1915. Verlag von Paul Waetzel. Preis —.80 I 


Es bleibt eine dankenswerte Aufgabe, für das Wandern mit Bienen neue I 
regungen und verläßliche Anleitungen zu geben. Nicht nur der Okonomie des Jinkt 
auch der Wohlfahrt der Bienen ſelbſt wird durch die Überführung in trachtreiche ( 
genden weſentlich gedient. Das vorliegende Heft erfüllt feinen Zweck im vollem Mi 
Anerkannte Imker von Erfahrung, ſonſtige Mithelfer und Berater haben in Geme 
ſchaft ihre bewährten Kenntniſſe zuſammengeſtellt und eine ſehr nützliche Anleitung 
ſchaffen, die dem Ratſuchenden in jeder Weiſe genügen kann. Auf das Vorteilhafte 
treten daraus die Bearbeitungen der beiden Hauptabſchnitte, das Wandern für Koi 
imker vom Lehrer der Imkerſchule Heinrich Heitſch in Suderburg, Lüneburger Hei 
und das Wandern für Kaſtenimker von Karl Platz in Weißenfels hervor. Dageg 
ſind die von anderer Hand hinzugefügten allzureichlichen Fußnoten und Ergänzung 
nicht immer geeignet, die Überſichtlichkeit zu fördern. Paſſend und willkommen ift ! 
im Anhange gegebene Rechtsbelehrung durch Joſ. Zimmermann. Daß bei der ſonſt a 
geſtrebten erſchöpfenden Behandlung das Automobil, das treffliche, für die Biene 
wanderung beſonders geeignete Beförderungsmittel keine Erwähnung findet, iſt wol 
nur Verſehen. Die beigegebenen ſieben Bildertafeln am Schluſſe, von ſehr ſchöne 
Ausführung, ſind ein wahrer Schmuck des ſehr empfehlenswerten Werkchens. Bil 


47. Jahresbericht des Oeſterreichiſchen Reichsbereins für Bienenzucht (de 
ralverein für Bienenzucht in Oſterreich). Präſident Oswald Muck. Vereinsjal 
1914. Wien 1915. | 

„Im Herzen eins, im Streben gleich. Heil dir, mein teures Oeſterreich.“ De 
voranſtehende Wahlſpruch unſerer verbündeten Imkerbrüder in der öſterreichiſche 
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arrchie gilt auch für uns. Gemeinſames Streben, gemeinſames Ziel. Nach der 
öährigen Überſicht der Vereinstätigkeit des öſterreichiſchen Zentralvereins find die 
nſchritte im erfreulichen Wachſen. Die führenden Männer wiſſen mit Geſchick allen 
Mienilihen Förderungen Rechnung zu tragen und in Verbindung mit den angegliederten 
öesverbänden und Vereinigungen das große Ganze zu ſteigender Entwickelung zu 
igen. Die Imkerſchule in Wien in ihrer neuzeitlichen Vervollkommnung, der Ver⸗ 
zwanderbienenſtand mit 169 Völkern in verſchiedenenen Stockſyſtemen, die ſonſtigen 
1 bachtungsſtätten — 56 an der Zahl — und die hier nach jeder Richtung ganz 
ehend geführten Belege und ſtatiſtiſchen Nachweiſe, ebenſo die regſame Wanderlehre, 
pen ein vortreffliches Zeugnis ab von dem hingebenden Geift und dem Fleiß, mit 
der ausgedehnte Verein feine ſchätzenswerten Kräfte zum Wohle der ä 
etzt. th. 


＋ | Brief⸗ und Fragekaſten. | 


M. Gl. i. Gr.⸗W. Frage: Was find Weedwaben? — Antwort: Es 
vom Amerikaner Weed auf umfangreichem Walzwerk hergeſtellte Mittelwände. Die 
Innen, ſehr gut geprägten Wandungen find von großer Zartheit, dabei zähe und 
n Werfen oder Dehnen widerſtandsfähig. Ihr Hauptvorzug iſt der, daß nur 
Me, unverfälſchtes Wachs dazu Verwendung finden kann. Die Bienen nehmen fie 
ws gut an. 8 
F. Pr. i. Wh. Frage: Wann beginnt die junge Königin mit dem Eier⸗ 
ar — Antwort: Gewöhnlich den neunten Tag nach dem Ausſchlüpfen. Aus⸗ 
nen kommen vor. Vor dem achten Tage iſt jedoch die Beſtiftung ſelten, häufiger 
t fie nach dem 9. Tage ein. Urſache der Verfrühung oder Verſpätung find Stö⸗ 

ungen im Volke, auch ungünſtiges Weiter. Bth. 

1 M. K. i. P. Frage: Von meinen im Herbſt nach der Fütterung entnommenen 
‚Buderwaben find einige noch unbedeckelt. Darf ich fie jetzt bei eintretender Notfütterung 
Hit verwenden? — Antwort: Es liegt kein Grund vor, fie zurückzuhalten. Was 
zollen Sie ſonſt damit anfangen? Vor dem Zuhängen wärmen Sie fie ein wenig an. 
luch die bedeckelten ritzen Sie vorher und tauchen ſie in lauwarmes Waſſer. Das an⸗ 
iſtende Waſſer kommt den Bienen ſehr zugute. Bth. 


W. H. i. L. Frage: Wie ſieht der Tannenhonig oder Blatthonig aus? Iſt 
er minderwertig? — Antwort: Der Waldhonig oder Tauhonig hat dieſelben Be⸗ 
tandteile wie der Blütenhonig. Er zeigt keine Verſchiedenheiten in der qualitativen 
Zuſammenſetzung, dagegen einen 3 —4fachen größeren Nährſalzgehalt. Die Meinung, 
daß er von Blattläuſen ſtamme, iſt Legende. Aus den poröſen Nadeln der Tannen 
ließt er, und beſonders reichlich nach Temperaturwechſeln, in warmen Nächten nach 
kühlen Tagen, beſonders bei föhnigem Wetter. Die Farbe des Tannenhonigs iſt hell⸗ 
braun bis dunkelbraun. Bth. 
9. Zw. i. M. Frage: Honigt der Buchsbaum? Ich habe in den langen 
Jahren noch keine Biene in meinen Buchsbaumeinfaſſungen bemerkt. — Antwort: 
Bom Buchsbaum gibt es verſchiedene Arten. Eine dieſer, der ſtrauchartige (Buxus 
arborescens) iſt außerordentlich reich an Honig und Pollen und wird maſſenhaft zur 
zeit der Blüte im April und Mai von Bienen beflogen. Ihr Buxus iſt der niedrige, 
(Buxus suffruticosa Mill.) zu Einfaſſungen der Rabatten und Figurenbeete benutzte, 
der nicht honigt! Die Abart arborens, die einen nicht ſehr hohen Strauch bildet, 
aber den Schnitt zu den verſchiedenſten Formen verträgt, iſt ſeltener und jedenfalls 
wert in den Bienengarten einzeln oder in Gruppen verpflanzt zu werden. Die Ver⸗ 
mehrung durch Stecklinge unter Glas macht keine Schwierigkeit. Bth. 
P. in U. Frage: Iſt es notwendig, die Bienen bauen zu laſſen, wenn man 
genügend Wabenvorräte hat? — Antwort: Alle Triebe müſſen eine gewiſſe Befriedigung 
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erlangen, ſo auch der Bautrieb. Beſonders Schwärme wollen und müſſen bauen. Au 
ſoll der vorzeitige Schwarmtrieb, um die Tracht gut auszunutzen, durch den Banz 
ausgelöſt werden. Ferner muß auch immer eine teilweiſe Erneuerung der Waben 
Brutneſte ſtattfinden. Es müſſen auch untaugliche Waben entfernt werden, dafür mi 
man Erſatz haben. So wird ein weiſer Bienenvater alljährlich bei guter =. feing 
Bienen Gelegenheit zum Bauen geben. K. G. 


L. in P. Frage: Wie viel Bienen gehören zu einem überwinterungsfähigdi; 
Volke? — Antwort: Das kommt ganz darauf an, wie und wo man ein Volk überwinter 
Königinnenzuchtvölkchen kann man in einer oberen Etage, worunter unten ein Volk ſitz 
ſchon mit zwei Tafeln Bienen überwintern. Ein Volk fol für die Einwinterung min 
deſtens fünf Ganz⸗ oder zehn Halbrahmen Normalmaß beſetzen. K. G. 


K. in S. Frage: Iſt beim Anfertigen von Bienenwohnungen auch beim 1 
ſetzen der Strohkörbe Warm⸗ oder Kaltbau zu empfehlen? — Antwort: Man trifft e 
den Bienenſtänden teils Warm⸗, teils Kaltbau. Einen Vorteil oder Nachteil bei ig 
einen oder der andern Einrichtung hat man nicht gefunden. K. 5 | 


K. O. i. Si. Frage: Muß beim Einlöten der Wachsmittelwände die Spi 
des Sechsecks immer nach unten ſtehen, und hat man Nachteile, wenn das nicht d ; 
Fall it? — Antwort: Im Naturbau finden Sie in der Regel das Sechseck auf d. 
Spitze geſtellt. Wenn Sie die bezogenen Mittelwände abweichend finden, ſo iſt de 
praktiſch belanglos. Die Bienen bauen fie, reines Wachs vorausgeſetzt, ebenſo floß 
und gut aus wie Wände oder Anfänge mit ſtehenden Zellenreihen. Abſichtlich win 
man die natürliche Lage des Wachsbaues ſelbſtverſtändlich nicht vernachläſſigen. Bth. 


F. W. i. Kl. O. Frage: Wie find Pollenwaben gegen Verderben zu fügen 
Im Wabenſchrank aufbewahrte find von geringem weißen Ueberzug in der Zelle. Sing: 
fie als unſchädlich noch verwendbar? — Antwort: Verwendbar find ſie nach Reiniguf 
mit warmem Salzwaſſer und Abtupfen der Schimmelſchicht durch weichen Pinſel. Nach N 
ſpülen mit reinem warmen Waſſer iſt vor dem Zuhängen nicht zu unterlafien. Aehnlich 
verwahren Sie Ihre Pollenwaben auch vor der Uebernahme in den Wabenſchrank nac 
der Einwinterung. Sie überſprengen mittelſt feinſtäubender Blumenſpritze die Pollen 
zellen mit Kochſalzlöſung und trocknen fie gut ab. Anſtatt Salzlöſung können Si 
auch eine ſtarke Sättigung von aufgelöſtem Zucker wählen. Bth. 


B. J. i. B. a. Erl. Frage: Ich dachte meine Käſten innen an den Seite N 
mit einem Würmeleiter zu verſehen, Korkplatten oder imprägnierter Lederpappe u. | 
5—6 mm ſtark, um fie als Rähmchenauflage gleich mit zu verwenden. Iſt das rat, 
ſam? Antwort: Nachträgliche Verſtärkungen der Seitenwandungen im Innern der 
Beute vorzunehmen, iſt mit vieler Mühe verbunden und würde für den Betrieb 1 
mancherlei Schwierigkeiten verurſachen. Im Sommer find Doppelwandungen ganz eng 
behrlich, und für die Ueberwinterung iſt ein Schutz durch gutanſchließende Strohmatten 
an den Außenſeiten, die mit den Nachbarſtöcken zuſammenſtoßen, ausreichend. Ihre 
ſonſtigen Ausführungen über Schwarmverhinderung durch Abſperrgitter ſind gutzuheißen 
Auch der von Ihnen eingeſchlagene Weg zur Königinerneuerung und Verhütung des 
Nachſchwärmens iſt der rechte. Ihren Wabenvorrat verwenden Sie am beſten für eigen 1 
Zwecke. Ein großer Wabenbeſtand iſt das Gut des Imkers. | Bth. 


A. in O. Ziehen junge Bienen auch mit dem Vorſchwarme aus? — Meiftent 
find es alte Bienen. Es werden aber bei dem Schwarmakte auch junge Bienen milf 
hinausgedrängt, die noch garnicht flugfähig ſind, dieſe laufen dann vor dem Stocke am 
Erdboden herum. Man muß fie aufleſen und dem Stock zurückgeben, oder eine Wade 
wabe hinlegen, damit ſie ſich darauf ſammeln. K. G. 


Thorn ⸗Feldpoſtbrief. Beſten Dank für die große Anerkennung. 
Der Verlag. 


Alle die Redaktion 1 N wolle man nur richten an die Adreſſe: 
r. R. Berthold, Leiprig, Hoſpitalſtr. 13. 


tens bewührt haben ſich ſchon ſeit Jahren meine 
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Honigſchleudern, Honigkübel 
in allen Preislagen. 
Rähmchenholz in allen Preislagen 
Absperrgitter aus Zink, Pappe, Holz u. Draht. u 


sowie alles, was zur modernen Bienenzucht gehört, 
Schmoker, — zu billigen Preisen. — 
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j den Inſeratenteil verantwortlich Oswald Mutze in Leipzig. — Druck von Oswald 2 | 
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(Begründet von C. J. B. Gravenhorſt.) 

mit „Deutscher Bienenfreund“, „Imkerschule“ und „Die Europälsche Blenen zucht“. 
| . für die Gesamunteressen und zur Förderung der Bienenzucht. 

er Mitwirkung der hervorragendsten Imker Deutschlands und des Auslandes 
redigiert von Dr. R. Berthold in Leipzig. 


A Verlag und Vertriebsstelle: C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstrasse 1. 
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Anzeigen in der „Deutſch. Jul. Bienenstg.“ 


finden weiteſte Verbreitung. Der Preis der drei⸗ 
pe Zeile iſt 40 Pfg., auf erfter Seite 50 P 
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Rietsche Gußformen und Wälzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mit Innenrühren D.R.G.M. Modell 1914 
RICHT Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- 


ECHTEN gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 
= — UEK n n..n..nn . Verlangen Sie Katalog! 
WBoernh. Rietsche, Biberach (Baden) 
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reich illustr. eleg. geb. Originalwerk 
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Kuntzsch-Zwillinge 
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Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 

Heinr. Schminke, Sachsenberg, Wald. 
Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus, 
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Die Honigbiene, 
1 ihre Naturgeschichte, Anatomie und Physiologie. 
N efe Königin Von Thos. Wm. Cowan. 
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Inhalt des Mai⸗ Heftes. 


Des Imkers Pflichten im Mai. Vom Schriftleiter Dr. Berthol Dr 8 
Die Be⸗ und Umweiſelung der Völker im Frühjahr. Von Lebrecht Wolff, Oranienburg 
Die Anflugſicherung auf unſeren Bienenſtänden. Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Bede 
Die Beſtiftung künſtlicher Weiſelzellen durch die Königin. Von Pfarrer A. Strä uli 4 
Wird durch bie Anwendung des Abſperrgitters der Spule in dt erhöht. Von R. Starcke, D 
Abbildung: Breitwabenzehnbeute des Herrn Ernſt Schulze in Mühlbach b. Frankenberg 
Der Breitwabenblätterſtock vor dem . des Herrn Hörning. ER 9555 Pie a. Steg | 
II. Von F. Bornemann, Laubach. i 
Honig aus allen Blüten. Von Okonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗ Pfalz 3 
Helft unſeren durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüdern. Von Brofefor Gr | re 
Notfütterung. Von Franz Tiedemann, Golm b. Orkendorf Say | 
Der März 915. Von W. Matthes, Dorndorf t 8 
Aufruf an unſere werten Imtertollegen, DR F. Arndt, Mohrungen N 
Neu erſchienene Bücher B ——— * ¶ 
Kleine Mitteilunee nns. 
Brief⸗ und Fragekaſten. SEE A ROTE ER Er A. 
Bein m! ꝗ . „Beet S 
Jahresabonnementspreis nur 1 Mk. (Ausland 2.— Mk.), wenn beim Verlag C. F. W. Feft in ee 
Für Beſtellungen durch Poſtamt (Zeitungsamt) oder Briefträger erhebt die Poſt noch 24 Pfg. Bei 


Gegossene Kunstwaben 


Garantie für schönen Bau bieten jedermann meine 
gegossenen Kunstwaben! 
Meine, aus reinem Lüneburger Heidewachs 


gegossenen Kunstwaben 
dehnen sich nicht! 


Reines Bienenwachs nehme mit 3,70 Mk. per Kilo in Tausch gegen 
gegossene Kunstwaben! 
Für 4 Pfund alter Waben gebe billigst ein Pfund 
gegossene Kunstwaben! 


Honiggläser mit Blechschraubenverschluß 100 Stück, 1 Pfund Inhalt, Mk. 10. 
Honigschleudern, System Pfarrer Gräbener, Honigschleudern aller A 
Bienenwohnungen, Bienenhauben, Gummihandschuhe, Honigkanne 
Rähmchenstäbe usw. finden Sie in meinem Preisbuch. Zusendung umso 
Feldpostdosen für Honig, Butter, Gelee u. dgl., 200 Gr. Inh. 15 Pfg., 400 Gr. 18 F 


za Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Tel. 83. 
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Bienenzucht im Blätterstoc s 


Lehrbuch der Theorie und Praxis der Bienenzucht mit besond 
Berücksichtigung des Blätterstocks und seiner Anfertigung 


A. Alberti, 


＋ Lehrer zu Dasbach bei Spftein 1. 
Zweite vermehrte u. verbesserte Auflage, neue! 


Mit 8 Kunſtbeilagen, dem Porträt des 0 
und 68 in den Text gedruckten Abbild 


Preis: broſchiert k. 3. elegant gebunden Zuh 
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Noch Zeit 


haben Sie, ſich ſchnellſtens ein 
Exemplar des Taſchen⸗Kalenders 
ir Deutſche Bienenfreunde auf 
das Jahr 1915 ſenden zu laſſen. 


—— SSSS SSS 


‘ 


ßeilage zu Heft 5 der Deutschen Innfrierten Bienenzeitung. 


Verſammlungs⸗Kalender. 


Am heidehäuschen: Sonntag, 16. Mai 
4% Uhr zu Mühlbach bei Gaſtwirt Belzer. Er⸗ 
ung der Beiträge. Austauſch über Aus⸗ 
interung und Arbeiten am Bienenſtande im 
nat Mai. Leber. 

Chemnitz. u. Umg.: Montag, 10 Mai Ver⸗ 
mmlung im „Prälaten“. 

Dippoldiswalde u. Umg: Sonntag den 
„Nai nachmittags ½4 Uhr Verſammlung im 
gambrinus“. H. Petſchke. 

Dobein u. Umg.: Sonnabend, den 8. Mai 
bends ½9 Uhr Verſammlung im Mulden⸗ 
löschen. Um recht zahlreiches Erſcheinen 
inet der Vor ſtand. Kreißig. 

Dresden u. Umg.: Sonntag, 6. Juni Aus⸗ 
5 mit Demonſtrationen. 

‘freiburg i. B. u. Umg.: Verſammlungen 
nden wunſchgemäß nur in ganz beſchränkter 
kiſe abgehalten. Man erſehe das Weitere 
r „Bekanntmachungen“ in dſ. Blatte. 

f Zimmermann. 

dera u. Umg.: Am 13. Mai, Himmelfahrt, 
lelug mit Familie nach Politz, dortſelbſt 
tichigung der Bienenſtände des Herrn Gärt⸗ 
teibeſitzers Krebs und Landwirt Hilbert, dann 
tour nach Roben, Steinbrücke und Langen— 
ug. Abfahrt von Gera 2 Uhr 43 Min. Recht 
leich Beteiligung ſieht entgegen. E. Maiſel. 

hundstadt u. Umg.: Sonntag, den 9. Mai 
ümutags 3 Uhr Verſammlung in Hundſtadt. 

Beſprechung über Auswinterung. 2. Er⸗ 

ng der Beiträge. 3. Verſchiedenes. 

Wüſt. 
eipzigs Sonnabend, den 8. Mai, abds. 
im „Italieniſchen Garten“, Frankf. Str. 11. 
nſtliche Vermehrung. G. Küttner. 


Obertaunuskreis: Sonntag, den 16. Mai 


| 31½ Uhr im „Weißen Roß“ zu Bommersheim. 


1. Vortrag. 2. Erhebung der Jahresbeiträge. 
3. Beſprechung wegen Zuckerbeſtebung. 
Lamay. 
Pillnitz u. Umg.: Sonntag den 13. Juni 
im Vereinslokal. H. Schmiedeknecht. 
Pirna u. Umg.: Sonntag den 16. Mai im 
Vereinslokal. H. Schmiedeknecht. 
Schaumburg u. Umg: Sonntag, den 9. Mai 
nachm. 4 Uhr Verſammlung bei Mitglied Rody 
in Balduinſtein. Erhebung der Beiträge. Ver⸗ 
einsangelegenheiten. Steup. 
Wiesbaden u. Umg.: Sonntag, d. 16. Mai, 
nachm. 3 Uhr in Wiesbaden in der „Zauber⸗ 
flöte“. Tagesordn.: 1. Arbeiten im Mai 
und Juni zur Steigerung des Honigertrags. 
2. Schwarmabgabe an Imker, deren Stände 
infolge des Krieges vernichtet wurden. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Borbach. 


Ich gebe für Oſtpreußen 2 bis 4 Schwärme 
umſonſt ab, nur bitte ich um Zuſendung von 
Schwarmverſandtkäſten. Meine Raſſe iſt keine 
Heidebiene, ſondern Deutſche u. Deutſch-Ital. 
C. Weier, Niederbrechen (Rab. Wiesbaden.) 


Der Bienenzuchtkurs in Scherzingen findet 
Dienstag, den ıs. Mai ſtatt. Wegen des ge⸗ 
meinſamen Weitiagejjeng bei Herrn Rehfuß 
(„Bahnhof“) iſt vorherige Anmeldung erforder⸗ 
lich. Der Kurs iſt unentgeltlich. n 
iſt freundlich eingeladen. 


22 Belanntmachungen. 2 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, 
5 das Herzogtum Anhalt und Thüringer Staaten. 


Nach der Satzung unſeres Hauptvereins ſind die Jahresbeiträge bis zum 1. März 

| ten Hauptvereinskaſſierer, Herrn Turnlehrer Platz in Weißenfels S. zu bezahlen. 

betragen für 15 Mitglieder 5 M., für jedes weitere Mitglied 20 Pf. Da noch 
tere Zahlungen ausſtehen, werden die verehrten Herren Vorſitzenden der Zweigvereine 
een, unter genauer Angabe der Mitgliederzahl den Jahresbeitrag umgehend anzu— 
ſen. Imkerheil! P. Schulze, Flemmingen. 
| | 

Die geehrten Herren Vorſitzenden unſerer Zweigvereine bitte ich nochmals, mir fo 
als möglich Loſe einſenden zu wollen. 


— 


—— 


| Haftpflicht. 

Eine große Anzahl Zweigvereine haben ihren Beitrag noch nicht eingeſandt, derſelbe 
u bis 15. Februar jeden Jahres bezahlt fein. Bei Vereinen, die bis 10. Mai nicht 
Walt haben, ſehe ich mich genötigt, den Beitrag für die Anzahl der Mitglieder vom 


vorigen Jahre, durch Nachnahme zu erheben. Zugleich muß ich dringend bitten, aut 
geſchiedene Mitglieder abzumelden und bei Neuanmeldung immer den Betrag mit ein 
zuſenden, es werden mir dann viele Hin⸗ und Rückfragen erſpart. 

Seebergen. K. Gunther. 


| Der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen, des Herzogtum Anho 
und Thüringer Staaten wird in dieſem Jahre drei Kurſe für Militär⸗Invaliden abhalte 
Einer Anfang Juli in Erfurt, Leiter K. Günther⸗Seebergen, einer ebenfalls Anfa 
Juli in Weißenfels, Leiter Turnlehrer Platz⸗Weißenfels, einer Ende Juli in Aſchersleh 
oder Burg, geleitet vom Hauptlehrer Schmidt⸗Rothenburg. Für Re Kurſus werd 
nur 15 Teilnehmer zugelaſſen. 

Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein i. Königreich Sachſen. | 

1. Den Mitgliedern wird empfohlen, den zur Bienenfütterung nötigen Zucker 
bald zu beziehen. Bei bedeutender Vermehrung der Völker kann im 1 
Nachbeſtellung erfolgen. d 
2. Wir ſchließen uns von Herzen dem in voriger Nr. für Oſtpreußen ausgeſp 
enen Hilfrufe an und bitten, recht reichlich Schwärme für die ſchwerbetroffenen J 
brüder anmelden. oder Geldſpenden entweder an unſern Geſchäftsführer an die Of 
für Handel und Gewerbe zu Poſen auf das Konto der Vereinigung der deutſchen 
verbände ſenden zu wollen. 1 

3. Alle Mitteilungen oder Ergänzungen über Honigſpenden und Geldopfer der 
eine, Auszeichnungen, Verwundungen und Heldentod von Mitgliedern werden z 
Veröffentlichung in den nächſten Mitteilungen des Hauptvereins bis 10. Mai an 
Adreſſe des Geſchäftsführers erbeten. 

4. Der Königinnenzucht⸗Kurſus für den Bezirksverband Borna findet am 29. 
in Borna ſtatt, der für die ſüdöſtliche Lauſitz am 13. Juni in Hirſchfelde. 

5. Aus dem Vereinsvermögen wurden 3000 M. zur Kriegsanleihe gezeichnet. 

6. Den Vereinen wird die Verbreitung des zugeſandten Kriegskochbuches ganz 
ſonders empfohlen. 

7. Von dem noch vorhandenen Beſtande der Jubiläumsſchrift des duo 
ſollen eine Anzahl Exemplare zu dem ermäßigten Preiſe von 25 Pf. abgegeben wer 
Jedes Mitglied ſollte dieſe Schrift beſitzen. Beſtellungen find an den Geſchäftsführer zu ric. 
| 8. Alle Vereine, welche mit dem bis 1. April fälligen Jahresbeitrage noch, 
Rückſtande ſind, werden gebeten, denſelben nunmehr baldigſt einzuſenden. 

Für das Direktorium P. Thiel, Geigäftsführe, 


aka für die Mitglieder des Bienenzüchtervereins f. d. 
Reg. Bez. Wiesbaden. 


1. Kurſus. Vom 25. bis 29. Mai cr. ſoll in Hofheim a. T. ein Bienen ul 
kurſus abgehalten werden, wozu Anmeldungen mit Angabe, ob man ſchon einmal 
genommen habe, recht bald an Lehrer a. D. Strack zu richten ſind. Reiſe⸗ und Au 
enthaltskoſten werden vergütet. 

2. Sonntagskurſe. Es können wieder etwa 10 |. g. Sonntagskurſe abgehalt 
werden. Recht baldige Anträge ſind an den Unterzeichneten zu richten. 

3. Bitte. Viele unſerer Imkerkollegen im Oſten und Weſten haben durch de 
Krieg ſchweren Schaden erlitten. Ihr Notſchrei muß alle Imker rühren. Wer nu 
bereit iſt, durch freie Abgabe von Schwärmen die Not lindern zu helfen, melde dies b 
mir recht bald an. Durch Vermittelung des D. Imkerbundes werden dann Adreſſe 
bekannt gegeben, an die geſandt werden kann. Zahlreiche Anmeldungen nimmt de 

Unterzeichnete gerne entgegen. 
| 4. Verkauf. Der Vereins⸗Bienenſtand nebit Gewächshaus mit Heizanlage in 
Pfarrgarten zu Staffel und die im Pfarrhof ſtehende Kurſushalle ſollen zuſammen au 
Abbruch billig verkauft werden. Angebote wolle man an den . richten, von den 
auch die Bedingungen zu erfahren ſind. Strack, Lehrer a. D. in Hofheim a. L 


Vereinigung der Deutſchen Imkerberbände. 


„Sammelt die übrigen Brocken, auf daß nichts umkommel“ 


Tauſende von Mark gehen alljährlich dadurch der Deutſchen Imkerſchaft und damit 
m Nationalvermögen verloren, daß Wachsreſte unachtſam beiſeite geworfen werden, 
idem jeder Imker weiß, daß auch die ſchwärzeſte und älteſte Wabe noch Wachs ent⸗ 
ft, u. trotzdem Wachspreſſen überall zu haben find. Dies muß in einer ſachkundigen 
lenenzucht vermieden werden, und dies heute um jo mehr, als in den gegenwärtigen 
e mit unſeren Vorräten an Wachs im Intereſſe unſer Geſamtwirtſchaft ſpar⸗ 

umgegangen werden muß. Um einer Vergeudung von Wachs vorzubeugen, empfiehlt 
ich ferner, während der Kriegszeit keinen Honig in Waben zum Verkauf zu bringen. 

bitte alle Verbände und Vereine dringend darauf hinzuweiſen und durch Anſchaffung 

Wachspreſſen die Arbeit zu fördern. Mit treuem Imkergruß 

| Profeflor Frey, 


5 Präſident der Vereinigung der Deutichen Imkerverbände. 
n Wanderberſammlung der nennen. Oeſterreichiſchen u. Ungariſchen 
Bienenwirte. 


5 Auf Erſuchen des Verbandes Königsberg findet mit Zuſtimmung der Präſidien 
Deſterreich und Ungarn die für 1915 geplante Wanderverſammlung Deutſch⸗ 
ische und 1 Bienenzüchter im Jahre 1916 in Königsberg ſtatt. 
Das Präſidium der Wanderverſammlung für Deutſchland. 
Hofmann. 


Imlerverein für den Bezirk Freiburg i. B., e. V. 


1. Kriegsfürſorge: Den im Heere dienenden od. durch andere Kriegsumſtände an 
deſorgung ihrer Bienen behinderten Bienenhaltern des Bezirks, auch den unſerem 

feine nicht angehörigen, bieten wir zu den unerläßlichen Arbeiten am Bienenſtande, 
Ige Vorſtandsbeſchluſſes vom 4. März 1915, Hilfe an. Eine Reihe von achtbaren 
neten Männern hat ſich zu dieſer Hilfeleiftung uneigennützig zur Verfügung geſtellt. 

werden auf Anſuchen der Bienenhalter oder ihrer Angehörigen Rat erteilen, von 
zu Zeit Nachſchau halten, und das Notwendige beſorgen. Bezügliche Geſuche wollen 
ihſt bald bei dem jederzeit zur Vermittlung und weiterer Auskunft bereiten Ver⸗ 
ensmann des Ortes, oder beim Vereinsvorſtand, Glümerſtr. 3 in Freiburg, ange⸗ 
t werden. Wir bitten unſere nichtdienenden Mitglieder, die in Betracht kommenden 
enhalter uſw. ihrer Gemeinde hierauf gefl. hinweiſen zu wollen. 
2. Benützung von Wanderwiefe und Wanderſtand im Welchental 
Sommer 1915 betr. Anmeldungen haben beim Verwalter, Herrn Hermann 
le, Nenzingerſtraße 6 in Freiburg zu erfolgen. Standgeld vom Volk 1 M., wenn 

zum 15. Mai, und 2 M., wenn nachher angemeldet. Weitere Auskunft beim ge: 

mten Verwalter. 

3. Mitgliederbeiträge betr. Um deren baldige Begleichung wird auf An⸗ 

jung des Herrn Kaſſierers ergebenſt gebeten. Kriegsteilnehmer ſind ſelbſtverſtändlich 

m Beitrag befreit. Weberſtraße 31. | 

Breiburg i. B., den 18. April 1915. Der Vorſtand: Joſef Zimmermann. 


Kleine Mitteilungen. | 22 


1 Auszeichnung. Unſerem hochgeſchätzten Mitarbeiter und Großimker Herrn Karl 
lünther in Seebergen iſt auf der Wanderverſammlung deutſch⸗öſterreichiſcher und 
agariſcher Bienenwirte 1914 zu Preßburg ein Diplom nebſt 30 Kronen als Preis und 
zus für die von ihm bearbeitete Neuauflage des weitverbreiteten Buches „Prak⸗ 
scher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht“, (Leipzig, C. F. W. Feſt) vom 
dreisrichteramt zuerkannt worden. 


Wir freuen uns dieſer Auszeichnung und erfaſſen die Gelegenheit unſere Glüt 
wünſche dazu auszuſprechen. Das Günther'ſche Buch hat in der Tat mit wenige 
anderen Büchern über Bienenzucht den ſehr großen Vorzug, wirklich auf die vorkomt 
enden praktiſchen Fragen gründlich einzugehen, aus der eigenen Erfahrung langer 3. 
herauszuſchöpfen und ſo natürlich und gemeinverſtändlich alles klar zu legen, daß a 
der einfachſte Mann ſich zurecht zu finden weiß. Die verſchiedenen Fachvereine, die ij 
Vorträge daraus wählen, werden gleichermaßen dieſe Auszeichnung zu würdigen wi 
Die Schriftleitung. 
Sonderbare, wohl ſehr ſeltene Erſcheinung. Beim Zuſetzen von Kön 
innen ſpricht die Stimmung des Volkes ſehr mit. So hatte ich vor einigen Ja 
einem Volke eine Königin unter Pfeifendeckel zugeſetzt. Nach zwei Tagen wollte i 
befreien, aber das Volk zeigte ſich beim Oeffnen des Fenſters ſehr unruhig, ſo auch 
3. und 4. Tage. Am 5. Tage ließ ich fie frei, ohne zu ſtören; ich zog den De 
der mit Bindfaden verſehen war, ab. Das Volk blieb ruhig, flog fleißig und 
reichlich Pollen. Nach 8 Tagen ließ es mir keine Ruhe, ich wollte den Brutſtand ſ 
Aber was gewahrte ich da? Die Königin humpelte auf einer Wabe herum, die Big 
hatten ihr von allen Beinen die unteren Glieder abgefreſſen. Ich fand Eier und Ma 
aber ſonderbar, was ich nie geſehen, zwei, drei bis vier entwickelte Maden in einer 
Natürlich waren eine Menge ſolcher Zellen vorhanden mit mehreren unentwickelten M 
Vor der Bedeckelung waren ſie entfernt bis auf eine. Gewöhnlich entfernen die Bie 
doch die Eier, wenn mehr als eins in der Zelle iſt. Das Volk hat durch Umweiſel 
die Königin ſelbſt entfernt. K. Günther, Seebergen 


Der zugeflogene Schwarm oder: Der vorher geteilte Honig. Es, 
am 23. Juni gegen 6 Uhr nachmittags. Eben war ich aus dem Bienenhauſe { 


kommen und machte mir's auf dem Sofa etwas gemütlich. Hatte ich doch den Bi! 
ziemlich viel Honig entnehmen können, jo daß ſichs alſo doppelt ſüß fruhen ließ. 
ruft auf einmal meine zu Beſuch anweſende Tochter: „Vater, hinten im Garten hy 
ein Bienenſchwarm! Von meinen Bienen konnte er nicht fein; das war ausgeſchlof 
Als ich nach einigen Augenblicken in den Garten trat, ſammelte ih der Schwarm 
einem Pflaumenbaume. Er mag nicht viel über ein. Pfund gewogen haben. Do 5 
ich gerade ein weiſelloſes Volk hatte, wurde er mit dieſem vereinigt. Abends folgte 
Rätſels Löſung. Ein Einwohner kam zu mir und erzählte: „Heute mittags flog! 
ein Bienenſchwarm zu und ſetzte ſich in meinem Garten an einen Zwergbaum. S 
wurde ein Bienenkorb beſorgt, eine Bienenhaube aufgeſetzt, um den Schwarm zu fa 
Doch ehe ich zum Faſſen kam, war er auf und davon. Nach Verlauf von etwa ng 
halben Stunde bemerkte ihn mein Nachbar in der Nähe ſeines Grundſtückes an eig 
Apfelbaum. Als wir uns beide bienendicht gemacht hatten, wurde der Schwarm, 
ſehr ſchön hing, in den Korb geſchüttelt und auf einen Stuhl in die Nähe geſtellt. 
Königin mußte dabei fein, denn alle aufgezogenen Bienen zogen in den Korb. 9 
wurde ſchnell ein proviſoriſches Bienenhaus gebaut und beratſchlagt, was nun wei 
geſchehen ſolle. Das Ergebnis der Beratung war: Der Stock wird bis zum Her 
behalten, abgetan und der Honig geteilt zu gleichen Teilen! Abends ſollte der Bi 
ſein neues Haus beziehen. Doch der Korb war ſo leicht, weshalb der Träger desſelb 
am Stande angekommen, ihn herumdrehte und — keine Mücke darin vorfand. „ 
iſt das zu verſtehen?“ Worauf ich antwortete: „Zunächſt ſoll man des Bären 8 
nicht eher verkaufen, als man ihn hat. Sodann tötet aber kein vernünftiger Men 
einen Bien mehr, ſondern läßt ihn am Leben; nur den überſchüſſigen Honig entnimmt me 
ihm. Endlich aber iſt man auch nicht gleich ein Bienenzüchter, wenn man einen Schwar 
findet; denn dazu gehören auch Kenntniſſe. Der Schwarm hat ſich jedenfalls desha 
aus dem Staube gemacht, weil er keine barbariſche Behandlung erdulden und im Herbi 
nicht abgeſchlachtet werden wollte!“ K. Brünn. 


Für die Oſtpreußen find bei mir bereits eine Anzahl Völker und Schwärn 
angemeldet, allen im voraus herzlichen Dank. Ich nehme aber gern noch viel Spende 
entgegen, betone aber dabei, daß die Sendung erſt nach 0 erfolgen kam 
vorher hat es keinen Zweck. K. Günther, Seebergen. 
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| Des Imkers Pflichten im Mai. 
Dom Schriftleiter Dr. Berthold, Leipzig. 


Der Mai iſt gekommen. Blütenpracht und goldener Frühlingsſonnenſchein ver⸗ 
ben ſich zu dem Sauber ganzer, junger Herrlichkeit. Stimmungsvoll klingt das 
zerwärmende Frühlingslied. Es flötet und ſchmettert und trillert. Der Kuckuck 
t aus dem Walde, und die Nachtigall girrt im ſchattigen Caube. So ſpiegelt fi 
den Tagen der tauſend Wunder das göttliche Bild der Maja, von der der Wonne⸗ 
nat ſeinen Namen empfing, alljährlich in uns wieder. Doch oft fiel ein Reif 

der Frühlingsnacht, oft ward aus der Wonne ein Weh, wenn zurzeit der ge⸗ 
ichteten Eisnächte der Froſt in die Blüten griff und aus der frohen Emſigkeit 
ſerer ſammelnden Immen ein trauriges Verſtummen wurde. 

Rechtzeitig weiß dann der vorſichtige Bienenpfleger etwaigen ſtörenden Vor⸗ 
mniſſen und nicht ausbleibenden Unterbrechungen im natürlichen Werdegange 

Derftändnis zu begegnen. In eintretenden Trachtpauſen bei kühlem Wetter 

igt er gewiſſenhaft für Erhaltung gleichmäßiger Wärme über dem Brutneſte und 
onders auch für aufmerkſame Überwachung der jetzt ſtark beanſpruchten Futter- 
ttäte. An Trachttagen iſt entſprechend dem wachſenden Brutſatze fortgeſetzt für 
eiterung zu ſorgen. Der letzten, dicht mit Bienen belagerten Wabe iſt nach und 
eine leere zuzuhängen bis der Brutraum vollbeſetzt iſt. Der zur unteren Hälfte 
e Baurahmen ſchließt mit dem angefügten Fenſter den Brutraum ab. Die leere 
gaurahmenhälfte iſt dem Drohnenbau vorbehalten. Sie ſoll dem ſonſt unaus⸗ 
eiblichen Drohnenhecken innerhalb des Brutkörpers vorbeugen. Dem tadelloſen 
beren Wachsbau muß überhaupt jederzeit ein ſorgſames Überwachen gelten. Wie 
i der Einwinterung ſchon Bedacht darauf zu nehmen war, jungen Bau nach vorn 
bringen und ältere, ſchadhafte, oder mit Drohnenbrut durchſetzte, zurückzunehmen, 
iſt ebenſo bei der Erweiterung auf regelmäßigen Bau zu achten. Etwaige mit 
Fohnenbau beſetzte Stellen find durch gute Erſatzſtücke zu ergänzen. Mittels 
ärmten, ſcharfen Meſſers läßt ſich bei einigermaßen geſchickter Handhabung dieſe 
loſaikarbeit vortrefflich und ſauber erledigen. Die Schnittflächen werden mit 
jonig überſtrichen und binnen kurzem befriedigend angebaut. 
Es bleibt nicht aus, daß einzelne, brutkräftige Völker den Brutraum vor- 
fitig voll belagern, während andere noch langſamere Entwickelung zeigen. Vor⸗ 
wsſichtlicher Ubervölkerung des einen hilft dann ein Ausgleich durch Verſtärken des 
inderen ab, indem man ihm, je nach Bedarf, eine gedeckelte Brutwabe hinzufügt. 
das einheitliche Gleichmachen der Völker ift keineswegs zu befürworten. Schwäch⸗ 
nge, die neuzugeführte Brutwaben nicht belagern können, kommen hierfür über- 
haupt nicht in Betracht. Wenn dieſe zur Ausnützung der Volltracht vorausſichtlich 
lie nötige Stärke nicht erlangen können, find fie zu veredeln oder mit einem be- 
nachbarten Volke zu vereinigen. Das ſogenannte Gleichmachen zielt darauf hin, 
den volksreichtum insgeſamt zu ſteigern, nicht das eine auf Koſten des andern zu 
ſcmälern, fo daß ſchließlich beide nicht bis zur Frühjahrstracht ihre volle Kraft und 
Leiſtungsfähigkeit zum reichen Sammeln erlangen können. Andererſeits iſt auch zu 
berücksichtigen, daß die Stärke eines Volkes nicht immer maßgebend für reichſten Honig⸗ 
ettrag fein wird. Das eine volksſtarke lagert in beſter Zeit müſſig am Flugloche, 
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während das andere geſchäftig aus- und einfliegend ſich durch Sammelfleiß zu einem 
Volke von hohem Werte erhebt. | | 
.. Zur Derftärtung können ſowohl mit Bienen beſetzte, als auch bienenfreie Brut- 
waben übernommen werden. Altere, bald auslaufende und braunbedeckelte jins 
zu bevorzugen. Die bienenfreien können ohne weiteres nahe an das Brutneſt ge 
geben werden, die bienenbeſetzten dagegen nur an die Schlußwabe, um die Königin 
nicht zu gefährden. Folgendenfags erſt erhält die Fuſatzwabe ihren Platz an de 
letzten Bruttafel. Daß nie mehr als eine Wabe zurzeit gegeben werden darf un 
dieſe daraufhin zu muſtern iſt, ob nicht etwa die Königin ſich mit darauf befinde 
gebietet die Dorfidt. - 5 
Ein Erweitern durch Mittelwände darf nur dann erſt erfolgen, wenn ftad 
Tracht eingetreten ift und der Bantrieb rege wird. Nicht immer, aber häufig, verr 
fi der Bautrieb von ſelbſt durch die erſten Anzeichen des Vorlagerns am Flugloche! 
den Abendſtunden. Ganz im Verhältnis wie ſich das Vorlagern allmählich for 
fest und ausbreitet, wählt die Zahl der einzuhängenden Runftwaben. Um ei 
raſches Ausbauen zu erzielen, wird vielfach das Einhängen ins Brutneſt zwiſche 
offener Brut bevorzugt. Das iſt nur für ſtarke Völker zuläſſig, für ſchwache bedem 
es eine Beeinträchtigung des Brutſatzes. Jedenfalls iſt es naturgemäßer, 8: 
Mittelwand an die letzte Brutwabe anzuſchließen. Starke Völker bauen die Kun 
waben ebenſo raſch und gleichmäßig tadellos aus, wenn fie als vorletzte Wal 
hinter Fenſter und letzte Wabe eingehangen werden. Selbſtverſtändlich find hier 
nur a. Mittelwände und niemals Teile oder Anfänge zum Bauen jetzt zu v. 
wenden. | 
Das Bauen aus ökonomiſchen Gründen ganz unterdrüden zu wollen, wäre e. 
Verſtoß gegen den natürlichen Trieb des Bienenweſens, denn Trachtaufnahme u! 
Wachsausſcheidung ſtehen in direktem Verhältnis zu einander. Aus der Ausdehnm 
der Brutkreiſe, dem Zuwachs an jungen Bienen, der dadurch herbeigeführten erhöht 
Stockwärme, vorzüglich dann noch aus dem Futterüberfluß ergibt ſich die Notwendt 
keit der Wachsausſcheidung und ihrer praktiſchen Verwertung ganz von ſelbſt. 1. 
Tätigkeit des Bauens, hauptſächlich während der Frühjahrstracht, iſt ein wichtig 
Glied in der ſtetigen Reihe der Bienenentwickelung im Kreislaufe des Jahres. 8 
fördert die geſunde Kraft und den friſchen Eifer zur Sammeltätigkeit. . 
Die Rahmen zu drahten, ift für Gußwände aus unverfälſchtem Wachs el 
behrlich. Vor dem Einfügen des Netzes wäre jedenfalls nicht zu unterlaffen, d 
Draht vorher zu ſtrecken, um ſpätere Lockerungen in der Spannung zu vermeide 
Bei Befeſtigung der Wachstafel in den Rahmen iſt auf ihre Ausdehnung in k 
Stockwärme Rüdfiht zu nehmen. Die Mittelwand muß frei hängen und ſeiik 
wie unterhalb den erforderlichen Raum zu ihrer Weitung haben. 5 
Gegen Ende Mai haben im allgemeinen die volker ihre Vollfraft erreil 
Einzelne Frühzeitige rüſten ſchon durch Beſetzen von Weiſelzellen und Bededeln 
der Drohnenbrut zum Schwärmen. Viel Drohnenbrut ift in der Regel ein Zeich 
von Schwaͤrmluſt. Bei beabſichtigter Vermehrung durch Naturſchwärme ift diel 
Schwarmreife ſorgſam zu folgen. Der Imker hat es in der Hand, durd) Erweiterun 
durch Bauenlaſſen, Brutentziehung, Wegnahme der Drohnenbrut, Entfernen d 
Weiſelzellen, Lüftung uſw. das Ausziehen des Schwarmes nach eigenem Ermefli 
zu regeln und unter Begünſtigung des Wetters auf einen engeren Seitabſchnitt! 
beſchränken. Von den erſten ſchon im Mai fallenden Schwärmen wird der bo 
. weitere Abgänge würden die Ausſicht auf Honigernte au 
ſchließen. 5 | 
Auf volle Erträge ift nur zu rechnen, wenn das Schwärmen durch Abſperte 
der Königin auf beſtimmte Zeit verhindert wird. Die Vorbereitungen hierzu falle 
ſchon auf die letzten Tage des April mit dem Einhängen des Baurahmens und ſetze 
fi) bei vollbefekten Bruträumen im Mai fort durch Beſchränkung des Drobnenbaut 
und Umhängen der bedeckelten Brutwaben nach dem Honigraum. Die Königin rer 
bleibt im Unterraume und wird durch ganz allmähliche Einengung mittel 
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I 08. 2 ſenkrechter Abſperrgitter langſam zur Bruteinſchränkung gezwungen. Bis Ende 
Mai und Anfang Juni iſt die Abſperrung auf zwei bis drei Ganzwaben vollzogen. 
Das mühſame Ausfangen der Rönigin anfangs aus dem vollbeſetzten Bau wird 
erleichtert durch Anſchieben einer Wabe mit ganz jungem Bau oder auch einer leeren 
Drohnenwabe an das Brutneſt zwiſchen letzter Brut⸗ und Pollenwabe. Gegen Mittag 
am nächſten Tage wird die Königin dann auf dieſer in Tätigkeit anzutreffen ſein. 
Mit dem Umhängen iſt gleichzeitig eine gründliche Säuberung von Bodenbrett 
und Wandungen auch inbezug auf Wachsmottenbruten und Rankmaden nicht zu 
verſäumen. Die gleichmäßige Neuordnung des Wabenkörpers im Brutraum erſtreckt 
ſich auf höchſtens 7—8 Waben in der Reihenfolge vom Flugloch aus: 2 Anlauf- 
waben, Pollenwabe, die offenen Brutwaben mit Königin und künſtliche Mittelwände. 
Den Zugang zum Honigraum für die Bienen vermittelt das wagrechte Abſperrgitter. 
Das Flugloch im Honigraum bleibt geſchloſſen. Die bedeckelten Brutwaben im Ober— 
kaum hängen zwiſchen Anlauf- und Schlußwabe. Es iſt dieſe Behandlung vor- 
zugsweiſe für die Betriebsweiſe im Hinterlader mit Ganzrahmen, wie fie Preuß ein- 
geführt und Bohm weiter ausgebildet hat, gedacht. Sie läßt ſich vorteilhafter noch 
im Blätterſtock durchführen, wie Kuntzſch mit ausgezeichnetem Geſchick in feinem 
zwilling bewieſen hat. Übertragbar iſt ſie ſonſt auch auf jedes andere Syſtem. 
Das Weſentliche und Verläßliche für die Schwarmverhinderung liegt in dem 
JZuſetzen einer jungen Königin nach Entnahme der alten. Dieſe unerläßliche Be⸗ 
dingung iſt an die Verpflichtung zur Zucht junger Königinnen vor Mitte Mai ge- 
bunden. Ein geſchlechtsreifes Volk mit älterer Königin, das ſich in jeder Beziehung 
vorzüglich bewährt hat im vergangenem Jahre, wird als Suchtvolk zum Anſetzen 
von Weiſelzellen ausgewählt und am achten oder neunten Tage in mehrere kleine 
bölker auseinandergeteilt. Das Gelingen iſt geſichert, wenn die Weifelzelle. ſamt 
abe und Bienen in das entweiſelte Volk verſetzt wird. Die günſtigſte Seit zur 
„Aachzucht ift die Schwarmzeit. Es find deshalb Befruchtungskäſtchen und kleine 
ı Keferpevölfer - Räfthen in Bereitſchaft zu halten. Die Herſtellung von Kunſt— 
ſchwärmen, von Ablegern und Feglingen und ihre Behandlung bleibt eine Aufgabe 
für den Juni. 

Bei der ſicheren Ausſicht, keine Derlufte durch Schwärme zu erleiden, iſt die 
Frühjahrswanderung in die Rapstracht und den Inkarnatklee neben dem Honigertrag 
ein nicht zu unterſchätzender Gewinn für die geſunde Entwickelung der Völker. Wer 
ausgedehnte Rapsfelder, nicht allzuentlegen von ſeinem Stande, kennt, der wandere. 
Auch von der diesjährigen, verſpätet eintretenden Heidelbeertracht wird noch ein 
teicher Tiſch zu erwarten fein. Die Heidelbeere honigt ſehr gut, in jeder Blüte ſteckt 

ein Vektartropfen. 
j Ein linder Frühlingshauch ſchwebt heute wohlich über die friſchgrünen Be- 
filde. Die Bienen höſeln nach Wohlgefallen. Waldmeiſter und Maiglöckchen 
wachſen in junger Kraft, und in dem überreichen Fruchtanſatz an Baum und Strauch 
ſchwillt und quillt es zu neuer Hoffnung auf reiche Blütentracht. Wünſchen wir 
unſerem Immenvolk erſprießliche Fahrt in das weiße Blütenmeer, in das einzig 
ſchöne Feſt der Maien. | 
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Die Be⸗ und Umweiſelung der Völker im Frühjahr. 
| | Don Lebrecht Wolff, Oranienburg. Ä 


Es follen in den nachfolgenden Zeilen keine allgemeinen Regeln über die Be- 
und Umweiſelung, ſondern nur einige Winke gegeben werden, wie man zur Früh- 
jahrs zeit dabei verfährt, zu einer Zeit alſo, wo man unter normalen Derhält- 
niffen ſonſt keine Umweiſelung vornimmt; denn die geeignetſte Zeit dazu iſt unſtreitig 
die, welche unmittelbar auf den Trachtſchluß folgt, und wo man dieſelbe 

als eine der Vorarbeiten zur Ein winterung der Völker zu be— 
trachten hat. | | 
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Es treten aber nicht ſelten fälle ein, wo man auch im Frühjahre zur Be⸗ und 
Umweiſelung gezwungen iſt, und dieſe Fälle liegen vor: 

1. Wenn ein Volk aus Unkenntnis oder Unachtſamkeit des Imkers weiſel⸗ 
los oder mit unfruchtbarer Mutter eingewintert wurde. 

2. Wenn die Mutter im zeitigen Frühjahre abgängig wird. 

5. Wenn dieſelbe im Frühjahre bereits drohnenbrütig geworden ift, und 

4. Wenn ein Volk zwecks Einführung neuen Blutes und 
hebung feiner nicht genügenden Eigenſchaften umge- 
weifelt werden muß. 

Die nachfolgenden Ratſchläge und Winke können aber ſelbſtverſtändlich auch * 
jeder anderen Zeit als nur im Frühjahre verwertet werden. 

Bei der Be- und Umweiſelung im Frühjahre treten an den Imker wichtige 
Fragen heran, über die er ſich zunächſt Klarheit zu verſchaffen hat, nämlich: 

a) Woher er das Material dazu nimmt, d. h. ob er durchwinterte Reſervemütter 
beſitzt, oder ob er Königinnen von fremden Ständen her beziehen ſolle. | 

Ob er es für nützlich erachtet, die betreffenden Völker zu Selbſtbeweiſelung 
zu veranlaſſen und 9 

c) Ob er in Anbetracht der Beſchaffenheit der Völker nicht beſſer tut, von del 
Be- und Umweiſelung gänzlich abzuſehen und den Schaden durch Vereinigung . 
nicht normalen Völker mit anderen zu beſeitigen. 

Wo ſich bei einem Volke die vorbezeichneten mängel herausſtellen, da muß ba 
Züchter ſofort einſchreiten; denn je ſchneller er ihm Hilfe angedeihen läßt, um 15 
leichter fommt er über die Nachteile der Brutloſigkeit hinweg. Darum iſt es auch fü 
jeden Imker, ſei er Groß- oder Kleinzüchter, durchaus notwendig, jedes Jahr ei 
entſprechende Anzahl Referveföniginnen einzuwintern, damit er feinen krankenden 
Völkern ohne Zeitverluf beiſpringen kann. 

Der Kleinimker, der ſich mit einer eigentlichen Weiſelzucht nicht abgeben wi 
und kann, ſtellt einige Nachſchwärmchen auf, läßt die Königinnen fruchtbar werdel 
und durchwintert fie in den Honigräumen der Standvölker, oder auch warm vet 
packt, in kleinen, mit Halbrähmchen ausgeſtatteten Käſten. Dieſes Verfahren zu 
Gewinnung von Reſervemüttern aus Nachſchwärmen iſt für kleinere Stände durchaus 
empfehlenswert. : 
| Eine neu zugeſetzte Mutter wird leicht angenommen, wenn ſich die Bienen nog 

nicht an den Suſtand der Weiſelloſigkeit gewöhnt hbabet. 
oder wohl gar ſchon Arbeiterinnen in die Eierlage eingetreten find. Erleichtert un 
gefördert wird die Annahme der Mutter, wenn man tags zuvor eine Brut 
wabe aus einem anderen Stode einhängt, wenn man dal. 
Volk am Abend vorher füttert, und wenn man den Käfig mit der Mutte 
mitten in das Volk hineinſetzt, nicht unten an den Rähmchenunterteilen, odd 
ganz oben. Dieſe drei Punkte find bei jedesmaligem Röniginnenzufaß zu beachten 

Etwas anders iſt zu verfahren, wenn eine unfruchtbare Mutter in 
Volke eingewintert wurde und im Frühjahre durch eine andere erſetzt werden folk 
denn in dieſem Falle geſtaltet ſich die Sache ſchwieriger und man muß mit mel 
Vorſicht vorgehen. Hier verfährt man in der Weiſe, daß man die untaugliche 
Königin auf etwa 24 Stunden in einen Käfig ſperrt und ſie dem Volke auf der⸗ 
ſelben Wabe, auf welcher man fie fand, auch etwa 24 Stunden wieder zurückgibt. 
Dann wird fie getötet, die neue in denfelben Käfig gefperrt, auf derſelben 
Wabe und auf derſelben Stelle zugeſetzt. Dadurch wird bewirkt, daß fie de 
Geruch der alten ſchneller annimmt und von den Bienen leichter zur Annahm 
gelangt. 

mit nachdruck aber muß hervorgehoben werden, daß man in dieſem, wie auch 
iſt dem weiter unten zu beſprechenden Falle, nur dann zur Kur des Volkes ſchreitet, 
wenn es nochſtarkgenugiſt, und mindeſtens nach ſechs Wabengaſſen 
beſetzt hält. Iſt das nicht der Fall, ſo tut man viel beſſer, es mit einem andern zu 
vereinigen. Dabei ſei bemerkt, daß ſich die Befreundung der Bienen leichtet 
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vollzieht, wenn man ſie abends zuvor nicht allein füttert, ſondern ſie auch unmittel⸗ 
bar vor der Vereinigung noch ausgiebig mit Honig- oder Zuckerwaſſer beſprengt. 
Das beſte und ſicherſte Verfahren bei der Vereinigung beſteht in der Miſchung 
der beiderſeitigen fremden Bienen, die man in folgender Weiſe 
herbeiführt. Aus dem Volke Nummer 1, mit welchem die Bienen Nummer 2 ver- 
einigt werden ſollen, zieht man eine beſetzte Wabe hervor und hängt ſie in den 
Wabenkaſten. Daneben kommt eine aus Nummer 2, aber in einem Abſtande, daß 
ſich die Bienen nicht bereichern können. Dann folgt eine Wabe in derſelben Weiſe 
aus Nr. I, daneben die zweite aus Nummer 2 und fo fort, in wechſelnder Folge bis 
zur letzten Wabe. Die Mutter ſucht man bei der Herausnahme der Waben aus und 
ſperrt fie in einen Käfig. Nach 10 Minuten ſchiebt man die Waben im Kaſten bis 
auf ihren natürlichen Abſtand zuſammen, und nach wieder 10 Minuten hängt man 
fie in derſelben Reihenfolge in die Wohnung, gibt die Mutter im Käfig dazu und 
läßt fie nach 24 Stunden frei. Die Dereinigung, wie auch die Annahme der Mutter, 
vollzieht ſich in dieſer Weiſe ohne Beißerei. | 

Iſt ein weiſelloſes Volk, oder ein ſolches mit unfruchtbarer Königin, noch von 
tiner Stärke, wie oben angegeben, und hat man keine Reſervekönigin im Beſttze, fo 
kann man ihm auch Gelegenheit zur Selbſtbeweiſelung geben. Man hängt 
dann eine Wabe aus einem anderen Stocke ein, die Eier und junge Larven enthält. 
Es werden von den Bienen alsbald Weiſelzellen angeſetzt, und eine junge Mutter 
wird erzogen. Sind nun aber noch keine Drohnen vorhanden, oder kann die 
königin wegen Rauheit des Wetters keine Befruchtungsausflüge halten, fo bleibt 
nichts anderes übrig, als nach zehn Tagen alle Weiſelzellen wieder auszuſchneiden, 
noch einmal eine Brutwabe einzuhängen und Weiſelzellen anſetzen zu laſſen, bis 
inzwiſchen befruchtungsfähige Drohnen heranwachſen und die Witterung günſtiger 
vitd. Es liegt auf der Hand, daß die in dieſer Weiſe durchgeführte Selbftbeweife- 
ung wenig vorteilhaft iſt, und man darf feine Zuflucht auch nur dann dazu nehmen, 
wenn das betreffende Volk, wie ſchon geſagt, noch extra ſtark iſt und ausreichendes 
bräparierungsmaterial aus anderen Stöcken (Brutwaben) zur Verfügung ſteht. 
Man muß bedenken, daß das Volk während der Seit bis zum Fruchtbarwerden der 
Jungen Mutter beträchtlich zuſammenſchmilzt, und auch die anderen Stöcke, die das 
berſtärkungsmaterial hergeben, geſchwächt werden. | 
Wird die Mutter eines Volkes im Frühjahre abgängig, jo verfährt man beim 
guſetzen einer anderen in derſelben Weiſe, wie oben angegeben. Man iſt in dieſem 
Falle aber inſofern im Vorteil, als noch etwas von der alten Königin herrührende 
Brut vorhanden iſt, und das Volk ſich noch nicht an den Suſtand der Weiſelloſigkeit 
gewöhnt hat. 

Einer befonderen Vorſicht bedarf es beim Zuſetzen einer Mutter dann, wenn 
die alte bereits drohnenbrütig geworden iſt, weil Völker mit drohnenbrütigen 
Röniginnen immer eine neue Königin ſchwer annehmen. Unter Berückſichtigung 
aller vorhin angegebenen Vorſichtsmaßregeln verfährt man fo, daß man die 


drohnenbrütige Mutter ausſucht und tötet, die Drohnenbrut köpft, und die Waben 


anderen Völkern zur Säuberung einhängt. Bedarf man aber für ſelbſtbeweiſelte 
bölker ſchon Drohnen zu einer Seit, wo fie unter normalen Umſtänden noch nicht 
vorhanden ſind, ſo hängt man die Drohnenbrut anderen Stöcken in unverſehrtem 
Zuſtande ein, damit fie zum Ausſchlüpfen kommen und zur Begattung der früh 
etbrüteten jungen Mutter dienen können. 

Endlich kann noch der Fall eintreten, wo man im Frühjahr eine Umweiſe⸗ 
lung aus dem Grunde vornehmen muß, weil ein oder das andere Volk den An— 
forderungen inbezug auf Fleiß, Sanftmut, rechtzeitigen Eintritt in die Bruterzeu⸗ 
gung, Überwinterungsfähigkeit uſw. nicht entſpricht. Beſitzt der Imker einige Be- 
obachtungsgabe, und ift er ſonſt aufmerkſam, fo entdedt er die Mängel eines Volkes 
bald und findet die Gründe, aus welchen eine Umweiſelung nötig wird, bald heraus. 
Es iſt gar nicht notwendig, ſich zum Swecke der Blutauffriſchung Königinnen von 
ftemden Ständen herkommen zu laſſen, ſondern man kann das Material ruhig vom 


) 
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eigenen Stande entnehmen, wenn man nur die beſtbeeigenſchafteten 
Völker dazu auswählt. 

ch könnte ja nun noch den Fall anführen, wo man eine Umweiſelung zwecks 
Ein führung einer fremden Bienenraſſe vornimmt, werde 
mich aber wohl hüten, davon zu ſprechen, denn von Raſſenſchwindel haben wir ge⸗ 
rade genug, und ich will dieſem Modeartikel nicht auch noch Vorſchub leiſten. 

Als Schlußwort füge ich meinen Ausführungen hinzu, daß man die be- oder 
umgeweiſelten Stöcke ſorgſam im Auge zu behalten hat, und fie, 
wenn nötig, mit Brut oder Bienen aus anderen Ständen verſtärken muß, denn es 
entſteht dadurch ſtets eine Störung im Haushalte der betreffenden Völker, und eine 
Hemmung in ihrer Entwickelung iſt unausbleiblich. N 


Die Auflugſicherung auf unſeren Bienenſtänden. 
Don Rreisbienenmeifter Weigert, in Regenſtauf. t 


Allgemein wird den Bienen eine außerordentlich ausgeprägte Orientierungs- 
gabe nachgeſagt. Mit Recht. Wunderbar ſicher treffen die von der Tracht im 
raſchen Fluge heimkehrenden Arbeiterinnen die Flugöffnung, als ob unſichtbar in 
der Luft kleine, geſchwungene Rinnen eingegraben wären, die ſicher, ohne jeden Ab⸗ 
weg zum Ziele leiten. Das trifft nun allerdings nur bei normalen Verhältniſſen, 
bei gewöhnlichen Witterungsbedingungen zu. Wenn aber plötzlich, nach heiterem; 
Sonnenſchein, der tauſende fleißiger Bienen auf die Trachtfelder oder Waſſergräbem 
gelockt hat, mächtige Stürme ſich einſtellen und finſtere, unheilverkündende Wolken 

vor ſich hertreiben, die auch den Bienen bange machen, jo daß fie in wilder Haſtz 
dem ſchützenden Heime zueilen — dann betrachte einmal den Wirrwarr am fluglode: 
und ſeiner ganzen Umgebung! 1 

In mächtigen Schwaden kommen ungezählte, Hilfe heiſchende Tierchen ange ⸗ 
flogen, den alten Weg, die gewohnte Gaſſe. Aber der Sturm iſt ſtärker als fies 
Mit unwiderſtehlicher Gewalt packt er die zarten, von ſüßer Laſt beſchwerten Leiber: 
und wirft fie, bald dort, bald dahin, reihenweiſe, wie die Halme fallen, wenn des. 
Schnitters harter, erbarmungsloſer Stahl in die gelbe Gabe der Felder ſauſt. Es 
iſt zum Erbarmen, wie dem andauernden Bemühen, das ſchützende Flugloch zu er-. 
reichen, immer der gleiche negative Erfolg zu teil wird. Was follen wir. 
daraus lernen? 1 

Der Anflug der Bienenhäuſer muß gegen ſtörende. 
Winde unter allen Umſtänden geſichert werden und je mehr, 
je ſtärker das Bienenhaus der Angriffswut der Winde und Stürme ausgeſetzt iſt. 
Nichts ſchadet den Bienen leicht ſo, als ſtändig ihre Wohnung umbrauſende Winde. 
Ganz beſonders ſchädlich erweiſt ſich die ſinnwidrige Anoroͤnung mancher Stände, 
die unter der erſten Bienenbank — Etage — das Bienenhaus frei läßt. Als ob es 
auf ein paar Bretter mehr oder weniger noch ankäme! Aber der ſtändige Zug unter 
dem Bienenhaus bedeutet das Grab ungezählter nützlicher Exiſtenzen. Wer 
es unterlaſſen hat, durch Anpflanzung ſchützender Stauden der Kraft der Winde zu 
parieren, der möge doch wenigſtens an der Windfeite der Bienenhäuſer Bretterſchutz⸗ 
wände errichten. Wenn ſie dort nur 1½ Meter vorſtehen, erfüllen ſie vollauf ihren 
Zweck. Auf ein paar Mark darf es uns da nicht ankommen. 

Die Sicherung des Anfluges erſtreckt ſich auch auf die 
Anbringung einer ordentlichen Dachrinne, dort, wo die Dächer 
nach vorne abfallen. Wer nur ein einziges Mal Zeuge des Gedränges, des Schie⸗ 
bens, Serrens und Raufens am Flugbrette war, wenn an guten Flugtagen fit 
plötzlich Gewitter mit Regenſchauer einſtellten, dem wird ohne weiteres klar, daß 
die vom Dache in Menge fallenden, ſchweren Tropfen das Verhängnis ungezaͤhlter 
Bienen werden müſſen. Jeder ſtarke Regentropfen wirft die Bienen zu Boden, in 
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ein naſſes Grab, von dem ſich nur die wenigſten wieder erheben können. Darum 
ein Bienenſtand ohne praktiſche Dachrinnel | 
Ganz befonders aber müſſen wir fordern, daß zu ungewöhnlichen Zeiten, 
venn Wind und Wetter den Anflug ſtören, es keiner Biene möglich ge 
nacht wird, ſich in Nifdhen oder gar unter das Flugbrett 
u verkriechen. Das wäre beſonders im zeitigen Frühjahre eine äußerſt ge⸗ 
ährliche Geſchichte. Eine Menge von Bienen würde ſich im Schatten verkriechen, 
n kleine Kügelchen ſich zuſammenballen, ſich gegenſeitig zu erwärmen. Aber nach 
denigen Minuten find die meiſten von den Temperaturſtürzen dahingerafft. Da 
lt noch jo manches auf unſeren heimiſchen Ständen. Wie unegal ſind nicht viele 
bee gebaut. Geworfen, verzerrt vom Sonnenbrande! Da gibt es ſo 
ele lauſchige Winkel, in welche ſich die Bienen, vom Sturm und Regenſchauer ge- 
est, flüchten nach dem letzten Fluge in die heitere Natur. 
An der Anfluglinie muß alles tipp-topp fein. Reine Ritzen und Spalten dürfen 
bort finden, welche die heimkehrenden Bienen zu Extratouren verleiten. 
Und nicht zuletzt iſt bei der Sicherung des Anfluges 
bon nöten, daß die Beuten ſich auch von außen durch ver- 
chiedene Bemalung der Vor derwände oder durch Mar- 
lerung durch körperliche Gegenſtände von einander un- 
erſchei den. Dabei wäre zu bedenken, daß die Praxis ſchon vielfach klar 
nd evident erwieſen hat, daß die Bienen viel mehr Unterſcheidungsſinn für 
perliche Begenftände als für Farbenkontraſte haben. Ein hingelegtes Steinchen, 
1 Holz, ein e en erfüllen vollauf den gewollten Sweck. 
a nd zuletzt darf auch d em Boden unter der Anfluglinie 
uf 1 Ständen ein wenig mehr Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt werden. Dort ſpielt ſich ein Großteil des Innenlebens ab. Wer dort 
btig zu leſen verſteht, erfpart ſich manche, oft recht mühevolle und auch gefährliche 
terſuchung des Volkes. Wenn dort üppig Unkraut wuchert, das jeden Überblick 
Immt, wenn ſich dort Waſſerpfützen bilden können, in welchen die Bienen bei 
5 gengüſſ en unfreiwillige Bäder nehmen können, wenn ſich der Schnee auftürmt und 
pn den Bienen als letzter Ruheplatz vor dem Einfluge in das ſchützende Haus ge- 
bit wird, — da kann doch nicht von rechter Fürſorge geſprochen werden. Der 
oden unmittelbar unter der Anfluglinie fol den Bienen bequeme Rückzugsbrücke 
ſchützenden Knäuel bilden. Wenn dort der Boden ſtets geebnet ift, 5 Zentimeter 
it feinem, weißen oder gelben Sande beſtreut wird, der immer hübſch reinlich ge- 
ten bleibt, fo fieht das doch viel netter aus, als das borſtige Unkraut, das jeden 
flick beleidigt. 
0 Es ſind dies ſcheinbar kleine, unbedeutende Sachen des Betriebes, ſie üben aber 
uf das geſamte Leben der Völker einen ungeahnten Einfluß aus. Jeder Imker ſei 
inch im Kleinen genau! 


die Beſtiftung tünftlicher Weiſelzellen durch die Königin. 
Von A. Sträuli, Pfarrer. 


Die Schwarmverhinderung, wie ſie durch das Scherzinger -verfahren ermöglicht 
wird, ſchränkt die Königinzucht aus Schwarmzellen ein, weil Schwärme in Zukunft 
eine Ausnahme find. Königinnen aus Schwarmzellen ſind ſehr gut. Sollte ihre 
Nachkommenſchaft ſchwarmluſtig fein, fo haben wir ja das Mittel, die Schwarmluſt 
unwirkſam zu machen. Unwillkommen ift nur der Schwarm ſelber, der uns zeigt, 
wo Schwarmzellen vorhanden ſind. | 

Darum wird die Königinzucht in künſtlichen Zellen nicht zu umgehen 
ſein, obſchon fie nicht mühelos iſt. Namentlich das Belarven iſt eine etwas delikate 
Sache. Es hat den Vorteil, daß die Wabe, aus der die Larven genommen werden, 
nicht beſchädigt wird; ein Nachteil liegt in dem Umftand, daß man nicht immer 
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königlichen Futterſaft aus faſt verdeckelten Sellen zur Verfügung hat, und daß das 
Belarven ohne vorherige Verteilung von Futterſaft in die künſtlichen Zellen weniger 
gut ift, weil die Larven, wenn fie in das Arreſtkiſtlein kommen, von den dort ein- 
geſperrten Bienen nicht ſofort gefüttert werden. 

Man kann ferner die Larven mit den Arbeitszellen aus der Wabe heraus 
ſtanzen und mit flüſſigem Wachs an ein Stäbchen löten, oder man kann ſogenannte 
„Cierſtreifen“ ſchneiden, die ebenfalls angelötet werden müſſen. Durch die beiden 
zuletzt genannten Verfahren werden die Waben, denen man die Larven bzw. Eier 
entnimmt, beſchädigt, und das Anlöten iſt eine umſtändliche Arbeit. | 

Das ſchönſte wäre, wenn man die Königin veranlaſſen könnte, die Eier ſelber 
in die künſtlichen Zellen zu legen. Bekanntlich find dieſelben an kleine Holzſtäbch 
angelötet, die auf ſehr praktiſche Weiſe an kleine Stiften geſteckt werden, die sul 
die „Suchtlatte“ geſchlagen find. Dieſe Zudtlatte wird unten in einen Brutrahm a 
geklemmt, ſo daß zwiſchen ihr und dem wagrechten Rahmenunterteil ih ein Rau 
von 6 Zentimeter Höhe befindet. An der Wabe hat man vorher einen Streifen 0 
entſprechender Breite weggeſchnitten. 

Mit dieſer „Suchtwabe“ werde ich im Mai folgenden Derfuh machen. J. 
ſtelle fie einem ſtarken Krainervolk mitten in den Brutkörper. Sobald offene B 
auf derſelben vorhanden iſt, nehme ich fie heraus, ſtecke unten die künſtlichen Weiſel 
Sellen an und ſtelle fie direkt an die ſagen wir linke Seitenwand. Falls die Rönigd 
nicht bereits auf dieſer „Fuchtwabe“ ſitzt, ſuche ich fie und ſetze fie darauf. Dird 
neben dieſe Zuchtwabe, alſo rechts davon, ſtelle ich zwei Schieoͤbretter, und ne 
dieſe den ganzen entwickelten Brutkörper. Auf den Brutraum kommt, wie ſonſt, 
ſperrgitter, Aufſatz (nur einen) und Deckbrett. Bei kaltem Wetter wird das EI 
loch etwas verengt und täglich ein wenig verdünnter Honig gefüttert von oben odi 
von unten hinten. Ich erwarte, daß der Verſuch gelinge, d. h. daß die Königin d. 
unten befindlichen künſtlichen Fellen beftifte. Meine Erwartung iſt nicht unbe 
gründet, ſondern ſtützt ſich auf ſelbſt Erlebtes, das auch in der 5. Auflage meine 
Buches (Dadant - Alberti - Bienenkaſten) erwähnt iſt. Erſtens: Ich hatt 
einſt aus Verſehen, (d. h. von mir ungeſehen) die Königin auf eine Brutwabe zwiſchen 
die Seitenwand und die beiden Schieoͤbretter geſtellt: die Königin fand den We 
zum Brutkörper zurück nicht, ſondern blieb, wo fie war. Zweitens: 
hatte einſt über dem Abſperrgitter im Aufſatz (eines normalen Volkes) etwas Bri 
und eine Königin und hängte hier einige künſtliche Weiſelzellen zum Reinigen ei 
als ich fie wieder nahm, waren fie von der Königin beſtiftet. Wie lange 
Weifelzellen im Aufſatz waren, bis fie beftiftet wurden, weiß ich nicht mehr. 
kehre zu meinem neuen Verſuch zurück. Ich nehme an, er ſei gelungen und in d 
künſtlichen Zellen zwiſchen Seitenwand und Doppelſchied ſchwimmen bereits Carr 
im könglichen Futterſaft. Sobald ich ſolche finde, ſtelle ich mitten in den entweiſeltei 
Btutkörper dieſes ſelben Volkes eine zweite Fuchtrahme (von gleicher Beſchaffen 
heit wie die erſte) und ſtecke (vorher) die künſtlichen Zellen mit den im Futterſaf 
ſchwimmenden Larven unten an dieſelbe. Jede künſtliche Felle hat eine Nummer; 
was mit jeder Nummer geſchieht, wird notiert, mit genauer Angabe des Datums, 
damit man, wenn die Selle verdeckelt iſt, weiß, wie alt fie-ift und wann fie aus ⸗ 
ſchlüpft. Bei dieſem Verfahren erhalte ich vom gleichen Volk ungezählte der beſten 
Königinnen, wenn, ja wenn, es gelingt. — Aber warum nehme ich ein Krainer 
Volk dazu? Weil die Rrainerbiene ſehr ſchwarmluſtig iſt und gern Weiſelzellen an- 
ſetzt, und weil ſie nicht ſticht, auch dann nicht, wenn man bei Regenwetter am 
Juchtvolk operieren muß. Und dieſer Fall tritt bei der Röniginnenzudt immer 
wieder ein. 

Das Regenwetter kann einem ganze Serien ruinieren. Wenn die Befruch⸗ 
tungskäſtchen glücklich in Oroͤnung ſind und es kommt ſchlechtes Wetter, das nicht 
aufhören will, dann iſt oft alle Mühe umſonſt geweſen, und heißt es von vorne 
anfangen. Roch eine Bemerkung über die Art, wie ich die Königin ins Befruchtungs⸗ 
käſtchen bringe. Es gibt drei Arten. Ein Kästchen, in dem vor einigen Stunden 
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he ne eingesperrt wurden, kann man mit ſcharfem Ruck auf den Boden ſtellen und 
die Königin wird oben bineingeworfen. Ich ziehe vor, die Königin in einen 
Apfeifendeckel ſteigen zu laſſen und denſelben über das geöffnete Rorfzapfenlod im 
‚Dedbreit zu ſtellen. Hat das Suchtvölklein Brut und ſoll, nach Entfernung der 
ſerſten Königin, eine zweite erhalten, dann gebe ich fie (ausgeſchlüpft) im Sladen'ſchen 
utterfäfig (mit Honigzuderteig und mit gezogenem Schieber) unter dem Deckbrett 

er als reife Felle im (Spiral-) Sellenbeſchützer. 


| Wird durch die Anwendung des Abſperrgitters der 
Honigertrag erhöht? 
Don R. Starcke, Dresden. 


5 Der Aufſatz des Herr Franz Tiedemann in Nummer 4 der „Illuſtrierten“ iſt 
Pert, die Anſicht weiterer praktiſcher Imker über die angeregte Frage zu hören: 
eine langjährige Erfahrung darüber will ich hiermit zum beſten geben. 


Bilder aus aller Welt. 


Breitwabenzehnbente des Herrn Ernſt Schulze in Mühlbach b. Frankenberg. 
Zu beiden Seiten Höniginzucht⸗ und Befruchtungskäſt en. Das Bild zeigt 1]; des Bie nenſtandes. 


Von dem Ylaturbienenvolfe, deſſen Leben und. Schaffen ſich unbeeinflußt von 
‚ben Menſchen abſpielt, ausgehend, würde ſicherlich das Urteil des Bienenfreundes 
lauten: das Bienenvolk befindet ſich am wohlſten, welches feine Wabengebäude 
ohne durch einen Fremdkörper unterbrochen aufgeführt hat. Folgerung, kein Ab⸗ 
ſperrgitter. Hier gilt die Annahme, daß ſich das am wohlſten fühlende auch 
das für den Imker centabelfte Volk fein müßte. Dieſe Dorausſetzung findet aber 
Kleider in der Praxis nicht ihre allſeitige Beſtätigung, und deswegen wird die Frage 
| as deer „Wird durch die Anwendung des Abſperrgitters der Honigertrag 
erhöht?“ 
| Die Intereſſen des Naturbienenvolkes und die des Bienenbeſitzers gehen weſent⸗ 
lich auseinander. Das Ziel des erfteren beſteht ausſchließlich in der Erhaltung, wo⸗ 
möglich in der Vermehrung feiner Art, und ift es ihm vollkommen gleichgültig, was 
aus feinem Überſchuß an Honig wird. Sein Lebens zweck iſt die Befruchtung ge- 
wiſſer Blüten. Das Ziel des zweiten aber iſt von feinen Völkern einen Honiggewinn 
einheimſen zu können. Um dies zu erreichen, darf er den Neigungen feiner Völker 
nicht überall nachgeben. f SG: 
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Für die Beurteilung der Frage kommt in erfter Linie die Bienenwohnung in 
Betracht. Alle ſogenannte Breitwabenbeuten, ſeien fie für Ralt- oder Warmbau 
eingerichtet, deren Waben im Beuteraume nicht höher als 25 Zentimeter ſind, be⸗ 
dürfen unbedingt eines Abſperrgitters, ſonſt wird der ſich oberhalb befindliche Konig-, 
raum von feinen Inſaſſen mit als Brutraum verwendet. Wird jedoch Brut⸗ und 
‘ Bonigraum durch ein Abſperrgitter getrennt, können die beſten Ernteerfolge aus, 
ihnen herausgeholt werden. Ebenſo liegt es auch bei der Rubusbeute, (Abbildung, 
Seite 38 des Jahrganges 1914), deren Brutraumwaben 5 Zentimeter höher, alfo, 
30 Zentimeter hoch find. Ehe ich letzteren allgemein auf meinem Stande einführte 
arbeitete ich jahrelang mit deutſchen Normalmaßſtändern. Ich habe, um mir ſchon 
vorher ein Urteil über die angeregte Frage zu bilden, ſtets Stöcke mit und ohn 
Abſperrgitter in Behandlung gehabt. Bei ihnen machte ſich nun die jeweilige Tracht 
ganz beſonders geltend. War dieſelbe eine reiche, ſo wurden die Honigraumwaben 
der nicht mit einem Abſperrgitter verſehenen Völker nur mit Honig gefüllt; war ſi 
aber nur eine mittelmäßige, wurden regelmäßig einige, manchmal beinahe alle mil 
zur Bruterzeugung herangezogen. So waren zwei Übelſtände miteinander ver⸗ 
knüpft. Das Volk wurde einesteils im Verhältnis zu ſeinem an ſich nicht zu großem 
Wohnungsraume zu ſtark, und dies geſchah andererf eits noch auf Roften des an und 
für ſich knappen Honigs. Der Arger darüber war immer vorhanden. Bei den wi 
Abſperrgitter verſehenen Völkern waren, falls nicht ein ausgeſprochenes Mißjabr 
war, immer Überſchuß zu verzeichnen. 

Um nun aber auch bei einer nur kleinen oder mittelmäßigen Tracht doch no 
ohne Abſperrgitter zu einem einigermaßen günſtigen Refultat zu kommen, wurden 
für den Honigraum niedrige, 10 Sentimeter hohe, 5,5 Sentimeter breite Rähmchen 
verwendet. Etwas beſſer war es ja mit ihnen, aber bei oben angeführten Trachten: 
verhältniſſen wurden auch fie zum Teil beftiftet. Die bereits vorhandenen langen 
Zellen wurden verkürzt; die noch auszubauenden nur bis zur gewöhnlichen Länge! 
ausgezogen. Nach dieſen Erfahrungen kann nur empfohlen werden, auf jeden Fall 
Abſperrgitter zu vetwenden. eee Uberraſchungen iſt dadurch am beiten! 
vorgebeugt. s 


Das gut hergeſtellte, feiner ſcharfen Kante beraubte Abſperrgitter iſt den Bienen! \ 
wirklich kein jo unangenehmes Gerät. Der häufig dafür gebrauchte Ausdruck.: 
„Marterinſtrument“ hat durch ſeinen häßlich klingenden Beigeſchmack ſchon viel. 
Schaden angerichtet. Er ſollte eigentlich für immer aus dem Sprachſchatze der, 
Imker ausgemerzt werden. 

Bei Thüringer Ständerbeuten und mit ebenſo ehe oder höheren en 
verfehenen Bienenwohnung wird die Benutzung des Abſperrgitters ohne Schaden 
für den Imker unterbleiben können; denn über 40 Sentimeter dehnt das Bienenvolk 
. ſelten ſein Brutneſt aus. Es iſt aber auch deswegen nicht zu leicht, in ihnen den 
zeitigen, wertvollen Frühlingshonig mancher Gegenden zur Nutzung des Imkers zu 
bringen. In den niedrigeren Beuten ergibt dieſer mitunter einen nicht zu verachtenden 
Ernteertrag. Tritt infolge wioͤriger Witterungen Bedarf an Nahrungsmitteln ein, 
fe ſteht der bereits im Honigraume abgelagerte Honig, ſofern er noch nicht als 
reifes Produkt entnommen worden iſt, dem Volke immer zur Verfügung. 

Die Befürchtung vieler, daß die Bienen durch Einlegen eines Abſperrgitters den 
Bonigraum zu ſpät in Angriff nehmen, trifft bei Beuten bis mit 30 Zentimeter 
hohen Brutwaben nicht zu. Geſchieht dies nach Anſicht des Imkers nicht, fo kann 
er mit Sicherheit darauf rechnen, daß das Volk z. H. noch nicht auf der Höhe, wie 
er vermutet, iſt. Das Wegnehmen des Abſperrgitters wird ihn darüber belehren. 
Das Bereinloden des Volkes in den Honigraum durch Einhängen offener Brutwaben 
iſt ein Gewaltakt, der beſſer unterbleiben ſollte; er kann unter Umſtänden Schaden 
bringen, wenn das Volk noch nicht ſozuſagen honigreif iſt. Hier nehme ich auch 
an, daß die Bonigraumwaben bei Beuten von 30 Zentimeter Brutwabenhöhe und 
darüber nur halb ſo groß unnd wie dieſe. Dann erübrigt es ſich auch noch niedrigere 


Der Breitwabenblätterſtock vor dem Richterſtuhle des Herrn Hörning. 93 


onigrähmchen im Betriebe zu verwenden, die unnötig viel Holz in die Beute 
fingen. f 

Daß das Abſperrgitter beſonders das Schwärmen begünſtigt, habe ich nie 
kobachtet, eher müßte das Gegenteil eintreten, da die Brut nicht über Gebühr aus⸗ 
dehnt werden kann. N | 

Sind zum Beginn der Haupttracht ſehr ſtarke Völker vorhanden, ſo iſt es 
kchaus empfehlenswert, der Königin nicht mehr alle Waben des Brutraumes zur 
kſtiftung zu überlaſſen; bei einer kleinen oder mittelmäßigen Tracht tritt dieſe Not⸗ 
indigkeit auch bei weniger ſtarken Völkern ein. Man verfolgt nur fein eigenes 
pereſſe, die Stockmutter auf 2—5 Wochen auf 5—4 Ganzwaben zu beſchränken. 
vorteil geſchieht dies, wie bei der Kubusbeute, durch zwei ſenkrechte Abfperr- 
Ber, fo daß die Königin inmitten des Volkes verbleibt. Trachtbienen werden 
immer noch genug erzeugt, nur werden fie bei dieſer Maßnahme frei für ihre 
fentliche Tätigkeit. zum Nutzen des Imkers, während nun den Hausbienen die 
tung der Brut verbleibt. Verringerte Brut bedeutet unter dieſen Umſtänden 
ehrten Honiggewinn. | | 
Daß Abſperrgitter in Stöcken bei Völkern mit unbefruchteten oder jungen, die 
fut erſt ausdehnenden Königinnen unnötig find, braucht wohl nicht erſt erwähnt 
werden. Wird das Abſperrgitter vernunftgemäß angewendet, dient es weſentlich zur 
höhung des Honigertrages. | 


Der Breitwabenblätterſtock vor dem Richterſtuhle 
des Herrn Hörning. 
I. 


Don A. Sträuli, Pfarrer. | 


Jn der April-Yummer unferer lieben „Illuſtrierten“ ſpricht ſich Herr H. übe 
‚fine Erfahrungen mit dem Breitwabenblätterſtock aus. Es ſeien auch mir einige Be- 
rkungen geſtattet. Ich weiß zwar offen geſtanden nicht, wie der Artikel des Herrn 
aufzunehmen iſt. Bei ſolchen Außerungen ſpielen oft Dinge mit, die hinter den 
liffen liegen. Aber ich habe mich an das zu halten, was gedruckt iſt. | 


„Zieht man eine Wabe, fo wird immer ein größerer Teil der an der unteren 

nte ſitzenden Bienen an den Roſtſtäben gedrüdt.“ Das iſt möglich bei einer ge- 
iſen Art von Blätterſtöcken, aber nicht bei dem meinigen, bei dem die Waben 
iht gezogen, ſondern mit der Fange von oben gepackt und nach oben weg- 
eho ben werden; das kann man, weil der Honigraum als Aufſatz beweglich iſt; 
nan kann es aber ſchon, wenn man den Aufſatz und das darunter befindliche Ab⸗ 
Iperrgitter bloß aufhängt. 
über das Nähere gibt die dritte Auflage meines Buches: „Der Dadant-Alberti- 
Bienen-Raften uſw.“ Aufſchluß. Die Behauptungen, die Königin komme leicht in 
Gefahr gedrückt zu werden, die Bienen laufen häufig nach der vorderſten Seite und 
dann gebe es größere Quetſchungen, find Phantafiel 


Yun heißt es, der Blätterſtock läßt ſich bequem unterſuchen; das kann Herr 

h. nicht beſtimmen, es iſt Tatſache. Aber das viele Unterſuchen fei zu verwerfen. 
Sehr einverſtanden! Aber wenn man die alte Königin durch eine neue er- 
ſetzen will, dann muß man jene ſuchen und finden und entfernen. Wer im oberen 
Stübchen richtig iſt, wird überhaupt nur tun, was nötig iſt. Und am Flugloch ſucht 
nan noch lange nicht alles. Herr B. ſelbſtverſtändlich ausgenommen, er iſt jeden⸗ 
falls kein Anfänger, ſondern ein erfahrener Züchter. | 

Beim Fortnehmen des Fenſters ſtröme die Wärme aus allen Gaſſen ab! Ich 
‚reichte darauf, auf ſolche Anſicht etwas zu erwidern. Und nun die Honigent- 
nahme beim Nutenſtock! Da wird bloß ein Blech dazwiſchen geſchoben! Dieſer 
Operation möchte ich einmal zuſehen. Aus verſchiedenen Gründen! 
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Die Überwinterung war gleich gut (im Blätterſtock wie im „Nutenſtock“) und 
unten: ſie (die Völker im Blätterſtock) werden zu ſehr durch die Winterfälte ge⸗ 
ſchwächt! Wie reimt ſich das zuſammen? Die 5155 die Kälte geſchwächten Bienen 
bleiben beim erſten Ausfluge in größerer Menge draußen liegen. Die Völker werder 
volksarm und erholen ſich erſt wieder bei Eintritt wärmerer Witterung. — Don alleden 
weiß ich nichts. Und doch bin ich am Bodenſee 400 Meter über dem Meere. Abe 
etwas anderes ſpielt bei der Beurteilung des Blätterkaſtens mit großen Breitwabeg 
eine Rolle. Bei kaltem Wetter ziehen fi die Bienen, wie in jedem Stock, z u 
ſammen, und dann ſieht man von hinten gar keine Bienen, ſo daß es a 
ſieht, als ob im Kaſten nichts vorhanden wäre. Sobald aber (im April) warm 
Wetter kommt, dann geht die Geſchichte auseinander und wird offenbar, wie viel. 
Bienen da ſind. b 

Es iſt notwendig, die Sache von einem höheren Geſichtspunkte aus zu 
trachten. Maßgebend iſt die Tatſache, die enthalten iſt in dem Satz: Der Bi 
trägt ſeine Exiſtenzbedingungen in ſich ſelbſt. Ich füge ſofort hinzu: auch i 
Frühling, während feiner Entwickelung. Daran ändert g 
Kaſtenform nichts. Gewiß kann man ein Volk, auch ein kleines Volk, das 40 1 
Fenſter unmittelbar hinter der letzten beſetzten Wabe hat, warm halten 

Schon vor ungefähr 20 Jahren, als in der deutſchredenden Schweiz ſo 
ſagen noch keine Stöcke mit amerikaniſchen Breitwaben gab, hieß es allgemein: n 
große völker geben einen Ertrag; kleine zehren bloß. Und eben bei große 
Völkern ift die Einhüllung nicht nötig, weil fie die Exiſtenzbedingungen in ſich ſelb 
haben. Wenn nur kein Durchzug im Raften vorhanden iſt. Ein tüchtiger Imkg 
der im Schweizerkaſten (auch im „Nutenſtock“) wirtſchaftete, erzählte mir vor 2. 
Jahren, er überwintere ſämtliche Honigwaben bei allen Völkern in dem Kaſte 
über dem Brutraume; nach dem Ausleckenlaſſen derſelben durch die Bienen (na 
der Winterfütterungl) ſie noch einmal herauszunehmen, dazu habe er keine Seit uf 
keinen Platz. Auf meine Einwendung: ob dadurch die Überwinterung und En: 
wickelung der Völker nicht beeinträchtigt werde, antwortete er: davon habe er not 
nichts gemerkt. Und doch iſt der ganze Hohlraum des Schweizerkaſtens bedeut 
größer als der Brutraum des Dadant⸗Alberti⸗Kaſtens! Derſelbe Bienenzüchte 
bewirtſchaftete auch einige Dadant-Alberti-Raften und erklärte: von dieſen habe i 
nur a Pfund mehr Honig. Das iſt nur eine Stimme von vielen. E 

Die Bauptkunſt der Bienenzucht befteht darin: ſtarke Völker einz z 
wintern. Und das Hauptmittel dazu iſt die frühzeitige Erſtehung der it 
Königin. Auch ſoll ein Volk, das nie beweiſelt wurde, aber ſchon ſchwach ift | 
ſchlechtem Wetter nicht ſich ſelbſt überlaſſen, ſondern gefüttert und getrieben und i 
Sommer oder Herbſt durch Rrainer- oder die billigen Heidebienen verſtärkt Bee 
Wie leicht ift das möglich in den beweglichen Aufſätzen. 1 


1 i 


II. 
Don F. Bornemann, Laubach. 


Der in der April⸗Nummer unſerer „Illuſtrierten“ erſchienene Aufſatz von 
Kranz Hörning iſt geeignet, eine Stockform, die ſich in allen Gegenden unſeres 
Daterlandes aufs glänzendfte bewährt hat, in Mißkredit zu bringen. Die Aus⸗ 
führungen des genannten Herrn gipfeln in dem Vorwurf, der Blätterſtock ſei zu 
kalt. Wenn man annehmen könnte, Herr Hörning ſei noch Anfänger in der Bienen. 
zucht, ſo wäre ſein Ausſpruch verzeihlich. Wie aber jemand, der jahrelang Bienen- 
zucht getrieben hat, eine Stockform verwerfen kann, lediglich aus dem Grunde, weil 
ſie ihm nicht warmhaltig genug erſcheint, iſt mir unbegreiflich. Außerdem betont 
wohl niemand mehr die Der doppelung ſämtlicher Außenwände des Stockes 
als gerade Alberti, der Erfinder des Blätterſtocks. Hätte aber Herr h. feine Breit- 
wabenſtöcke genau nach Albertis Anweiſung gebaut, fo würde er dieſelben groß⸗ 
artigen Ergebniſſe erzielt haben, die wir am Nordabhang des Werratales aufweiſen 
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nen. Auf meinem Stande führen auch das ganze Jahr hindurch in der Haupt⸗ 
e rauhe Weſt⸗ und Nordwinde die Vorherrſchaft. Dazu liegt mein Bienenſtand 
lig frei. Um die Erfahrungen hörnings endgültig beurteilen zu können, find die 
auen äußeren und inneren Maße ſeiner ſelbſt angefertigten Breitwaben⸗Bl., ſo⸗ 
e auch die genauen Maße der daraus hergeſtellten Nutenſtöcke — auch Flugloch⸗ 
be und Lage bei breiten Stockformen! — unbedingt erforderlich. f 


Honig aus allen Blüten. 
Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und Beobachtungen. 
Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 

II. 8 


Das gemeine Sternkraut Stellaria media Vill., Vogelmiere, Mäuſedarm ıc. 
mt in der Pfalz oft maſſenhaft vor und iſt trotz der Kleinheit der Blüten 
ausgezeichnete Honigpflanze. Wenn dieſe im März, April in den Wein⸗ 
gen, wo ſie ganze Strecken überzieht, in völliger Blüte ſteht, ſo iſt hier ein 
umme von Millionen von Bienen. Dieſe Blüten ſtrömen einen ſo feinen 
ſt in die gene, daß man oft ſchon von einigen hundert Metern her die Blüten 
ührnehmen kann. Einige andere, wie z. B. das Waldſternkraut Stellaria ne- 
rum und das grasblättrige graminca haben ſich als . Bienen⸗ 
ihrpflanzen bewährt. Das klebrige Sternkraut Stellaria viscida, das auf 
denen Weideplätzen in Oberbaden uſw. vorkommt, und deſſen Stempel zur Ab⸗ 
ung unbefugter Inſekten eine klebrige Flüſſigkeit aus den Stempeldrüſen ab⸗ 
dern, 10 ebenfalls in den Verſuchsflächen als ausgezeichnete Honigpflanze er⸗ 
nt worden. 
Tamarix germanica, africana uſw. die Tamarisken, die in der Park⸗ und 
iergärtnerei fo häufige Verwendung finden, find ausgezeichnete honigende Sträucher, 
ſehr reichlich blühen und auch reichlich Pollen ſpenden. Die deutſche und 
itaniſche Tamariske find die am häufigſten vorkommende und blühen von 
ui—Geptember. Tamarise caspica, Hort. T. Odessana. Stev. u. tetranda. 
all. find noch ſehr ſelten, haben aber denſelben Wert als die erſtere. Caspica 
gr ſchon im Juni, Odessa Juni und Auguſt, dagegen tetrandra ſchou 
ai. 
Die Johanneskrautarten blühen zwar ſehr lange und reichlich, werden aber 
it nur ſchwach von den Bienen beſucht. Das gemeine Johanniskraut Hype- 
cum perforatum L., wird am meiſten beſucht, habe auch ſchon gefunden, daß 
e Bienen die viscide, Ausſcheidungen der Kelchblätter, jr Propolis einſammelten. 

In manchen Gegenden Deutſchlands wird noch vielfach der Lein — Flachs — 
5 Samen⸗ und Faſergewinnung angepflanzt, den die Bienen ausgezeichnet be⸗ 
iegen. Von den Zier⸗ und wildwachſenden Arten habe ich eine große Menge 
erſuchsweiſe angepflanzt, aber gefunden, daß nur wenige der angebauten Art 
leichkommen, zumal meiſt die Blütendauer ſehr kurz iſt. 

Die Malvenarten ſind ohne Ausnahme alle gute Bienennährpflanzen, die 
icht allein Nektar, ſondern auch ſehr viel Pollen ſpenden, unter welchen die Roß⸗ 
appel Malva silvestris L. und die Moſchusmalve Malva moschata L. von 
en wildwachſenden Arten die vorzüglichſten ſind. Auch die Eibiſcharten, be⸗ 
onders Althea officinalis L. verdient Beachtung. 

An den Linden habe ich umfaſſende Verſuche angeſtellt, wonach ſich die 
Blütezeit bei den einzelnen Varietäten ſehr unregelmäßig einſtellt. Während 
nige ſehr frühe blühen, kommen andere erſt nach einigen Wochen zur Entfaltung, 
o daß man bei größerer Anpflanzung die Blütendauer der Linden auf 4-6 
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Wochen ausdehnen und dadurch eine ausgezeichnete Tracht ſchaffen kann. Währen 
einige Imker die Linden als ſehr ſchlecht honigend anſehen, andere dieſe über allt 
Lob erheben, kann ich beſtätigen, daß bei regneriſcher 5 Tracht mei 
nur Pollen liefert, dagegen bei feuchter warmer Witterung die Nektarabſonderuß 
fo reichlich iſt, daß auf untergehaltenes Papier, bei einem leiſen Schlage q 
einen Aſt, kleine Nektartröpfchen ſichtbar werden. Einige Imker haben auch Ich. 
behauptet, daß die Blüten der Silberlinden die Bienen betäuben, was ich af 
nach reichlichen Verſuchen als irrig bezeichnen kann, da mehrere Pfund friſch 
Blüten unter ein Volk geſtellt, durchaus keine Beunruhigung verurſachte. 
bildet das Laubblatt an den Lindenblüten zwar ein Schutzdach gegen Regen, 
ſcheint mir, daß der Nektar nur zu leicht von Regen und Tau beeinträchtigt w 
Die wildwachſenden Storchſchnabelarten kommen in Deutſchland ſehr häiſ. 
vor und ſind manche als ganz ausgezeichnete Bienennährpflanzen zu empfeh 5 
wie z. B. Geranium phacum L., palustre L., pratense L., silvaticum ; 
rotundifolium L. uſw. Dieſe Pflanzen blühen ſehr lange und reichlich | 
ſtehen meiſt in großer Anzahl beifammen, jo daß der Sammelaft der Bienen. 
durch ſehr erleichtert wird. Auch der Reiherſtorchſchnabel, der hier in Maſſe, 
ſonders in Waldkahlſchlägen und Brachfeldern auftritt, wird fleißig von 
Bienen beflogen, wird auch häufig Ruprechtskraut genannt, was jedoch fälſch 
iſt, da jener Erodium cicutarium, ſchraubenartig gedrehte Fruchtanſätze hat, 
gegen das Ruprechtskraut Geranium Robertianum L. eine ausgeprägte Ge 
ninmart iſt. Bei trockenem Wetter find feine Blüten aufrecht geſtellt, bei Ra 
dagegen abwärts, um die Feuchtigkeit in den Blüten abzuhalten, daher ſind 
wiſſenſchaftlich heliotrop und geotrop genannt worden, was jehr vielen Bi. 
eigen iſt, z. B. Ackerhahnenfuß Ranunculus acer L., Buſchwindenröschen | 
mone nemorosa, Waldtulpe Tulpia silvestris, Gänſeblümchen Bellis perennig 
Als eine ausgezeichnete Honigpflanze, die auch zu Zierzwecken in Si 
als hohe Gruppenpflanze recht häufig Verwendung finden ſollte, iſt die Rief 
balſamine Impatiens glanduligera, die viel Honig und Pollen ſpendet, leider a 
auch nur zu häufig von den verſchiedenen Hummelarten beſucht wird, aber denn 
ſollte fie in jedem Bienengarten, in Anlagen u. |. w, verbreitet werden. 7 
Hier iu unſerem Walde, im Flugkreiſe meiner Bienen, blüht ganz maſſenh 
die nahe verwandte wilde Balſamine Impatiens Noli tangere L., die i 
Samen in den Schoten, gleich der Schwitzgurke Echallicum officinale zur Al! 
breitung weit fortſpritzt. Dieſe Schoten ſpringen bei heranreifendem Samen uf 
federartig, gleich einem ſinnreich konſtruierten Mechanismus, auf und ſchleude 
ihre Samen weit hinaus, damit ſich die Pflanze entſprechend vermehren kal 
Der Sporn iſt ſtets dicht mit Nektar angefüllt und wird häufig an der Baß 
dort wo der Nektar ſitzt, von Inſekten angebohrt, dann ſtellen ſich auch 2 55 g 
ein, um Nektar zu ſammeln. Das Laubblatt der wilden Balſamine bildet ein 
Schirm, um Regen von derſelben abzuhalten, — Schirmblüte — die kleinblüti 
Balſamine habe ich nur einmal gefunden und vermehrt, konnte aber keinen En 
bruch von Inſekten wahrnehmen. | 
Die Wein⸗ oder Gartenraute Ruta graveolens L. iſt eine ſehr intereſſan 
Bienennährpflanze, die ähnlich wie bei den Sauerdorn⸗Arten, reizbare Staul 
gefäße beſitzt. Werden dieſe Staubgefäße beim 1 Reifezuſtand, etwa m 
‚einem Haare uſw. leiſe berührt, jo legen fie ſich aufwärts richtend an die weil 
liche Narbe an, welcher Vorgang ſich gleichfalls beim Inſektenbeſuche vollzieh 
ſo daß der Pollen ſich über die ſammelnden Inſekten ergießt und dadurch ein 
Fremdbeſtäubung veranlaßt wird, was um ſo ſicherer der Fall iſt, als die Narben 
viel eher empfängnisfähig ſind, als der Pollen in der gleichen Blüte zur Reif 
gelangt — Dichogamie —. Die nahe verwandte Art, der weiße Diptam — Dic 
tamnus albus L., auch Spechtwurz genannt, hat ſehr lange Sporen, in welchem 
an der unteren Baſis reichlich Nektar ausgeſchieden liegt und durch kurzrüſſelige 
Inſekten nicht geborgen werden kann, weshalb dieſe Blüten vielfach von al 
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arten an der Stelle, wo der Nektar geborgen liegt, angebiſſen werden, worauf 
ſich alsbald auch die Bienen zum Sammeln einſtellen. Pollen len können die 
Dienen ſehr leicht erreichen und habe ſie häufig mit Pollenklümpchen an den 
an auf den Blüten angetroffen. Dieſe Blüten ſondern jo ſtark die ätheri⸗ 
ſchen Oele aus, daß man abends bei warmer Witterung die Blütenſtände ent⸗ 
zünden kann, die kurze Zeit in rußender Flamme brennen. An dieſe Pflanzen 
giehern ſich ſehr viele Fabeln und Sagen, unter anderem, daß der Specht dieſe 
enützt, um eingeſchlagene Holzzapfen aus ſeinem Neſte zu entfernen und damit 
auch alle verborgenen Schlöſſer uſw. öffnen kann. (Fortſetzung folgt.) 


Seife unferen durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüdern. 
Von Profeſſor Frey, 
1. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 

Immer deutlicher und ergreifender kommt aus Oft und Weſt die Runde, daß 
zan vielen Orten die Bienenzucht vollſtändig vernichtet if. Immer hoffnungs⸗ 
"frendiger aber auch äußert ſich die Zuverficht unſerer leidenden Imkerbrüder: „Wir 
werden nicht vergeſſen! Treue Imkerherzen und Hände tun ſich auf, um zu helfen!“ 
Schon ſind zu der angeregten Geldſammlung mehrere große und kleine Beträge 
eingelaufen. Der Poſener Verband hat 200 Mark, der Poſener Ortsverein 100 Mark 
aus ſeiner Kaſſe geſtiftet. Der Herausgeber des „Praktiſchen“ und Inhaber des 
Inkerverſandgeſchäftes, an H. Thie zu Wolfenbüttel hat die erſte große Gabe: 
1900 Mark, zahlbar am 1. Januar 1916 unſerer Sammlung zugefagt! Herzlichen 
Dank! Wer hilft noch? Mancher Verein hat Mittel, die zur Freiverloſung uſw. 
either verwandt wurden. In dieſem Jahre muß dies unterbleiben. Das Geld muß 
mſerer Sammlung zugute kommen. Von unſeren herren verlegern. dürfen wir 
wohl auch noch ein Eintreten, nicht nur mit Worten, für unfere gute Sache erwarten. 
Kür die zahlreichen Derf andgeſchäfte und Imkerwerkſtätten bedeutet ein Rückgang der 
Bienenzucht einen großen finanziellen Derluft, eine Hebung derſelben, ein Neuaufbau N 
der Bienenzucht einer ganzen Provinz ein Aufblühen ihres Gewerbes. Sie werden 
darum nicht zurückſtehen wollen, wenn unſere Bitte an fie herantritt. Viele. Imker 
leben in beſſeren Verhältniſſen. Die Imkerei iſt ihnen nicht Erwerbsquelle, ſondern 
"Berzensfreude. Sie werden auch anderen dieſe Freude bereiten helfen. Alle, deren 
Bienenſtände der furchtbare Krieg verſchont hat, bringen ein Dankopfer dar, wenn ſie 
den notleidenden Imkerbrüdern helfen. Darum: Sendet Geld an die Oſtbank für 
handel und Gewerbe zu Poſen auf das Konto der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände! „Schwärme“ habe ich erbeten. Von der Sendung von Standvölkern 
ſoll man mit Rückſicht auf die verſchiedenen Syſteme abſehen. Dies bezieht ſich 
natürlich nicht auf Überlaſſung von Völkern in Stülpkörben. Dieſe find immer will⸗ 
kommen. Sie find auch leichter zu verſenden. Sie werden als Schwarmvölker zur 
5 ihre beſondere Bedeutung haben. Wenn Geld jetzt ſchon gefandt werden 
kann, fo muß die Sendung von Völkern noch unterbleiben. Erſt muß der Schaden 
| feſtgeſtellt fein. Erſt müſſen unſere Imkerbrüder aus dem Felde zurückgekehrt fein. 
Erſt muß das Haus aufgebaut fein, in deſſen ſchützender Nähe die Völker aufgeſtellt 

werden können. Erſt muß Zeit vorhanden fein, fie zu pflegen! 

Das aber könnte jetzt ſchon geſchehen: Ein jeder Imker ſollte auf ſeinem Stande 
einen „Oſtpreußen“ aufſtellen. Er darf ihn auch „Elſäſſer“ nennen, am beſten, 

um ouch hier zu zeigen, daß von der Maas bis an die Memel, von der Etſ ch bis an 
den Belt Deutſchlands Imkerſchaft einig treu zuf ammenhält, er ſtellt zwei Völker 
auf Dieſe werden mit beſonderer Sorgfalt gepflegt. ſchwärmen fie, fo wird der 
Sck warm daneben geſtellt, bringen ſie Honig, ſo wird dieſer zu Geld gemacht und 
dies Geld unſerer Sammlung zugeführt. ft dann die Seit gekommen, fo erfolgt 
‘ie Abſendung an die übermittelte Adreffe. | | 


98 | Notfünerung. 


Doch gilt es nur Oſtpreußen und Elſaß zu helfen? Ein lieber Imkerfreund, 
den ich in dieſen Tagen, nach ſeiner Entlaſſung aus dem Lazarett, traf, teilte mit 
mit: „Plötzlich einberufen — ins Feld — mangelnde Poſtverbindung — keine Hilfe 
zu Haus — von 28 Völkern find 21 jetzt tot.“ Mit welchem Stolze hatte er mir 
noch im vorigen Sommer ſeinen ſchönen Stand gezeigt! Und jetzt? Statt freudiges 
Erwachen ſeiner Lieblinge — Tod und Not! Gehört er nicht auch zu „den durch 
den Krieg geſchädigten Imkern“? Ihm kommt keine Kriegsentſchädigung zu Hilfe 
Er hat nichts zu erwarten, außer von der Liebe ſeiner Imkerfreunde. 5 

Wird er der Einzige in unſerem Vatelande ſein, dem es fo geht? m 
werden alles verloren haben! Noch läßt ſich der Schaden nicht überſehen. Did 
aber wiſſen wir, er iſt unendlich groß! Groß aber auch in Wort und Lied ſeit alle 
Seit gefeiert iſt die Imkerliebe. Darum verzaget nicht. Der nächſte Frühling wi 
in einem größeren, ſtärkeren Vaterland, das das Blut feiner Söhne geſchaffen hal 
auch auf den jetzt verlaſſenen Bienenſtänden wieder neues, friedliches, frohes Sum 
men und Singen von Imkerliebe und Imkertreue vernehmen laſſen. Wer hilft mit 
Allen Gebern herzlichen Dank zuvor! Mit treuem Imkergruß. 5 


Notfütterung. 


Don Franz Tiedemann, Golm bei Oertzendorf. 


Welchen Imker durchfährt nicht ein gewaltiger Schreck, wenn einzelne (all 
werden es gewiß nicht fein) feiner Völker ihr Futter vor der Zeit aufgebraucht hab 
und ſich nun, mitten in der Ungunſt der Witterung, eine Fütterung notwendig e 
weiſt, ſollen die betreffenden Völker nicht rettungslos verloren ſein. Ja, wenn 
mit dieſer Fütterung fo einfach wäre! Da ſollen nun die folgenden Ausführungg 
einige kleine ‚fingerzeige geben, ganz beſonders dem lieben Anfänger, der ſich felte: 
zu raten noch zu helfen weiß. Sunächſt aber einmal kurz die Frage: Wer hat dz 
Schuld, daß die Völker mit ihrem Futter nicht ausgekommen find? — Man iſt allzi 
geneigt, dieſes Minus an Futter auf das Schuloͤkonto des Imkers zu ſetzen, der fein. 
Völker im Herbft nicht genügend mit Futter verſorgt hat. Leider trifft das ja in 
vielen, wenn nicht in den meiſten Fällen zu, und iſt natürlich aufs ſchärfſte zu vet 
urteilen. Bienen väter ſind es aber nicht, die ihren Pfleglingen das Futtel 
ſchmälern und fie dadurch dem Hungertode überantworten. Ein Fluch ſolchen 
Imkern! — | 

Aber es gibt auch Fälle, in denen eine Notfütterung eintreten muß, und wo del 
Imker tatſächlich vor einem Rätſel ſteht. Meine Völker erhalten durchweg 50 Pfund 
Auderlöfung neben einigen Pfunden Honig, die ihnen belaſſen find. Trotzdem habe 
ich nahezu in jedem Winter zwei und drei Völker, die mit ihrem Vorrat zu früh 
auskommen. Es handelt ſich hier ganz gewiß um beſondere, individuelle Verſchieden⸗ 
heiten, bzw. Charakteranlagen der in Frage ſtehenden Völker. Denn einge- 
wintert werden die Völker alle gleich. Die „gefürchteten“ Frühbrüter waren es 
auch nicht, denn ſelten fand ich Brut, es möchte denn ſein, daß ſolche ſchon vorher 
ausgelaufen ſei und eine neue Brutperiode noch nicht begonnen hätte. Sei dem aber 
wie ihm wolle. Jedenfalls waren dieſe Völker meine beften, voller Luft und Leben. 

Wie ſoll nun die Fütterung gemacht werden? Das einfachſte iſt natürlich, den 
Völkern Reſervewaben einzuhängen; aber dazu iſt nötig, daß man auch 
welche hat. Aber da kann man ſich auf einfache Weiſe leicht aus der Verlegenheit 
helfen. Man kommt bei und füllt die eine Seite einer Wabe mit öickflüſſiger 
Honig- oder Suckerlöſung und hängt dieſe Wabe an den Sitz der Bienen. Eine 
Fütterung im Stock mit flüſſiger Nahrung hat immer ſeine Schwierigkeiten und 
nicht immer den gewünſchten Erfolg. Nachſtehende Maßnahme führt immer zum 
Fiel: 

Man erwärmt einen Hiegelſtein, umwickelt ihn mit Papier oder Tuch. 
damit er die wärme nicht ſo ſchnell abgibt und ſtellt ihn in den Stock. Das zu 
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erabreichende Futter wird warm in Holztröge gegoſſen, die dann auf den 
iegelſtein geſetzt werden. Sind hinten im Stocke un beſetzte Waben, jo werden 
ieſe entfernt, bis die Tröge, bzw. der Trog direkt an dem Volke ſteht. Das Volk 
ird dann, jo gut wie möglich, wieder verpackt. Ich habe es noch nie erlebt, daß 
» gefütterte Bienen ihr Futter nicht nahmen. | | 

Nun die Frage: Iſt eine ſolche Fütterung, die das Volk doch fehr in Aufregung 
tingt, auch nachteilig für die Bienen? Keineswegs! Der erſten Aufregung 
Ist nachher ein um fo behaglicheres Surren und Summen; denn das Volk hat nun 
ieder volle Schüſſeln. 

Sum Schluſſe ſei noch darauf hingewieſen, daß es notwendig iſt, im Frühjahre 
wies und jenes Volk nach Vorrat zu öffnen. Es braucht und ſoll das keine große 
Interfuchung fein, bei der man das Volk auseinanderreißt, ſondern man braucht 
ur die letzten Waben zu unterſuchen, iſt hier kein Futter, dann iſt es höchſte Seit, 
aß dem Volke geholfen wird, denn vorne und in der Mitte, als an den 
tzentlichen Sitz der Bienen iſt dann erſt recht kein Vorrat. Eine ſolche Offnung 
tt Völker ift aber für dieſe abſolut ungefährlich. 


Der März 1915. 
Don Wilhelm Matthes in Dorndorf. 


Der felige Herr Krancher ſchrieb einmal in feinem „Bienenfreund“, daß der 
lärz fünf Sommertage bringe. Ich dachte mir damals, was find wir doch für 
1 Menſchen, denn der März beſcherte uns 10 und ſogar 15 Sommertage. 
fit der Zeit lernte ich mich beſcheiden und weiß nun, warum der Frühlingsmonat 
iuchſchnittlich fünf Tage, die uns und den Bienen gefallen, bringt. Legen wir 
ie ſchönen Tage des heurigen März mit denen feiner Vorgänger zuſammen, teilen 
uch die Summe der Jahre, fo kommt die Fünf zum Dorfdein. 

+ Der März hat bedeutenden Einfluß auf die Entwickelung unſerer Völker. In 
in regt ſich das neue Leben in der Natur, und Altes und Überlebtes ſinkt ſterbend 
Boden. Ganz beſonders nimmt der April die Winterbienen weg. Hat der 
rz einen hübſchen Brutſatz jungen Volkes hervorgebracht, fo tritt dieſer junge 
m in die Aprillücke ein. Der heurige März hatte durchweg das Gepräge des 
inters. 
Obgleich ich ſelbſt durch Krankheit im Zimmer gefangen gehalten wurde, fo 
k ich doch durch meine Tochter täglich die Temperaturen und Anmerkungen über 
us Wetter eintragen. Jetzt brachte aber das „Jenaer Volksblatt“ von Dr. Pechau 
nen Wetterbericht, der den meinigen an Genauigkeit noch übertreffen dürfte. Das 
zl ich noch vorher erwähnen. Während fonft die Märznebel, in deren Schoß nach 
0 Tagen die Gewitter entſteigen, eine feſtſtehende Erſcheinung find, fehlten fie dies- 
nal fo gut wie ganz, und der Märzenſonnenſchein, der den Märzenſtaub hervor— 
aubert, ward von der Natur uns vorenthalten. Mit anderen Worten: Wir hatten 
ar keinen März, er fiel diesmal tatſächlich aus. Was wir jetzt haben, mag April 
kiben, von dem wir wiſſen, daß er tut, was er will. Der Jenaer Wetterbericht 
ſagt: Sahl der wolkenleeren Tage 1; der trüben Tage 18; der Froſttage 19; der 
Eistage 5; der Sommertage —; der Regentage 10; der Tage mit Schnee 11; mit 
Rebel 1; mit Reif 4; mit entferntem Gewitter 1; mit nahem —; Temperatur im 
Mittel + 2.7 Grad Cel., Maximum + 19,9 Grad Cel. am 24; Minimum am 11. 
März: — 9,2 Grad Cel. Iſt das nicht fürchterlich? Die Natur iſt in ihrer Ent⸗ 
wicklung um einen Monat zurück. Wir werden im April und im Mai bei ziemlich 
viel bölkern ein Hinfcheiden ohne genügenden Erſatz haben. Dieſe ungünſtigen Reiz⸗ 
ausflüge bringen vielmehr altes Volk zum Abſterben als neues zum Erſatz. Gewiß 
kann gute Mai- oder Juniwitterung Wunder tun; ob man damit rechnen will, mag 
jedem überlaſſen bleiben. 


10) Anfruf. — Neu erſchienene Bücher. 


Die Winterverluſte ſind wahrſcheinlich diesmal größer als ſonſt, als notwendig 
Folge des ſchlechten Vorjahres oder des Krieges. Ich traf bis jetzt einige Biener 
züchter von hier und aus einem Nachbarorte. Einer ſagte mir: Der Schwarm 
tot, der alte lebt noch. Ein anderer meinte: Ich bin fertig, werde aber wieder 
fangen. Ein dritter der ſeine Bienen vom ſeligen Weilinger hatte und mit groß 
Liebe pflegte, teilte mir bekümmert mit: Ich habe gar keine mehr. Dieſe Nachrichil 
können nicht verallgemeinert werden; ſie machen mich nur mißtrauiſch. 


Aufruf an die werten Imkerkollegen! i 


Durch den Einfall der ARuffen in die blühenden Fluren Oſtpreußens ift aß 
unſere hochentwickelte heimiſche Bienenzucht und unſer blühendes Vereinsleben 3 
ſtört und vernichtet. Nach von uns geſammelten Berichten find etwa zwei Dru 
aller Stände völlig verſchwunden. Wie der ruſſiſche Bär, ſo haben auch die Ruf 
die Bienenſtände und den Honig zu finden gewußt. Nicht ſelten wurde der J 
mit dem Bajonett an die Bienenſtände getrieben, den Honig zu entnehmen. 4 
wöhnlich machten die Ruſſen es aber auf mannigfachſte Weife ſelber, ſich öftt- 
auch geſchwollene Geſichter holend. An einer Stelle war ihre „Honigernte“ fo u. 
ſachlich, daß eine beherzte Imkerfrau die Räuber zur Seite ſtieß, erklärte, fie 3 
ſtörten ihr völlig durch ſolche Art die Stöcke und die dann „ſachkundig“ Honig 
ſte entnahm. 

Die reiche Honigernte des letzten Jahres iſt faſt völlig ein Raub der Ruſſen | 
worden. Was ſie nicht verzehrten, wurde vernichtet. 

Imkerbrüder, verhelft den Oſtpreußen wieder zu Bienen! Nach der groß 
Winterſchlacht in Oſtpreußen iſt es wohl endgültig mit der Ruſſenwirtſ haft in unſe 
Heimat aus! „Was wäre ein Frühling, ohne Bienen“, ſchreibt mir ein Imkerfre 
und ſo wird jeder rechte Bienenvater ſeufzen! Es gibt im lieben deutſchen val 
lande viele Bienenftände, die gut einige Völker und mehrere Schwärme entbehr 
könnten. Mögen dieſe mir, als dem Vertreter unſeres Zentralvereins, Mitteilm 
machen, wieviel Schwärme reſp. Völker fie ſtiften wollen. An der Hand unfer. 
Lifte, die wir aus der ganzen Provinz zuſammengeſtellt haben, werden wir 2 
reſſen ſchwer geſchädigter Imkerbrüder angeben. Wir hoffen auf dieſe N 


Hilfe zu organiſteren und auch das Vereinsleben neu zu kräftigen. 1 
Helfe Gott! Imkerheil! . 
Mohrungen, im märz 1915. F. Arndt, 

| Sorfigendes bes „Zentraloereins für Bienenzüdt 
eg ⸗Bez. Königsb 


Der Aufruf findet ſeinen Widerhall in der geſamten b Smterf, haft, im 
beſondere in der Bereitwilligkeit der „vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ un 
feines Präfidenten, der in Schrift und Wort unermüdlid für Zuſammenſchluß un 
und gemeinſame Hilfsbetätigung dankenswert eintritt. In dieſem zielbewußten Be 
ſtreben einheitlicher Förderung wird auch der Herr Vorſitzende des Sentralvereins fü 
Bienenzüchter im Regbez. Königsberg die Erfüllung feines edlen Eintretens fü 
unſere bedrängten Imkerbrüder finden. Die Schriftleitung. 


2 Ven erſchienene Bücher. |ERTORTESTTN 
Reliefkarte von Warſchau und Umgebung. (Reliefkarten von den Kriegsſchau— 
plätzen Nr. 20). Preis 25 Pf. Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 
Die großen Ereigniſſe lenken jetzt vornehmlich auf ruſſiſch⸗polniſches Gebiet um 

die Hauptfeſte Warſchau hin. Jeder Schritt im blutigen Kampfe vorwärts möchte daheim 
an der Hand einer guten Karte verfolgt und feſtgehalten werden, insbeſondere auch die 
Zahl und Lage der vielen vorgebauten Sperrforts bekannt ſein. Dieſem Verlangen 


Neu erſchienene Bücher. „ WE 


mmt die ſchöne, ſehr deutliche Karte, die in Relief im Maßſtab eiwa :, 109 000 ge. -- 


llen und deshalb ſehr überſichtlich iſt, beſtens entgegen. Die kartögruphiſche Nusfähr⸗ re 


ig iſt ebenſo vorzüglich wie Kartenſchrift und Geſamtausſtattung. Der billige Preis 
m je 25. Pf. für dieſe wie die übrigen 20 erſchienenen Karten macht fie jedenfalls ge- 
et, fie auch unſeren Kämpfern draußen als Feldpoſtbrief mit zuzuſtellen. Bth. 


batter Chriſchans Landwirtſchaftliche Broſamen. Ein Buch gemeinverſtänd⸗ 
licher und anregender een aus allen Zweigen der Landwirtſchaft. 2. 
Auflage. Neudamm 1914. Verlag von J. Neumann. Preis geheftet 2. M 40 Pf. 
Der in Imkerkreiſen wohlbekannte Verfaſſer des „Praktiſchen Bienenmeiſters“ legt 
ſeine vielſeitigen Erfahrungen im landwirtſchaftlichen Kleinbetriebe in anſprechender 
nieder. Er kennt ſeine Leute und verſteht ſo außerordentiich anregend und gemein⸗ 
ändlich im Tone freundſchaftlicher Gevatterart ſeine Leſer zu gewinnen, daß die dar⸗ 
kihten Broſamen zu wahrem Genuß und Gewinn werden. Worüber er in den ver⸗ 
kdenen Teilen über Ackerbau, Viehzucht, Gemüfebau uſw. plaudert, ob über Kartoffel: 
15 über den Queckenauguſt, über Düngerpflege, Futtermittel, über Zottelwicke, 
& Gänſe⸗ oder Karnickelzucht oder über Jugenderziehung und die Konſervenlotte, 
F Zweck und Ziel und verrät den praktiſchen, kenntnisreichen Erzieher, der aus 
Vielerlei ländlichen Leiſtungen und Beſtrebungen immer das Paſſende und Nützliche 
uzugreifen und für leichte faßliche Belehrung nutzbringend zu geſtalten weiß. Jeder 
wird ſeine Freude an dem inhaltsreichen ſtattlichen Bändchen haben. Bth. 


E Kleine Mitteilungen. EEEEET] 


Der Anfirih der Bienenwohnungen. Die Bienen ſollen ſich an der Ver: 
Rate der Farben zurechtfinden, orientieren. Wer deswegen winters über Beuten 
der ſchenke auch dem Anſtrich der Vorderwand die nötige Aufmerkſamkeit. Wir 
pfehlen der Reihe nach die Farben: rot, weiß, blau, grün und gelb. Es iſt nicht 
er notwendig, daß die ganze Vorderwand beſtrichen wird, es genügt, wenn die 
2 die angegebenen Farben tragen. | G. K. 


Auf verſchiedene Anfragen betreff des Aufſatzlaſten bei Strohkörben. 
Abſperrgiiter hindert die Bienen nicht bei Beſetzung des Kaſtens, nur dem Luft⸗ 
dit. Auch wenn ein Flugloch am Kaſten iſt, muß dasſelbe dicht geſchloſſen werden. 
iter, wenn der Kaſten dicht mit Bienen beſetzt iſt, kann es zur Luftzirkulation ges 
tt werden. Die Bienen gehen, wenn fie von der Tracht zurückkehren, immer durch 
u drutrauın nach dem Honigraum. | K. G. 


Triebfütterung im Winter. Nach intenſiver Triebfütterung (mit unvergälltem 
Malzuder) find die Völker mit vielen jungen Bienen und reichlichem Vorrat in den 
nter gegangen. Die Völker haben alle den Winter gut überſtanden, Zehrung und 
te normal, Vorrat reicht vorausſichtlich bis zum Eintritt der Tracht, Brutſtand im 
gemeinen gut. F. Hammerſchmidt, Bienenzüchter ſeit 1865. 


Etwas aus der Theorie. Die Bienenlarve erreicht, nachdem ſie als ſolche aus 
m Ei geſchlüpft iſt, in fünf Tagen ihre volle Größe. Dieſes ſchnelle Wachs⸗ 
n derſelben erklärt ſich durch die relativ enorme Futteraufnahme. Sie 
wimmt bekanntlich in dem ihr von den Bienenammen mitgegebenen Futterbrei, fo 
I fie dieſen bei leichter Bewegung, die fie zu dieſem Zwecke ausführt, zu jeder Zeit 
ul dem Munde erreichen kann. Außerdem aber ſaugt ſie aber auch einen Teil desſelben 
dit der Haut auf, wenn letztere, was ja ſtets der Fall iſt, mit dem Futterſafte 
n Berührung kommt. Dieſe Doppelaufnahme der Nahrung bewirkt die ſchnelle Ent⸗ 
niklung der Larve bis zu ihrer vollen Größe in der kurzen Zeit von 5 Tagen, während 
weißer fie mehrmals die Haut wechſelt, ſodaß fie nunmehr zu der Arbeit des Einſpinnens 
M der weiteren Entwicklung zum fertigen Inſekt befähigt iſt. W. 
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Ei 15 815 | Brief⸗ und Fragelaften. | EE 


F. M. Hg. i. Z. Frage: Eine Reihe alter, ſeit langem unbeſetzt gebliebe 
Stöcke, die übel ausſehen, habe ich übernommen. Wie müßte ich fie reinigen? An 
wort: Um ganz ſicher wegen Ruhr⸗ und Faulbrutgefahr zu gehen, genügt auf 
gründlichem Ausſcheuern bloßes Ausſchwefeln nicht. Sichere Wirkung erzielen Sie di 
Formalindämpfe, die ſelbſt Faulbrutſporen wirkſam vernichten. Die Dämpfe werk 
durch ein weißes Pulver, das unter dem Namen Autan im Handel iſt, unter Verriſ. 
ung mit Waſſer erzeugt. Sie bringen das gebrauchsfertige Pulver in einen nicht zu niedr- 
Topf, rühren es mit wenig Waſſer an und nehmen es raſch in die Beute, die mögl. 
dicht zu verſchließen iſt. Etwa zugehörige Waben belaſſen Sie im Stocke, die notw 
mit desinfiziert werden müſſen. Nach wenigen Stunden wird der anhaftende Formal. 
geruch durch Einſetzen einer Schale mit Salmiakgeiſt leicht getilgt. Nach dieſer Sa 
ung können Sie die Käſten mit Waben unbeſorgt verwenden. Biß 


P. W. i. Mbg. Frage: Ich habe Not mit den vielen Schwärmen. Gibt 
kein Mittel zur Verhinderung? Antwort: Die Schwarmluſt läßt ſich durch ni ; 
leichter als durch Zuſetzen und Abſperren einer jungen Königin nach Entnahme! 
alten verhindern. Die ſonſt angewandten Verfahren: Erweitern, Bauenlaſſen, Kahlhall 
Ausſchneiden von Königinzellen in 3 maliger Wiederholung, Entziehen reifer Brut, J. 
ſtellen von Ablegern fruchten nichts. Ein Hinausſchieben wird damit erreicht, keine 
kommene Unterdrückung. Bt 


B. Wßr. i. M. Frage: Wann iſt wohl die beſte Zeit zum Umlogieren \ 
Völkern in größere Beuten? Einige jagen im Frühjahr, andere wieder im H 

Antwort: Beides iſt nicht richtig. Ein im Frühjahr überſiedeltes Volk kommt w . 
unterbrochenen Brutanſatzes jo erheblich zurück, daß es weder einen Schwarm noch Hof 
gibt. Für den Herbſt beſteht die Gefahr, daß es wegen ungeeigneten Winterlagers i 
fehlerhafter Futterverteilung den Winter nicht befriedigend überſtehen wird. Nur in! 
Trachtzeit iſt 5 Ueberführung ohne Nachteil vorzunehmen. Bi 
W. Fl. i. Nb. Frage: Woran ließe ſich erkennen, ob mit dem Schwarme 
eine alte oder junge Königin ausgezogen iſt? Antwort: Ob eine alte, das heißt]. 
fruchtete, Königin im Schwarm iſt, können Sie leicht feſtſtellen, wenn Sie ihn auf a 
ſchwarze Unterlage ſtellen. Nach 3—4 Stunden wird Ihnen der Abfall von Eiern . 
alte befruchtete Königin verraten. Bth. 


\ 
E. Mrh. i. T. b. Z. Frage: Werden von weiſellos gemachten Völkern 
Nachſchaffungszellen mehr auf friſchgelegten Eiern, als auf Larven errichte? Antwor 
Das Anſetzen von Weich] elzellen erfolgt immer erſt dann, nachdem die erſten Mad. 
geſchlüpft ſind. Nur über jungen Larven werden die Nachſchaffungszellen errichtet. An 
über mehr als zweitägigen Larven wird gebaut, dann aber nur nach Zögern mange 
anderem geeigneteren Materials. Bth. 


Ad. Do. i. N. Frage: Wie könnte ich wohl auf eine leichte Art Kunſtſchwärn 
herſtellen? Mit dem Verſchulen komme ich nicht zu recht. Antwort: Sie hänge 
einige friſch geſchleuderte Waben ſtarken Brütern ein, laſſen ſie mit ſatten Bienen be 
lagern und fegen ſie mittels Fegtrichters in den Schwarmkaſten ab. Die im Zuchtkäſtche 
erzogene Königin mit Bienen ſtoßen Sie unter Waſſerbeſtäubung hinzu, ſetzen die Futter 
flaſche auf und bringen die ſo Vereinigten in einen finſteren Raum. Am folgende 
Abend überführen Sie fie in die mit 5 Mittelwänden ausgeſtattete Beute und geber 
weiter des abends warmes Futter bis der Ausbau erledigt iſt. Eine nachfolgende Ber 
ſtärkung mit auslaufender Brut zeitigt die beſten Erfolge. Bth. 


L. R. i. Hm. Frage: Wieviel müſſen beim Hinterlader die hängenden Waben 
Abſland von Seuenwand und Decke haben, um das Anbauen und Verkitten zu verhindern. 
Antwort: Der Zwiſchenraum von Kaſtenſeitenwand bis Rahmenleiſte darf 7 mm nicht 


Brief» und Fragekaſten 103 


erſchreiten. 5 mm genügen ſchon. Von Wabenoberleiſte bis Deckwand find ”—8 mm 
breihend. Verläßlicher iſt das Anbauen gegen die Decke zu verhüten, durch verſtärken 
r Rahmenoberleiſte auf 10 —12 mm. Der Abſtand von Bodenbrett bis Rähmchen⸗ 
nerkante wird auf 20 mm gehalten. Soviel iſt nötig für Einlage der Asphalt⸗Platte 
pd freie Bewegung der Reinigungskrücke. Bth. 


R. Schwi. i. Milz. Frage: Was ließe ſich tun, meine Völker zum Schwärmen 
bringen? Antwort: Das läßt ſich nur bei ſtarken Völkern ficher erreichen, die ſehr 
lich mit Futtervorrat verſehen find. Sobald die Tracht einſetzt, gibt man Gelegen⸗ 
zum Drohnenbau durch Anfügung eines Baurähmchens an die Schlußwabe. An⸗ 
fest wird der Drohnenbautrieb durch tägliches Reizfüttern abends mit warmen, ſtark 
Pünntem Honig und Einhängen einer Wabe mit auslaufender Brut zur Steiger: 
der Volkskraft. Nahe der Drohnenbrut iſt durch Ausſchneiden eines unteren Waben⸗ 
ind Raum zum Anſetzen von Weiſelzellen zu geben. Weitere Hauptbedingungen find 
Warmhalten und Vermeidung jeder Störung. Bth. 
A. S. i. A. b. M. Frage: Iſt Singer⸗ und Nachſchwarm nicht das gleiche? 
s meinen Büchern kann ich nicht klar werden. Antwort: Ein Singerſchwarm iſt 
Erſtſchwarm. Verliert ein Volk in der Trachtzeit, bevor es zum Schwärmen kommt, 
Königin, ſo vermag es aus der hinterbliebenen jungen geſunden Brut ſich neu zu 
deiſeln und Schwarmreife zu erlangen. Vor dem Schwarmabgang tutet (ſingt) die 
pefruchtete Königin und quakt die Nachfolgerin ganz ebenſo wie beim Nachſchwarm. 
r erſte Abgang iſt der Singervorſchwarm, der ſpätere der Singernachſchwarm. Wegen 
Verzögerung im folgenden Brutſatz und Wachsbau ſind Singerſchwärme nur von 
ingtem Werte. Bth. 
Fr. Pz. i. Ob.⸗Li. Frage: Iſt es erwieſen, daß bei fortgeſetzter Zuckerfütter⸗ 
g im Herbſt für die Ueberwinterung Schädigung und für den folgenden Brutſatz 
ſwächung und Entartung eintreten kann? Antwort: Zuckerlöſung als Winterfutter 
die geſunde Kraft des Volkes nicht gefährden, wenn unverfälſchter beſter Zucker 
wendet und Fütterung ordnungsmäßig durchgeführt, nicht bis über den September 
mus fortgeſetzt wird. Im Gegenteil hat fie ſich günſtig inbezug auf die Einſchränk⸗ 
n der Ruhrgefahr erwieſen. Auch daß die Brutpflege durch die Zuckerfütterung 
tl beeinflußt werde, iſt nicht zu befürchten. Denn die von den Bienen ſelbſt aus der 
tihten Zuckerlöſung bereitete Zehrung ermangelt keineswegs des nötigen Eiweißgehaltes, 
e noch viele annehmen. Das Eiweiß iſt ein Drüſenſekret, das bei Aufnahme des 
ers mit in dieſes übergeht. Die Hälfte von dem Eiweiß im Naturhonig iſt darin 
halten und mehr als ausreichend, die Geſundung des Volkes zu ſichern. Bth. 
5. B. i. L. Anfrage betreff Regulierung der Brutausdehnung, Beraubung des 

igs im Brutneſt. Wir treten nur für Deckbrettchenbreite des Abſperrgitters ein, 
kl vir oft die Erfahrung gemacht, daß, wenn der ganze Raum mit Gitter bedeckt iſt, 
iclich faſt aller Honig nach oben getragen wurde. Für die Entwickelung iſt aber 
Honig im Frühjahr außerordentlich wichtig. Sie fragen: Aber wer läßt denn 
ne Bienen noch auf Honig überwintern? Sie meinen Kriſtallzucker ſei das Beſte, 
den aber zu, daß Sie den Völkern im Brutraum auch 8—10 Pfund Honig laſſen. 
ganz unſere Meinung! K. G. 
V. i. W. Wie viel Pfund Bienen gehören zu einem Kehrſchwarm? Sie 
enen einen Fegling. Drei Pfund Bienen genügen, vorausgeſetzt, daß der Fegling im 
punt aufgeſtellt wird, für ſpätere Zeit muß man ſchon vier Pfund abfegen. K. G. 
M. i. L. Kann eine unbefruchtete Königin, vom September vorigen Jahres, in 
tem Jahre, wenn Drohnen da find, noch befruchtet werden? Nach Dr. Kuckucks 
ht ja. Wir find anderer Anſicht und erklären: niemals! K. G. 
S. i. W. Wird eine eierlegende Arbeitsbiene noch neben einer Königin geduldet? 


Leuiß! Aber nur neben einer unfruchtbaren, ſobald dieſe fruchtbar geworden iſt, ver 
indet die Biene. K. G. 


Alle die Redaktion HPA: Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. R. Berthold, Jeipfig, Hoſpitalſtr. 13. 
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Juhalt des Juui⸗ Heftes. 


Dem Andenken Baron von Berlepſch's. Zu feinem 100. Geburtstage am 28. Juni. (Mit Bild) 
Des Imkers Pflichten im Juni. Vom Schriftleiter Dr. Bertholhd 22 2e. 
Einiges über den Aide der Bienen Vom Kreisbienenmeiſter Weigert i 

rlebnis aus den Pfingſtferien von Franz Ebner en 8 


Bienen und Obſtbäume. Von F. Steinemann 


Abbildung: Bienenſtand des Herrn B. Micklich, Bahnwärter, Dresdner Heide, K 
Die Wirkung des 1 U Von Karl Günther 

Ein gutes Honigjahr in Sicht? Von Musketier Alfred Mö lle 
Honig aus allen Blüten. Von Okonomierat B. Wüſt. (Fortſetzunn )))) 
Wie ich mir eine gute Bienenweide ſchaffe. Von Lehrer Dappric h 3 re si 
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‚Beilage zu Heft 6 der Dentſchen Junſtrierten Sienengeitung. 


Verſammlungs⸗ Kalender. 


Am Feidebiuschen: Sonntag, 13. Juni 
u Uhr zu Fuſſingen bei Gaſtw. Einich. Er⸗ 
kbung der noch rückſt. Beiträge. n 
| eber. 
raub ach u. Umg.: Sonntag, den 13. Juni, 
zachmittags he Uhr in Braubach, Gaſthof zum 
Rheintal. Erhebung der Beiträge. Vereins⸗ 

gelegenheiten. Eckel. 

Chemnitz. u. Umg.: Verſammlung am 

Juni im „Prälaten“; Vorführung einer 

tzſch' ſchen Doppelbeute. 

Dippoldiswalde u. Umg.: Sonntag den 

Juni nachm. ½4 Uhr Treffpunkt „Jäger⸗ 

3“, Naundorf, mit Damen. Von hier aus 
eſuch einiger Bienenſtände, bis Obercarsdorf, 
er Verſammlung in Sperbers eat 
' Petſchke. 
| Döbeln u. Umg.: Sonnabend, den 5. Juni 
bends ½9 Uhr Verſammlung im Mulden⸗ 

lößchen. Ausſprache über Faulbrut, deren 

eitigung und Zuckerbeſtellung. Zahlreiche 

eiligung erwünſcht. . 

Dresden u. Umg.: Sonntag, 6. Juni Aus⸗ 

Amit Demonſtrationen. 

Aundstadt u. Umg.: Sonntag, d. 14. Juni 

. 3½ Uhr Verſammlung in Gemünden. 
Schwarm und ſeine Behandlung. Wüſt. 

„ keipzig: Sonnabend, den 12. Juni abds. 
zun im, Italieniſchen Garten“, Frankf. Str. 11. 
I Bieretager und feine Behandlung. — Es 
bird gebeten, die Jahresſteuer umgehend unſerm 

ſſerer, H. A. Werner, L.⸗Reudnitz. Kohl⸗ 
artenſtr. 11, ſenden zu wollen. G. Küttner. 

: Oberhermsdorf u. Umg.: Sonntag 13. Juni 

chmittags punkt 2 Uhr: Praktiſche Vorführ⸗ 

gen auf dem Stande des Herrn Schmidt. — 
Schwarmzellen, Nachſchaffungszellen, Kunſtzellen, 
mlarven, Okulieren von elſelzellen, Zeichnen, 
Eu 
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Bekanntmachungen. 


Ausfangen, Zuſetzen von Königinnen, Beſetzung 
von Befruchtungskäſtchen. Verſammlung ½2 Uhr 
im Vereinslokal. Pietzſch. 

Obertaunuskreis. Sonntag, den 13. Juni, 
3 Uhr Verſammlung im „Weißen Roß“ zu 
Bommersheim. Vorführung von Wachsſchmelzen 
und Wabenpreſſen. 

Oestrich (Rheingau) u. Umg: Sonntag, 


13. Juni, 3½ Uhr auf dem Stande des Herrn 


Baumann in der Kgl. Lehranſtalt in Geiſen⸗ 
heim. Erhebung der Jahresbeiträge. Ver⸗ 
ſchiedenes. Ruthmann. 
Pillnitz u. Umg.: Sonntag den 13. Juni 
im Vereinslokal. H. Schmiedeknecht. 
Pirna u. Umg.: Sonntag den 20. Juni im 
Vereinslokal. H. Schmiedeknecht. 
Rinnetal. Sonntag, den 13. Juni nachm. 
2 Uhr Verſammlung im Vereinszimmer zu 
Quittelsdorf. Zahlreiche Beteiligung iwie 
Scherr. 
Usingen u. Umg.: Sonntag, den 6. Juni 
nachm. 3 Uhr Verſammlung bei Chr. Hofmann, 
Eſchbach. Tagesordnung: allgemeine Fragen. 
Zahlung der Beiträge. 
Wiesbaden u. Umg.: Sonntag, d. 20. Juni 
3 Uhr auf Chauſſeehaus. 1. Abgabe von 
Königinnen; 2. Verſchiedenes. or bach. 


Bitte zu beachten! 

Mitteilungen für den Verſammlungskalender, 
neue Adreſſen, Anfragen wegen Anzeigen uſw. 
ſowie alle Geldſendungen ſind nur an den Verlag 
E. F. W. Fest, Leipzig, Lindenſtraße 4, zu 
richten. 

Beiträge, Manuskripte ſowie a für 
den Fragekaſten ſind an den Schriftleiter Dr. R. 
Berthold, Leipzig, Hoſpitalſtr. 13, zu ſenden. 
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Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Poſen, den 19. VI. 1915. 


An die Verbände der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände.“ 


f 
Sehr geehrte Herren! 


Werte Imkerfreunde! 


Die V. D. J. hat nach § 3 ihrer Satzungen den Zweck, „die gemeinſamen 


Intereſſen der Deutſchen Imkerei und Imkerſchaft wahrzunehmen.“ Hiernach glaubt 
der unterzeichnete Vorſtand der V. D. J. berufen zu ſein, eine Hilfsaktion für „die 
urch den Krieg geſchädigten Imker Deutſchlands“ einzuleiten. Was geſchehen, wiſſen 
Dir alle. Die Bienenzucht ganzer Kreiſe iſt vollſtändig vernichtet. Viele andere haben 
infolge des Krieges, auch ohne feindliche Invaſion, ihre Bienen verloren. Leidet aber 
en Glied, fo leiden alle Glieder mit: Wir müſſen helfen und wir wollen helfen! Wir 
glauben Ihrer Zuſtimmung ſicher zu fein, wenn wir eine einheitliche Sammlung und 
nuch dem Krieg eine einheitliche gerechte Verteilung herbeizuführen beſtrebt ſind. Wir 
bparnen vor einer Verzettelung der Sammlungen und Unterſtützungen. Die Imker⸗ 
ſhaſt Deutſchlands iſt geeint. Dies erſte große und großzügige Eintreten für 
ie Intereſſen der ganzen Imkerei wird eine Probe auf die Exiſtenzberechtigung der 


l 
V. D. J. fein und fol und wird auch anderen Kreifen zeigen, daß die Imkerſchaſt 
Deutſchlands in einheitlicher, zielbewußter, ſelbſtloſer Arbeit den großen Kulturarbeiten 
unſeres Volkes zu dienen bemüht iſt und darum auch ſeitens des Staates, der Geſetz 
gebung und der geſetzgebenden Körperſchaften ſowie der Einzelregierungen weitgehender! 
Förderung und Unterſtützung wert iſt. So hoffen wir, daß unſer jetziges Eintreten 
wieder indirekt der ganzen Bienenzucht zum Segen gereichen wird. e 
Bei der von uns eingeleiteten Hilfsaktion gehen wir von dem Grundſatz aus, d 
jede Unterſtützung durch die Organiſation erfolgen muß und von dieſer an ſolche ers 
folgen darf, die unſerer Organifation vor dem Kriege angeſchloſſen waren. Anderſeitſ 
aber werden wir nicht verfehlen, die Intereſſen aller durch den Krieg geſchädigten Imkz 
zu vertreten. Wir hoffen es zu erreichen, daß nach dem Kriege auch die vom Reich 
und Staate bewilligten Entſchädigungen durch unſere Organiſation, der Vertreterin d 
Intereſſen der ganzen deutſchen Imkerei, feſtgeſetzt und ausgezahlt werden. Darum e 
bitten wir auf Grund unſerer Satzungen $ 7, Abſatz 3 von allen Verbänden ein 
genaue Zuſammenſtellung alles durch den Krieg angerichteten Schadens, nicht nur dae 
der Mitglieder der Organiſation. Die Sammlung aller Gaben ſoll ebenfalls durch d. 
Verbände erfolgen, die dann die Gaben an die Hauptſammelſtelle abliefern und zw 
ſollen Geldſammlungen an die „Bank für Handel und Gewerbe“ zu Poſen zum Contd. 
V. D. J. abgeliefert, alles übrige dem 1. Präſidenten der V. D. J. angemeldet werden 
Wir bitten die Herren Verbandsvorſitzenden dies den zugehörigen Vereinen empfehle 
mitzuteilen. Die Verteilung der Gaben kann erſt erfolgen, wenn der ganze Schade 
ſich überſehen läßt. Die Verteilung erfolgt durch eine Kommiſſion auf Antrag de 
Vorſtandes der V. D. J. Betreffs Zuſammenſetzung dieſer Kommiſſion werden w 
den Verbänden noch Vorſchläge unterbreiten. Jetzt aber ſteht ſchon feſt, daß neben de 
Vorſtand der V. D. Imker noch von den Verbänden gewählte Vertreter aus den g 
ſchädigten Landesteilen zu wählen fein werden. Dieſe Kommiſſion verteilt die Gabe 
unter die Verbände. Die Verbände ſelbſt verteilen unter die Vereine und letztere wied 
unter die Mitglieder. Mit der Verteilung übernehmen die betr. Kommiſſionen die 
wachung derrichtigen Anwendung der Gaben. Am Schluſſe der ganzen Hilfsaktion wit 
der Vertreterverſammlung der V. D. J. durch den Vorſtand Rechnung geſtellt und vo 
der Vertreterverſammlung erfolgt nach § 12 der Satzungen Prüfung und Entlaſtung 
Wir hoffen auf allſeitige, einmütige Unterſtützung aller Verbände und bitten ſofo 
in die Arbeit einzutreten. Es gilt unſeren Imkerbrüdern zu helfen! 
Es gilt die Berechtigung unſerer „Vereinigung“ zu erweiſen! 
Es gilt der Zukunft unſerer Bienenzucht! 
Darum friſch ans Werk! Gott ſegne Geber und Gaben! 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 


1. Die in Ausſicht genommenen Königinnenzuchtlehrkurſe ſollen wie folgt flatt 
finden: den 29. Mai in Borna, d. 13. Juni in Hirſchfelde und Chemnitz, d. 20. Jun 
in Pirna. Für die Kurſe für Kriegsinvaliden werden den ſich Meldenden Zeit und 
Ort beſonders mitgeteilt werden. | | | 

2. Die Befruchtungsſtation Grillenberg fol dies Jahr vom 1. Juni bis 15. Auguft 
geöffnet ſein. 

3. Es iſt begründete Hoffnung vorhanden, daß auf unſer erneutes Geſuch auf? 
Volk kg 7 vergällter Zucker bewilligt werden. Nach Eingang des Beſcheides wird weitere? 
ſofort in der Landwirtſchaftlichen Zeitſchrift bekannt gegeben. | 

| | Für das Direktorium P. Thiel, Gefchäftsführer. 
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Eintrag auf Blatt 9222 des Handelsregiſters beim Königl. Amtsgericht 
zu Leipzig: Joſeph Adolf Werner iſt — infolge Ablebens — als Inhaber aus der 
Firma „Leipziger Bienenzeitung Liedloff, Loth & Michaelis“ ausge⸗ 
ſchieden. Johanna Amalie Marie verw. Werner geb. Dodecke⸗Priem iſt Inhaberin. 
Prokura iſt erteilt an Emilie Marie Louiſe unverehelichte Werner in Leipzig. 

(aus Leipziger Neueſte Nachrichten vom 13. Mai 1915.) 


Heft 6 82. Jahrgang 1915. 


1 Deutsche 
Unustriert 


e Bienenzeitung 


I ANachdruck aus dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
ir geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelb verantwortlich. 


1 Dem Andenken Baron von Berlepſch's. 
Hu feinem 100. Geburtstage am 28. Juni. 


1 Auguſt Baron von Berlepſch war eine Imkergröße erſten Ranges. Was 
Me Unerſchöpflichkeit ſchaffte, forſchte, erſtrebte in kraftvollem Eifer und beiſpiel⸗ 
Er Begeiſterung für die Förderung der deutſchen Bienenzucht bleibt für alle Seiten 
"Welten. Da fein 100. Geburtstag ſich jetzt vollendet, iſt es eine Chrenpflicht, feiner 
en Derdienfte zu gedenken. 
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August Baron von Berlepsch 


„Ich habe geleiſtet, ſo viel ich konnte. Mehr konnte ich nicht.“ In dieſem eigenen 
kenntnis, das er feinem Lebenswerke, dem berühmten Buche „Die Biene und die 
Nnenzucht“, voranſtellte, ift feine ganze Hingebung, die ihn von Kindheit an ſchon 
Baßte, enthalten. Vom Tage, da ihm die erſte Beute zu feinem 7. Geburtstage auf 
n väterlichen Rittergute Seebach in Thüringen übergeben wurde, bis zu feinem 
Bde. 1877 iſt er. ein treuer Hüter innerer Überzeugung und tapferer Rämpe für fort- 
kittliche Entwicklung geblieben. Fünf Jahrzehnte hindurch hat er im Dienfte der 
enenpflege die höchſten Erfolge zu erringen verſtanden, und immer in der uneigen⸗ 
zigſten Weiſe, hat die ganze große Umwälzung von Stabil zu Mobil auf feinem 
er hundert Völker ſtarken Stande mit vollziehen helfen, hat den ganzen weiten 
ka der Umgeſtaltungen von Chriſt'ſchen Magazinkäſten bis zu der heute noch viel⸗ 
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verbreiteten Berlepſchbente ausgebaut, hat das bewegliche Rähmchen erfunden, der 
wiſſenſchaftlichen forſchung durch Leudart und v. Siebold die Pfade geebnet und 
nicht zuletzt Dzierzons Verdienſte in einer Weiſe vertreten, die allein ſchon den 
Namen Berlepſch unvergeſſen macht. 

Eine echte deutſche Gediegenheit und Wahrheit ſpiegelt ſich 0 ſeinem Bilbe 
wieder. Ein Edelmann war er, nicht nur dem Namen nach, auch in der Tat. 

Wo aber immer ſein name genannt werden mag, treten im Geiſte zwei def 
Meiſter der Bienenzucht zu ihm, mit denen er die Tage und Erfolge ſeines 2 
in Frenndſchaft und Verehrung geteilt hat: fein Lehrmeiſter Jakob Schulze a 
Cangula und fein großer e und Meiſter N Günther. 

Die Schriftleitung. 


Des Imkers Pflichten im Juni. | | 
Dom Schriftleiter Dr. Berthold, Leipzig. 


Im hochzeitlichen Feſtkleide prangt die reiche Natur. Kraft und Fülle zeigt if 
in bunteſter Mannigfaltigkeit, vom zarten Weiß des Jasmins zum goldgelben Ginſtet 
vom Blau der Rornblume zum feurigen Rot der brennenden Liebe und zur Purput‘ 
fülle der prunkhaften Dunkelroſe. Es ift als ob die fatte Farbenpracht den höchſte 
Glanz noch finden müßte bis zum nahenden längſten Tage vom Jahre, da das grof 
Licht den Gipfelpunkt erreicht and mit ihm alles Werden der Vollendung entgegenreiſ 
Gemeinſam rüſtet alles zum Feſte des Lichtes. Und ſelbſt das leuchtende Glühwürn⸗ 
chen trägt weihevoll feine Lichtfackel durch die lauwarme tiefdunkle Juninacht . 
Feier des Johannistages. Die Natur ſteht in Höhe und überwältigender Offenbarung ! 

Auch im Bienenvolke herrſcht Stärke und Reife. Sein höhepunkt iſt 8: 
Schwarmzeit. Ein neues jngendͤſtarkes Volk iſt erſtanden. Täglich wächſt es un! 
dehnt fih’s im engen Raume, bis der aufflammende Trieb der feſſelloſen Nan 
es faßt und Gewalt und Leidenſchaft die ſchwarmwillige Maſſe hinaustreibt ;“ 
Freiheit und neuer Selbſtändigkeit. Rönigin und anhängliches Voll ſchwärmt . N 
zieht nach unbekanntem Ziele. 

Das Erwachen des Schwärmtriebes, die allmählichen Vorbereitungen und erg 
Anzeichen zum bevorftehenden Abzuge können dem wachſamen Auge nicht entgehet: 
Reife Drohnenbrut, friſche Weiſelnäpfchen ſind untrügliche Merkmale erwach 5 
Schwärmluſt, bedeckelte Weiſelzellen und der Flug junger Drohnen die ſtcherſte! 
Seichen, daß die Zeit des Schwärmens nahe bevorſteht. Ruhige, feuchtſchwüle Tag 
mit Gewitterneigung begünſtigen den Abgang ganz auffällig. Bei ſolchem Wen 
muß der Bienenpfleger ſeine Aufmerkſamkeit beſonders rege halten, um den richtige 
Seitpunkt nicht zu verpaſſen. 5 

Das Hinausziehen fällt nicht immer mit der Zeit des gewöhnlichen Vorſpiels t. 
den Mittagſtunden zuſammen, beſonders nicht bei Nachſchwärmen, die, zumal nat 
voraufgegangenem kühlem regneriſchen Wetter, mitunter ſchon früh um 8 Uhr ode 
im ſpäten Nachmittage unerwartet ihren ſtürmiſ chen Auszug halten. 15 

Im allgemeinen aber verrät ſich der nahe Abgang von Vorſchwärmen dur 
ſtarkes Vorliegen von früh an, das im Laufe des Vormittags noch zunimmt, u 
durch die unmittelbar voraufgehende Aufregung des Volkes vor dem Flugloche 
Namentlich lebhaftes, ſich ſteigerndes vorſpiel in immer weiter werdenden Abftände 
vom Mutterſtocke, Drohnenflug ſchon in der neunten Stunde, geſchäftiges Hin un 
Her einzelner Arbeitsbienen, die ſcheinbar im Aufregungs⸗ oder Freudentaume 
ſchüttelnde oder tanzende Bewegungen zeigen, dann plötzliches Einſtellen des Fluges 
heftiges Einziehen in den Stock zum Einheimfen der Wegzehrung, baldiges Wieder: 
herausfluten und Überſtürzen in dichten Maſſen bei lautem Schwarmton, ſind die 
überzeugendoͤſten Erſcheinungen, die dem Imker die eiligen Vorbereitungen zum 
Faſſen und Einſchlagen des bald in Bewegung kommenden Schwarmes nahelegen. 

Es gilt den vom Schwarmgeiſte mit Fortgeriſſenen die Möglichkeit der weiten 
Flucht und des gänzlichen Entwiſchens zu entziehen. Der heute wohl noch vielfach 
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geübte Brauch durch Lärmſchlagen in allen nur erdenklichen formen auf den ab- 
ziehenden Schwarm einzuwirken und ihn zum raſcheren Anſetzen zu zwingen, iſt be⸗ 
langlos und meiſt mehr zum Schaden als Nutzen. Das Wirkſamſte bleibt ein Sprüh⸗ 
regen über ihm aus weittragender Waſſerſpritze, mittels deſſen das Suhochſteigen 
ſowohl wie die zu weite Ausbreitung ſehr befriedigend zu beſchränken iſt. Von Vor- 
teil auch iſt es immer, in der Nähe feines Sandes für Anpflanzung geeigneter 
niederer Baumgruppen Sorge zu tragen. Stachelbeerhochſtämmchen ſcheinen beſonders 
die Bevorzugten zu ſein, die Jahr für Jahr die gleiche Anziehung behalten. 

Hat der Schwarm das Siel gefunden und zur Traube ſich geſammelt, ſo iſt 
raſcheſte Bergung dringlich geboten. Sögerung hat nur zu oft den hängenden 
Schwarm, beſonders wenn er zu lange der Sonne ausgeſetzt geblieben iſt, zur 
Wiederauflöfung und den Lockungen der Spurbienen folgend zu ſchnellſter Flucht 
auf Nimmerwiederſehen veranlaßt. 

Dem Einſchlagen des Schwarmes folgt niemals die ſofortige Überſtedelung in 
die ſchon fertig vorbereitete Beute, ſondern vorerſt eine genügende Zeit des DVer- 
harrens in Haft des Schwarmfangkaſtens, um hier die reſtloſe Ruhe und Sammlung 


zu voller Rundung abſeits im abgeſchloſſenen kühlen Dunkelraume zu finden. Für 


. 
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den Vorſchwarm genügt die Zeit bis zur Abendftunde, für Nachſchwärme aber iſt fie 
ausnahmslos über Nacht auszudehnen. 

Es bleibt immer zu beachten, daß ein noch an den Wandungen haftender ein- 
gefangener Schwarm nicht die volle innere Ausgleichung und Befriedigung erlangt 
hat und ſelbſt ſpäter noch innerhalb des ihm angewieſenen Heims die Nachwirkungen 
der Unfertigkeit durch Unluſt im Bauen und Sammeln ſpüren läßt. 

Bei Nachſchwärmen, die in der Schwarmhitze oft mehrere flugbereite Königinnen 
mit hinausſtoßen, hat diefe beſonnene Vorſicht obendrein den Erfolg, daß über Nacht 
die Wahl der neuen Königin vom Volke ſelbſt getroffen wird und einem erneuten Aus- 
ziehen aus der ihm angewieſenen Wohnung damit vorgebeugt iſt. Da, wo die Abſicht 


beſteht, die überzähligen Königinnen für weitere Verwendung abzufangen, nament- 
lich aus zuſammengeflogenen Schwärmen, gewährt ein Schwarmfangkaſten mit Ab- 
ſperrgitterrahmen Vorteile und große Erleichterung. Das als Sieb wirkende Gitter, 
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das von der Decke gelöſt, langſam niedergleitet, veranlaßt die darunter ſitzenden 
Schwarmbienen zum Aufſteigen und Hindurchziehen und läßt am Bodenbrett die 
abgeſperrten Königinnen zurück, wo ſie leicht zu bergen ſind. 

Der Vorſchwarm mit der alten Mutter zieht nicht eher aus, als die angeſetzten 


DWeiſelzellen im Stocke bedeckelt find. Von der Bedeckelung bis zum Schlüpfen der 
jungen Königin verfließen ſieben Tage. Während diefer ſieben Tage iſt das Volk 
ohne Königin. Am ſiebenten Tage entſteigt die Neugeborene ihrer Selle, am achten 
bewegt fie ſich frei im Volke und am neunten in der Regel zieht fie als Nachſchwarm 


mit einem meiſt ſchwächeren Teile des Volkes davon, wenn nicht inzwiſchen ſeine 
Schwarmluſt erloſchen iſt. Der Nachſchwarm unterbleibt, wenn bei Abgang des 
Erſtſchwarmes ſchon volle Reife der Weiſelzellen beſtand, zieht aber ſicher ab, wenn 
die Zellenreife noch nicht weit genug gediehen war. Auch in dieſem Falle jedoch 
iſt . das Nachſchwärmen noch zu unterdrücken durch Suſetzen einer jungen 
Rönigin oder einer zum Ausſchlüpfen reifen Weiſelzelle. Durch dieſes einfache 
verfahren find die ſonſt üblichen und meiſt gewaltſamen Mittel zur e 
von Nachſchwärmen entbehrlich. 

Es iſt keinesfalls richtig. den Wert der natürlichen Heri rung gegen die 
künſtliche herabzuſetzen. Ein edles Volk ſchwärmen zu laſſen und ihre Nachſchwärme 
für die Nachzucht in Reſervekäſtchen weiter zu pflegen, gibt eine vortreffliche Brund- 
lage für künftige geſunde und raſſige Volkskraft und Leiſtungsfähigkeit. Nur ſoll 
planmäßig und umſichtig die Zucht durchgeführt werden, fördernd und beſchränkend. 
ganz nach dem Ermeſſen des zielbewußten Imkers, der auf Veredelung hinſteuert 
und nur vom Beſten ſeines Beſtandes die Vermehrung zuläßt. 

Vor Überführung des Schwarmes in die für ihn beſtimmte Behauſung iſt auf 
ſorgfältige Reinigung der Stockwände ſtreng zu halten. Unfehlbar zieht ein Volk 
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wieder aus, wenn Mäuſe ihren Unterſchlupf darin gefunden hätten und gründliche 
Säuberung unterlaſſen wäre. Unmittelbar vor dem Suſetzen werden die Wandungen 
mit Meliſſenkraut oder Wachs angerieben. Die Ausſtattung der Beute mit Waben 
richtet ſich ganz nach der Stärke des einzubringenden Schwarmes, nicht mehr als er 
belagern und vollſtändig ausbauen kann. Da ein Vorſchwarm früher oder ſpäter 
zu Drohnenbau übergeht, erhält er neben Anfängen auch ganze Mittelwände, der 
Nachſchwarm nur Anfänge. Der Wabenausbau vollzieht ſich in Form der Traube, 
in Parabelbogen nach mathematiſcher Deutung. Am weiteſten ſchreitet ſtets die 
Wabe an der Stirnwand vorwärts, die folgenden verjüngen ſich in auffällig regel⸗ 
mäßigem Verhältnis. Geht ein Vorſchwarm unerwartet raſch zu Drohnenbau über, 
fo iſt das ein Zeichen, daß die Königin ihre Jugendkraft hinter ſich hat und eine 
künſtliche Umweiſelung notwendig wird. Sie erfolgt am beſten durch Suſetzen 
eines Nachſchwarmes aus bewährtem Volke. | | 

Ganz weſentlich iſt, daß der begonnene Bau flott und regelrecht, vor allem 
ohne Unterbrechung vollftändig heruntergezogen wird. Tritt etwa Trachtpauſe oder 
kühle, regneriſche Witterung ein, unterbleibt die Fortſetzung des Weiterbauens, die 
Bogen bleiben kurz, und der vollkommene Ausbau iſt für immer verfehlt. Deswegen 
iſt es niemals zu unterlaſſen, das junge Schwarmvolk ausgiebig und regelmäßig mit 
flüffigem Honig zu füttern und zwar ſolange, bis der fertige Ausbau abgeſchloſſen 
iſt. In dieſem Antrieb durch Futter liegt eine nicht zu unterſchätzende Förderung 
für das ganze ſpätere Gedeihen des Schwarmes. Nebenher ſoll auch das bauende 
Volk den genügenden Wärmeſchutz finden, den es für die reichliche Wachsabſcheidung 
ſehr nötig hat. 

Su beachten bleibt in den erſten Tagen das verhalten der unbefruchteten 

Königin im Stocke. Sie hält ſchon am zweiten Tage nach Beſetzung der Beute 
ihren Begattungsausflug, meiſt gegen 11 Uhr unter aufgeregtem kräftigen Dorfpiel 
des Volkes und tritt 2—5 Tage nach der Befruchtung in die Eierlage. Einem etwaigen 
Verfehlen ihres Stockes bei Heimkehr iſt ſchon tagsvorher zu begegnen durch ein auf⸗ 
fallendes äußeres Kennzeichen am Stode, am beſten durch einen Zweig. Nad)- 
ſchwärme, wie abgeſchwärmte Mutterſtöcke ſind 14 Tage ſpäter auf friſche Brut zu 
unterſuchen. Eingetretene Weiſelloſigkeit macht ſich ſchon bald durch unruhiges 
Suchen des Volkes am Flugloche bemerkbar. Von vornherein läßt ſich aber dagegen 
Dorforge treffen, wenn eine offene Brutwabe beim Beſetzen mit eingehangen wird. 
Sie erfüllt gleichzeitig noch den Zweck, dem Ausziehen des Schwarmes vorzubeugen 
und das friſche Bienenleben zu erhöhtem Eifer und Fleiß anzuregen. Raſcher noch 
wird bei notwendig werdender Neubeweifelung das Suſetzen einer befruchteten 
Rönigin oder reifen Weiſelzelle zum Ziele führen. 
Die Abſicht, das freiwillige Schwärmen ganz zu verhindern, ſetzt beſondere 
Vorbereitungen ſchon im Mai voraus. Hierüber ſind eingehende Anweiſungen im 
Maiheft enthalten. Es erwächſt daraus die Aufgabe, ſtreng züchteriſch mit Sach⸗ 
beherrſchung und genauer Erfaſſung der natürlichen Vorgänge im Bienenweſen 
KRunſtſchwärme naturgemäß nachzubilden und gleichzeitig für Röniginzudt und 
Raffenveredlung fördernde Ziele zu verfolgen. 

Der Vorzug der künſtlichen Teilung liegt in der Zwangloſigkeit und der Erfolg 
in der meiſterlichen Zuſammenſtellung und Pflege. Vorausſetzung für Ableger wie 
Fegling iſt die Schwarmreife, die Zeit der höchſten Volksſtärke. Der Ableger ver- 
langt bededelte Brutwaben, etwa deren fünf, eine junge fruchtbare Königin, Tracht⸗ 
und Brutbienen aus verſchiedenen Völkern und ausreichend Vorratswaben. Er er- 
hält feinen Platz zunächſt im Wabenbock, wird hier ergiebig gefüttert und unter Be⸗ 
ftäubung jeder einzelnen Wabe in die leere, während 2—5 Tage abgeſchloſſene und 
völlig dunkel gehaltene Beute überführt. ft eine befruchtete Rönigin nicht zur 
Verfügung, darf eine reife Weiſelzelle an deren Stelle treten. Am dritten Abend 
wird das Flugloch geöffnet und das Volk dem Fluge freigegeben. 

Ahnlich erhält der Fegling feinen Beſtand durch Abfegen von Waben aus 
mehreren Völkern in den beſonders dafür hergerichteten Schwarmkaſten. Der Fegling 
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wird hier beweiſelt, reichlich gefüttert und in dunklem kühlen Raume in Ruhe der 
Rundung zur Schwarmtraube überlaſſen. Bei Überfiedelung nach dem Stande wird 
er behandelt wie der Nachſchwarm. Er darf keine Brutwaben und keinen fertigen 
Bau erhalten. 5 
Reife Weiſelzellen werden ohne Ausnahme nur den 
beſten zuchtreifen Völkern entnommen. Wiederholtes Sichten 
führt allmählich zur Veredlung der Standvölker und leitet auf die einfachſte Weiſe 
durch Verſchulen zu einer Röniginzucht über, die auf dem beſcheidenſten Stande ohne 
große Mühe durchführbar iſt. Edle Völker find die beſten Honigträger. Der Juni 
lädt zur Volltracht ein. Gute Ernte ſei der Preis für die Liebe und Sorgfalt, die die 
pflegende Hand ihren willigen Bienen erwieſen hat. 


Einiges über den Zeitſinn der Bienen. 


Dom Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Aus verſchiedenartigen Beobachtungen am Stande kann mit Beſtimmtheit 
gefolgert werden, daß die Bienen Eindrücke aſſoziieren, verknüpfen. Das ergibt 
ſich insbeſondere aus den neuerlichen Beobachtungen über den Seitſinn der Bienen. 

Die Arbeiter wiſſen genau, in welchen Tagesſtunden dieſe oder jene Blumenſpezies 
honigt. Ich habe beobachtet, daß gewiſſe Pflanzen immer nur zu gewiſſen Tages⸗ 
zeiten beflogen werden. Der Buchweizen 3.8. honigt in den meiſten Gegenden 
nur frühmorgens. In der Heide, wo es wochenlang faſt nur Buchweizentracht gibt, 
ſammeln die Bienen auf den Feldern in den Morgenſtunden bis etwa gegen 10 

Uhr früh ſehr eifrig, von da ab nicht mehr. Sie beobachten und merken ſich, daß 

der Buchweizen von dieſer Stunde ab nichts mehr für fie bietet. Trotz des 

lachenden Himmels, der leuchtenden Farbe der Blüten und des weithinziehenden 
Duftes meiden fie die Buchweizenfelder und legen ſich lieber müßig am Flngloche 
vor, wenn nicht irgend anderswo der Tiſch für fie gededt iſt. | 

Forel erzählt von Bienen, die fid eine Honigquelle gemerkt hatten, die 
nur zu einer genau abgegrenzten Tageszeit floß. Jeden Tag kamen ſie zu 
gleicher Stunde, den Nektar zu holen, drei-, viermal nacheinander, dann blieben 
ſie fort. Intereſſant iſt zu beobachten, wie eine Biene bei einer neuaufgeſtöberten 
honigquelle ſchon beim zweiten Fluge einige Begleitbienen mitbringt, die ſich immer 
mehren, je länger der Flug andauert. Ich beobachte ſeit Jahren Bienen, wie ſie 
die Bohnenblüten meines Gartens befliegen. Wie auf Kommando ſtellt ſich eine 
Menge von Sammlerinnen, genau um die achte Dormittagsftunde bei den Bohnen⸗ 
blüten ein, auch dann, wenn in guter Tracht in der Nähe andere Blümchen, wie 
keſeden, Rofen uſw. ſtehen, die viel früher beflogen werden. Die Bienen machen 
auch gar keinen Verſuch, die Bohnenblüten erſt abzuſuchen, auszuprobieren, fie 
müſſen alſo in ihrem ausgeprägten Inſtinkt wiſſen, daß dieſelben für fie in den 
früheſten Morgenſtunden nichts bieten. | 
| Das zeigt, daß die Arbeiterinnen ein vorzügliches Gedächtnis haben, daß 
fie Erfahrungen ſammeln, daß fie lernen und Aſſoziationen von Geſichts⸗, Ge⸗ 
hörs⸗, Geruchs- und Taſteindrücken zu bilden vermögen. | Ä 
Die Bienen find hochentwickelte Tierchen, weit entfernt von Reflexmaſchinen, 

wie man ſie ſo gern bezeichnet. Wer ſie genau beobachtet, wird finden, daß in 
all ihren Maßnahmen ein genaues Syſtem liegt, nach welchem ſie arbeiten. Und 
da greift ſo mancher Amateur mit rauher Hand hinein in dieſe wunderbare An⸗ 
ordnung des Bienenlebens, verbeſſernd, korrigierend zu wirken, ohne zuvor zu 
überlegen, wie dies und jenes fo fein muß zum Heil und Gedeihen der Völker. Ja, 
Welt, du biſt vollkommen überall, wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual. 
Dabei liegt uns völlig fern, die von Liebe und Erfahrung diktierten Maßnahmen 
des praktiſchen Imkers irgendwie treffen zu wollen. Wir meinen nur, diejenigen 
„Derböferer*, die über alles erhaben find. f I | 
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Waldbienen. 


Em Erlebnis aus den Pfingſtferien von Franz Ebner. 


Es war Pfingften des vorigen Jahres. Faſt wäre das Räderwerk der Maſchine 
warm gelaufen bei dem Hetzen und Jagen und Arbeiten Tag für Tag. Da ſind 
Ferien von fünfmal vierundzwanzig Stunden ſchon ein göttliches Geſchenk. Sofort 
entfloh ich dem Häuſermeer der Broßftadt, ihrem Trubel und Lärm und eilte hinaus 
aufs Land, der Heimat zu. Wer hätte nicht ſchon an ſich ſelbſt erfahren, wie wohl⸗ 
tuend ſo ein Wechfel auf die allzu ſtraff geſpannten Nerven wirkt. Sie kommen 
aber draußen in der kräftigen Luft, mitten im ländlichen Frieden raſch wieder zur 
Ruhe. Ich machte täglich Exkurſionen und durchſtreifte Wieſen und Felder, Wälder 
und Auen, ſtets ohne beſtimmten Sweck, ftets ohne beſtimmtes Ziel. Fand ſich zu- 
fällig irgend etwas Sammelnswertes an Käfern, Raupen oder Schmetterlingen, gut, 
ſo wurde es mitgenommen. Die Hauptſache aber war und blieb mir, die herrliche 
Natur in vollen Zügen zu genießen, da und dort das Werden und Vergehen zu bei 
obachten. Wenn fo ein wundervoller Maientag all feinen Zauber entfaltet, dann“ 
muß einem das Herz höher ſchlagen und wer noch gelernt hat, auch auf die kleinen! 
und kleinſten Schönheiten zu achten, dem werden Freude und Vergnügen nimmer⸗ 
mehr verſtegen. | \ 

Aber wenn man fo dahin bummelt, bald langſam, bald ſchnell, oft ohne Weg“ 
und Steg, bergauf und bergab, durch Gras und Gebüſch, ſo wird man ordentlich 
müde. Die ſchlaffen Muskeln müßten ſolche Leiftungen erſt wieder gewöhnen. Ich 
ſtreckte mich, da ſich eben ein paſſendes Plätzchen bot, am Waldesrande im Schatten 
einer knorrigen Eiche auf weiches Moos. . 

Vor mir lag eine mit tauſend und abertauſend bunten Blumen überſäte Trift! 
jenſeits derſelben dehnte ſich ein Birkenwäldchen aus. An feinem Rande ſchlängelte 
ſich ein Bächlein durch das Wiefental. Das wäldchen verlor ſich in weiter Ferne n 
endlofes Moos. Über mir wölbte ſich der azurne himmel. Meine Blicke verloren fd" 
im flimmernden Ather. Rings um mich lauter Luft und Fröhlichkeit. Heidelerche 
und Brasmüde, Droſſel und Goldamſel hatten ſich zu einem Sängerwettſtreite zu⸗ 
ſammengefunden, und all die vielen kleinen ſummenden und zirpenden Muſikanten 
würden mich ſicher in den Schlaf geſungen haben, wenn nicht ſtets neue Eindrücke. 
meine Aufmerkſamkeit immer wieder gefeſſelt hätten. “ 
| Ganz mechaniſch verfolgte ich ſchon minutenlang emſige Bienlein, die über mich 
hinweg zum Walde geflogen kamen oder aus dieſem kommend, ſich draußen auf 
dem grünen Wieſenplan zerſtreuten. Als ob plötzlich das Bewußtſein eingeſchaltet 
worden wäre, es war mir mit einemmal zur Gewißheit geworden, daß hier in nächſter 
Nähe ein Bienenſtock ſich befinden müſſe. Er war auch tatſächlich bei weiterer Be ⸗ 
obachtung leicht zu finden. £ 

Deutſche Bienen hatten ſich hier im Walde niedergelaſſen und ſich am Fuße einer 
mächtigen Tanne eine Wohnung eingerichtet. Wer hatte ſie daher geführt und woher 
mögen fie gekommen fein? Es war weit und breit keine menſchliche Anfiedelung. Zur 
Heimat hatte ich fünf Viertelſtunden und Schloß Scherneck (Schloß Scherneck, einem 
Baron von Schätzler gehörig, liegt auf einem Bergkegel 3½ Stunden nördl. von 
Augsburg), war kaum in einer Stunde zu erreichen. Sicher hatte der wandernde 
Bienenſchwarm ſeinerzeit lange Irrfahrten gemacht. Und wie hatten die Spürbienlein 
dieſe Höhle hier in der Tanne entdeckt? Sie war nach außen nur durch eine kleine, 
durchaus unſcheinbare Ritze in der Baumrinde gekennzeichnet. Die Öffnung, der 
Bienen Flugloch, war nach Nordoften gelegen. Wärmende Sonne konnte kaum ber- 
ſcheinen, dafür war aber die Stelle auch vorzüglich gegen kalten Wind geſchützt, denn 
am Waldrande zog ſich ein ziemlich hoher Damm hin und nicht weit hinter demſelben 
ſtand die Tanne, deren mächtige Krone wohl imſtande war, allzuviel Regen und 
Schnee hier abzuhalten. 

Das Völklein der Waldbienen war ungemein emſig. Da gab es kein Verweilen 
vor der Tür. Die gefüllten Blumenkelche von Gundermann und Heidelbeere, das 


Waldbienen. 111 


Wäſſerlein drüben am Waldesrande, der warme Sonnenſchein draußen auf der weiten 
Fläche, vielleicht auch der nahende Abend beſtimmten ſie zu ſo großem Fleiße. 
Lange war ich dageſtanden und hatte ſie beobachtet. Ich zählte die heimkehrenden 
Bienchen nach Minuten, merkte auf die Farben der Höschen und freute mich ihrer 
Geſchäftigkeit. Sie beachteten meine Neugier nicht und machten nicht den leiſeſten 
verſuch, mich abzuwehren. Ob ſie wohl ſo ruhig und brav geweſen wären, wenn 
ie meine Geoͤanken und Pläne erraten hätten? Ob ſie ſich nicht ſchon heute zur 
verteidigung ihres Waldͤhüttleins gerüftet hätten? | 

Vater und Bruder betrieben die Bienenzucht ſchon feit vielen Jahren mit Be- 
(did und großem Erfolg. Meine Mitteilungen erregten ihre Neugier in höchſtem 
Maße. Sie beſtürmten mich mit vielerlei Fragen, die ich freilich nicht alle beant⸗ 
worten konnte; hatte ich mich doch um das Innere der Wohnung meiner Waldbienen 
noch recht wenig gekümmert. Gleichwohl wanderten wir andern Tags zuſammen 
dorthin und rüſteten uns mit den verſchiedenſten Gerätſchaften aus, die wir zum 
faſſen der Bienen allenfalls nötig hatten. Der eine trug ein Schöpfkäſtlein mit ein- 
gehängten leeren Rähmchen, während der andere im Kuckſack Stemmeiſen, Waben⸗ 
meſſer, Schöpflöffel, Gänſeflügel u. a. m. verwahrte. Papa ſteckte einige Zigarren 
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b Bei genauer Unterſuchung des Bienenſtockes erwies ſich die Möglichkeit, ihn 
umzulogieren. Natürlich mußten wir den Abend abwarten. Erſt als ſich im Wieſen⸗ 
grunde bereits Tau im Graſe bildete und keine Bienen mehr ausflogen, konnten wir 
nit der immerhin heiklen Arbeit beginnen. Wir zündeten uns alle eine Sigarre an. 
Jas ſchwierigſte war nun, eine genügend große Öffnung zu ſchaffen, ohne dadurch 
die Tierlein allzuſehr zu beunruhigen. Mit äußerſter Vorſicht und Ruhe gelang das 
iberraſchend gut. Jetzt mußten die Waben losgelöſt und auch noch geſchnitten werden, 
dmit fie in die Kähmchen eingebunden werden konnten. Das war aber durchaus 
ficht fo einfach. Der größte Teil der Waben ſtrotzte von Honig, alle übrigen Zellen 
bargen Brut. Dieſe ſollte nicht beſchädigt werden und ſchnitt man durch den Honig, 
ſo floß die zähe Maſſe im Käſtlein herunter, überſchwemmte hier zahlreiche Bienen 
und brachte ihnen den Tod. Mit Handſchuhen ſolche Arbeit zu machen, würde kaum 
gehen, ſo mußten wir mit bloßen Händen zugreifen, wobei es freilich manchen Stich 
abſetzte. Fünf große und noch einige kleinere Waben, alle übervoll mit Bienen be⸗ 
ſetz, mußten überſtedelt werden. Die königin hatte ſich mit vielen Getreuen bis zur 
vorletzten Wabe geflüchtet und konnte mit dieſer glücklich geborgen werden. Das von 
den Waben weggekrochene Volk ſammelte ſich raſch zu größeren oder kleineren 
llämpchen und wurde meiſt gleich mit hohler Hand ins Käſtlein verbracht. Der 
Zock hatte ſchon mehrere geſchloſſene Weiſelzellen und hätte ſicher in allernächſter 
geit geſchwärmt. Er mußte hier mindeſtens ſchon einmal, wenn nicht öfters über- 
wintert haben. Nur kleine Teile der Waben waren neu gebaut, die Höhle bis zum 
lezten Winkel ausfüllend. Wir waren ziemlich zu Ende. Nur wenige Bienen flogen 
noch umher und ſetzten ſich da und dort an die Baumſtämme. Sie alle einzufangen 
ging jetzt nicht. Bis zum nächſten Morgen hatten fie ſich zu Häufchen vereint und 
wurden vollends geſammelt. 
Nun erſt beſahen wir die Wohnung genauer. Es war eine geräumige Höhle 
im Wurzelwerk der Tanne, deren Stamm etwas morſch. Alle Wände waren glatt 
geſcheuert, die Fugen und Ritzen mit Wachs und Fichtenharz kunſtvoll verklebt und 
der Boden mit einem etwa 5 cm tiefen Mullzeug überdeckt. Dieſes hatte eine Tempe⸗ 
‚Tatur von mindeſtens 25—28 Grad Celfius. Es fühlte ſich ſehr warm an und be- 
ſtand aus kleinen, zuſammengebiſſenen Hälmchen, aus Holz- und Moosteilchen, aus 
Haarkronen von Weiden- und Pappelnblüten. Da der Vater von der Möglichkeit 
ſprach, es könnte ſich noch einmal ein Bienenvolk hier niederlaſſen, mühten wir uns 
nun, die zurückgelaſſenen Spuren einigermaßen zu verwiſchen. Wir ordneten die 
Unterlage in die Höhle, legten ein paar Stücke voller Waben in dieſelbe und mas⸗ 
ierten fie dann nach außen möglichſt getreu fo, wie fie früher ausgeſehen hatte. 
dem rings um die Stelle ſtark zertretenen Raſen etwas aufzuhelfen, trugen wir 
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Waſſer herbei und benetzten ihn reichlich. Dieſe Vorſicht übten wir, damit nicht di. 
„Aufmerkſamkeit allenfalls Vorbeikommender auf die Bienenwohnung gelenkt un. 
dieſe am Ende zerſtört würde. 

Der Beimtransport war für den weiten Weg ziemlich mühſam, viel einfach 
das ae in einen Dzierzonkaſten, was am nächſten Morgen gleich bejog: 
wurde 

Wiederholt kamen nun der Vater auf feinem Spaziergang zu der Tanne. Ah 
immer war und blieb das Neſt leer. Die Schwarmzeit der Bienen ging zu Ende uf 
die Hoffnung, es könnte ſich doch noch ein Schwarm hierher finden, waren reg 
gering geworden. Es kamen die großen Ferien, welche dem Elternhaus wieder 
Söhne zuführten. Natürlich hatten wir großes Intereſſe⸗für die Sache bewahrt uf 
wanderten am 15. Juli — Vater hatte inzwiſchen 14 Tage lang nicht mehr nal 
geſehen — zu der Tanne. Wir erlebten die große Überraſchung, daß wirklich wie 
Bienen eingezogen waren. Darüber natürlich große Freude und lange Erörteruß 
über das Woher des neuen Schwarmes. Jedenfalls hatten Raubbienen den zur 
gelaſſenen Honig gefunden und dann als Spürbienen den fortziehenden Schwa 
daher geführt. Und vielleicht kamen die Bienen doch von Schloß Scherneck. 
ſtehen dort im Schloßhof und in einer Allee um das Gut herum uralte, mädti 
— zum Teil hohle Linden. Bei einem Beſuche dort zeigte uns der Schioßgärtn 
mehrere Bienenſtöcke in ſolchen Bäumen und erzählte zugleich, wie er das ſchon fi 
Jahren ſo wiſſe. In recht kalten Wintern ſeien ſie ſchon alle umgekommen, a 
ſtets würden die Linden neuerdings bewohnt. Offenbar hatten ſich die Bienen n 
und nach an ſolche Freiheit gewöhnt und ihren Nachkommen den Trieb, in Bäum 
zu wohnen, vererbt. 

Das neue Volk hatte zwei Waben faſt ausgebaut und eine dritte angefangel 
Es wurde, wie das erſte, glücklich heimgebracht. 

Beide Stöcke erfreuten ſich beſonderer Pflege und gediehen bis zum Herbſt ſeh 
gut. Dem einen konnten ſogar, ohne ihn dadurch für den Winter zu ſehr zu ſchmälern 
vier volle Waben genommen werden. 

Im Juni wollen wir bei der verwaiſten Tanne wieder nach dem Rechten ſeber 
und auch ein Bißchen Honig in die Höhle legen. Es wird ſich dann zeigen, ol 
wieder Spürbienen ab- und zufliegen und ob die Tanne im Sommer wieder ibg 
Arme es über fo feine Bäfte ausbreiten kann. 


Bienen und Obſtbäume. 
Don F. Steinemann. 


In der Bienenzucht iſt das Verhältnis des Mobilbaues zum Stabilbau ein ähn 
liches, wie beim Obſtbau der Formbaum zum Hochſtamm. Formobſtzucht und 
Mobilbaubetrieb erfordern einen ganzen Fachmann, wenn der Bettieb einträglich und 
ſchön bleiben ſoll. Der Fachmann muß auch für ſeine Spezialität über genügend 
Zeit verfügen, er muß mit Luſt und Liebe arbeiten und darf nicht nachlaſſen in der 
Ausübung notwendiger Verrichtungen. 
| Da dieſe Erforderniſſe längft nicht jedem Imker und Obſtzüchter eigen find, ſo 
iſt weder der Mobilbaubetrieb noch die Formobſtzucht imſtande, den Bedarf an Honig 
und Obſt zu decken, fo daß dies mehr dem Stabilbaun und dem Hochſtamm zufällt. 
welche beiden weniger Zeit und einfachere Behandlung beanſpruchen, ohne allerdings 
auch des ganzen Fachmannes entraten zu können. Da nun Mobilbau und Form 
obſtbäume oft wertvollere Produkte liefern, ſo verdienen beide ſorgſame Pflege. 
Wie Vergleiche immer mehr oder weniger hinken, ſo ſcheint mir auch hier, daß der 
Mobilbau doch noch eher das Feld behaupten wird, wie die Formobſtzucht. 
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Schon bevor die Volltracht beginnt, tut man wohl, alles vorzubereiten, was 
t Ausnutzung der Tracht von Bedarf iſt. Haben die Bienen bereits Honig ein- 
tragen, welcher zur Überwinterung nicht gut, wie 3. B. in hieſiger Gegend Raps⸗ 
mig uſw., jo iſt dieſer vor der Haupttracht auszuſchleudern. Derſelbe iſt zum VDer⸗ 
eiſen ganz vorzüglich, taugt aber nicht zur Überwinterung, da er in den Waben 
feſt wird. Iſt die Tracht da, ſo gibt es oft viel Arbeit, daß man nicht weiß, was 
d wo man zuerſt anfangen ſoll. Es muß daher alles ſorgſam vorbereitet fein, 
it die Arbeiten möglichſt ſchnell ausgeführt werden können. Da es gute Tracht— 
ge nur wenige gibt, jo müſſen dieſe nach Möglichkeit ausgenützt werden. 
Was verſäumt wird, iſt unwiederbringlich verloren. Vor allem darf es in dieſer 
it den Völkern nicht an Raum zum Abſetzen des Honigs fehlen. | 


Bilder aus aller Welt. 


Bienenftand des Herrn B. Micklich, Bahnwärter, Klotzſche, Dresdner Heide. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſen Vorbereitungsarbeiten die Betriebsweiſe 
Merſter Linie in Berechnung zu ziehen iſt. Will man vorzugsweiſe Schleuderhonig 
winnen, fo muß man leere Wachswaben haben, dieſe ordnen und zum Einhängen 
krüg machen. Will man den Honig in ſchönen Waben, Bläfern und Käſten ge- 
Finnen, fo. müſſen dieſe zum Einſtellen hergerichtet werden. Es muß ſchon vorher 
Ales mit dem nötigen Vorbau verſehen fein, damit es beim Gebrauche ſofort ein- 
Stellt werden kann. 

Die Honigräume der Stöcke kann man auch vor Beginn der Honigtracht bereits 
A Absperrgitter verſehen, damit man in der Zeit der Tracht nicht aufgehalten wird. 
Beſtzt das Gitter Deckbrettchengröße, was die richtige Größe iſt und vollſtändig ge— 
lugt, jo nimmt man ein Deckbrettchen heraus, legt das Gitter ein und bedeckt dieſe 
Meder mit Brettchen. In gleicher Weiſe verfährt man, wenn das Gitter größer iſt. 
kütt dann die Tracht ein und ift das Volk ſtark genug, um den Honigraum zu be- 
sen, jo entfernt man die Brettchen über dem Gitter und füllt, ele mit 
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leeren Waben oder auch mit Anfängen untermiſcht.“) Die Bienen find dann außer- 
ordentlich fleißig, um den Honigraum zu füllen, denn leere Waben und Lücken ſind 
ihnen zuwider. In die ſo hergerichteten Völker kann man auch hellen Drohnenban 
mit einhängen. Da die Königin nicht in den Honigraum kann, jo werden fie hie 
gefüllt und a ſchönen Scheibenhonig. 
| Sind die Honigräume gefüllt und ift die Tracht noch gut, fo entnimmt m 
HBonigwaben und füllt die Cücken mit leeren Waben, Anfängen oder Runſtwabes 
ans. Sind die Honigvorräte ſchließlich derart, daß man mit Sicherheit auf Uben 
ſchuß rechnen kann, ſo beginne man mit Schleudern, um wieder leere Waben für 
Honigräume zu beſchaffen. Dabei ſei man aber vorſichtig und ſchleudere nicht 
viel, denn plötzlich kann die Tracht beendet ſein. Es ſei daher für jeden Süchte 
Grundſatz, nicht zu ſchleudern, ſo lange noch leere Waben vorhanden ſind, in all 
Fällen aber einen eiſernen Beſtand von Honigwaben zur Einwinterung in 94 
Stöcken zu laſſen. 

So lange man noch leere Waben beſitzt, bewahre man die entnommenen Honig 
waben in nicht gebrauchten Honigräumen oder in leeren -Raften auf, bis man 9. 
Überzeugung hat, daß Honig in Überfluß da ift; dann beginne man mit de 
Schleudern und fahre damit fort, fo lange die Tracht andanert. | 

Eine Beſchränkung der Brut im Brutraume während der Haupttracht wäre Ai 
ſchädlich als nützlich, da die Bienen in diefer Zeit auch ohne Abſperren durch Gitte 
die Brut beſchränken. Die ſammelnden Bienen tragen naturgemäß den Honig ftef 
in den Brutraum und ſetzen ihn ab, wo ſich ihnen Raum bietet. Oft ſchonen fie iſ 
Brutraume ſelbſt die Tafeln mit Eiern nicht und füllen auch dieſe mit Honig. 

Es bleibt daher bei voller Tracht der Königin nur wenig Raum zum Abfegd: 
der Eier, und wie oft findet man fie während diefer Zeit auf den entlegenſten Tafel 
vor. Gern möchte fie Brut anſetzen, doch findet fie keine leeren Zellen. Deshal 
ſucht fie außerhalb des Brutlagers nach paſſenden Zellen, und findet fie dieſe, fo be 
ſetzt ſie ſelbe ſofort. Dies iſt auch die Urſache, daß mitunter die Brut nicht gef chloſſer 
Wabe an Wabe ſich befindet, ſondern daß abſeits des eigentlichen Brutlagers ba 
honigreicher Tracht Brut und Honigwaben durcheinander ſtehen. = 

Beim Eintragen ſetzen die ſammelnden Bienen den Honig, wie bereits gefagt: 
im Brutraum ab, wo fie irgend nur Raum finden, und von hier wird er nur von de 
jüngeren Bienen, welche die Hausarbeit beſorgen und die Brut pflegen, in die Honig 
räume transportiert. Was die jungen Bienen nicht zu Ende bringen, das wird vol 
a 3 über Nacht mit beſorgt. Dieſes Fortſchaffen iſt zugleich eine Deftifatiod 

es Honigs. 

Will man f chöne Bonigwaben in Gläſern, Käſtchen und Rähmchen erzielen, dau 
bedecke man den ganzen Brutraum mit Abſperrgitter. Beim Ausbauen Ser Honig 
Räftchen muß man ſich eines dazu angefertigten Roſtes bedienen oder in Ermangelung 
desſelben einen ſolchen im Stocke herſtellen. indem man auf die Rähmchen des Brut⸗ 
raumes in der Mitte und an den Seitenſtändern entlang 5 cm breite und 0,5 cm ſtarte 
Leiſten auflegt. Auf dieſe ſtellt man die Glaskäſtchen eins an das andere. 

der Roſt im ganzen angefertigt, fo kann man an den Seiten einen kleinen 
Abſatz laſſen und cn diefe die Käſtchen einpaſſen. Man hat dann das Be⸗ 
queme, den Roſt mit dem Käſtchen auf einmal einſchieben und ebenſo das Ganze, 
nachdem der Roſt unten abgelöſt iſt, herausziehen zu können. 

Will man Glasſchüſſeln, Glocken oder andere Gegenſtände ausbauen laſſen, 
ſo bedeckt man den ganzen Brutraum mit Abſperrgitter, vaßt hierauf ein ſchwaches 
Brett in die Beute, ſo daß das ganze Abſperrgitter völlig bedeckt iſt, damit keine 
Biene Biene nach oben kann. Hierauf zeichnet man mit Bleiſtift die Größe der Öffnungen 


— Beim Herrichten der Honigräume für die Trachtzeit wurden früher den Völkern ein 
paar tmaben mit in den Honigraum gehängt. Man tat es, damit die Bienen den Raum 
ſchneller in Beſitz nehmen ſollten. Doch iſt es überflüſſig. Jedes gute Volk trägt erſt den Brut⸗ 
raum voll und wenn das geſchehen und gute Tracht iſt, geht es ſofort in den Honigraum, um 
'n Honig dort abzuſetzen. Die es nicht tun, find eben keine guten Völker. G. 
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aufzuſtellenden Gegenſtände auf das Brett und ſchneidet ſelbige etwas kleiner, 

aufgezeichnet, aus, damit nach Aufſtellung der Gegenſtände die Bienen zwar in 

Gefäße, nicht aber in den übrigen Teil des Honigraums gelangen können. 

len die Bienen in ſolch aufzuſetzende Gegenſtände nach Vorſchrift bauen, fo 

hnet man dies durch Wachswabenanfaͤnge vor und ſetzt fie dann auf die 
mungen. | 
Recht zweckmäßig dürften jedoch die Halbrähmchen fein, 17,5 cm hohe und 

5 cm breite, einfach zuſammengenagelte Rähmchen aus ſchwachem Holz. Zwei 

ſer Rähmchen füllen ein Normalrähmchen aus. Selbige laſſen ſich in jedem 

ume, ſei es Ständer, Lagerſtock oder Aufſatz auf Strohkorb beliebig wie jedes 

lere Rähmchen verwenden. Man ſetzt dann die Halbrähmchen in die Nlormal- . 

mden ein und verfieht fie mit ſchönen weißen Wachsanfängen. Am liebſten 

wende ich Drohnenwachs, da dasſelbe die ſchönſten Honigwaben liefert. Auch iſt 

gut, wenn man die Anfänge nicht zu klein macht; die Bienen bauen dann weit 

klrechter. Bei kleinen Anfängen bauen fie die Waben gern ſchräg in die 
mchen. 

j Sind die Waben vollgebaut und bededelt, fo nimmt man fie heraus, trennt die 
ichen vorſichtig auseinander, und man hat eine vortreffliche Derfaufsware, die 
leichter abſetzt, als die Honigkäſtchen oder die Honigrecks. 

Daß fi die Honigkäſtchen und Recks allerdings beſſer verſenden laſſen und die 
e viel reinlicher abgeht, iſt nicht zu beſtreiten, allein das große Publikum wird 
daran zu gewöhnen fein. Gar viele werden die Käſtchen für zu teuer halten 

nach dem einfachſten greifen. Und für die Bienenzüchter ſelbſt find die Halb- 

Inchen am bequemften, da fie auf alle mögliche Weiſe in den Bienenſtöcken wieder 

verwenden find. Bei ſorgfältigſter Verpackung laſſen ſich ſolche Waben auch auf 
ßere Entfernungen verſenden. 


Man hat wiederholt kleinere Rähmchen empfohlen, keine Halbrähmchen, fondern 
hetel, ſo daß alſo ſechs kleine Rähmchen in einem Doppelrahmen einzuſetzen find. 
lein damit hat ſich Verfaſſer nicht befreunden können, denn einmal iſt man mit 
ſchen Waben im Gebrauche beſchränkt, und ferner wird auch die Geſchichte ſehr 
ckelig werden, da ſechs ſolcher Rähmchen in einem großen eingeſtellt, nicht feſt 
‚gen. Man könnte zwar die kleinen Rähmchen in den Doppelrahmen mit Keilchen 

P Drahtſtiften befeſtigen, aber wozu das, da man doch denſelben Sweck mit den 
hnigrähmchen viel vollkommener erreicht! — 

Am eleganteſten ſind unſtreitbar die ausgebauten Glasglocken. In Städten, 
der Wabenhonig beliebt iſt und gut bezahlt wird, dürften dieſe den Vorzug ver⸗ 
fenen. Die Gläſer find zwar tener, wird aber dem Käufer die Gelegenheit ge- 
dien, die entleerten Bläfer zum vollen Werte wieder zurückzugeben, fo wäre dieſes 
s angenehmſte. Es kommt hier nicht auf die Formen, wie die Bienen bauen 


* 
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len, an. Man braucht einfach nur ein Stück ſchönes weißes Wachs in den Glocken 
zubringen, durch welches die Bienen in die Glocke gelockt werden. Sie bauen dann 
guter Tracht dieſelbe eben ſo ſchnell als andere Gegenſtände aus. 


Über die Gewinnung des Honigs, ob man Scheiben- oder Schleuderhonig er- 
zelen ſoll, find die Meinungen noch geteilt. Die einen halten dies, andere jenes 

r vorteilhafter. Verfaſſer meint, man vereinige und arbeite auf beides, und es 
‚Abt ſich auch beides leicht erzielen. Gut ift es unter ſolchen Umſtänden, wenn die 
‚Pohnungen zu dieſem Zwecke groß genug find. Hat der Stock vier Etagen, fo 

aucht man die dritte Etage zur Gewinnung des Schleuderhonigs, die vierte zur 
Gewinnung des Scheibenhonigs in Gläſern und KRäſtchen oder auch umgekehrt. Hat 
der Stock nur drei Etagen, fo kann man die Hälfte des honigraums zur Gewinnung 
von Schleuderhonig, die andere Hälfte zur Gewinnung von Scheibenhonig benutzen. 
Hier wird letzteres am beſten mit Halbrähmchen erzielt; doch kann man auch Käſtchen 
und Gläſer ausbauen laſſen, indem man den vorderen Teil damit ausfüllt, dann das 
Fenſter vorſetzt und hinter dasſelbe Waben zum Schleudern einſchiebt. 
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Bei den Berlepſch⸗Cagerbeuten mit abnehmbarem Deckel laſſen ſich die Gla 
und Räfthen leicht als Aufſätze anbringen. Man braucht nur die Öffnung mit 
ſperrgittern zu bedecken und dann die Gläſer und Käſtchen ſo zu ſtellen, daß 
Bienen bequem in dieſe, nicht aber zugleich aus dem Stocke heraus können. Bed 
man die Gläſer oder Käſtchen dicht mit einem Tuche, fo daß fie vollſtändig k 
dunkelt ſind, ſo genügt es vollkommen. N 

Bei Lagerbeuten mit feſter Decke kann man in die untere Etage des Hof 
raumes Normalrähmchen einhängen, um auf dieſe die Räfthen oder Gläſer 
ſtellen, wenn man nicht vorziehen ſollte, in den Deckel ein leicht verſchließ bares f 
einzuſchneiden und auf dieſes die Aufſätze zu geben. g 

Aus Geſagtem iſt erſichtlich, daß ein denkender Imker alle gangbaren ki 
ſtöcke zur Gewinnung des Scheiben- oder Schleuderhonigs nach Belieben verwe 
kann. Aber nicht allein die Kaften, ſondern auch die vorhandenen Strohſtä 
laſſen ſich, wenn auch nicht vollſtändig, fo doch wenigſtens annähernd hierfür n 
bar machen, indem man fi des Auf- und Unterſatzes bedient. Da ein und de 
Raften beiden Zwecken dient, fo kann man ihn nach Belieben, bald als Aufſatz 
als Unterſatz verwenden. Soll er als Aufſatz dienen, ſo richtet man den Stroh 
dafür her. Hat der Deckel kein Spundloch, ſo ſchneidet man ein ſolches in der Gr 
von 8—10 cm im Durchmeſſer ein, legt um das Loch einen Kranz weichen L 
und drückt den Raften auf. Steht er nicht völlig feſt, fo lege man Keile oder a 
Gegenſtände ſo unter, daß er nicht kippen kann. | 

Nötigenfalls kann man den Kaſten auch mit einer Schnur, welche man über 
ſelben zieht, und deren Enden man mit Nägeln an dem Rorbe feſtſteckt, befeſtigen. 

Will man in den Raften nun Gläſer oder Käſtchen ausbauen laſſen, fo muß 
einen Roſt einlegen, damit die Käſtchen etwas erhöht vom Boden ſtehen und es ſo! 
Bienen ermöglicht wird, überall leicht in die Käſtchen zu gelangen. Will A 
Schleuderhonig gewinnen oder Halbrähmchen ausbauen laſſen, fo hängt man 
dafür eingerichteten Waben und Rähmchen ein, wobei man wohltut, wenn man e 
oder einige Brutwaben über die Zugangsöffnung hängt. Es iſt felbftverftändfl 
daß die Tracht gut und das Volk recht ſtark fein muß, ſonſt wäre die Mühe umſot 
Sind aber dieſe Bedingungen vorhanden, ſo iſt es erſtaunlich, in welch kurzer J 
ein fo hergerichtetes Volk die Waben füllt. ft der Raften voll und die Tracht 
gut, ſo muß man durch Entnahme von vollen Waben wieder Raum ſchaffen. 
dürfte dies in den meiſten Gegenden Deutſchlands nicht oft vorkommen. Man 
ſchon zufrieden fein, wenn der Kaſten einmal gut gefüllt iſt. Nur in ſehr gu 
an wird es den Bienen möglich werden, den Kaſten zwei⸗, ja ſelbſt dreimal 
füllen. | | 

ft der Korb groß genug und befitt bereits einen Aufſatzkaſten, dann wird 
in feltenen Fällen von Nutzen fein, auch noch einen Unterſatz zu geben. Anders 4 
ſtaltet ich dies, wenn der Korb klein und das Volk recht ſtark iſt. In ſolchen Fällt 
iſt auch ein Unterſatzkaſten zweckmäßig angebracht, den man mit Bienenwachstafe 
oder Kunſttafeln ausfüllt. Hierdurch iſt auch zugleich der Weg gezeigt. auf einfach 
weiſe vom Stabil- auf den Mobilbau überzugehen und gleichzeitig einen guten At 
leger bilden zu können. Ä | | 

Stellt man in den Unterſatzkaſten ſchöne Arbeitsbienenwaben oder Kunſttafel 
ein, ſo wird die Königin, wenn das Durchgangsloch im Unterſatz nicht mit Abſpett 
gitter bededt war, ſich ſehr bald in den Unterſatzkaſten begeben, um hier Eier abit 
ſetzen. Will man den Korb recht ſchwer haben, fo unterſucht man den Unterſatz zwe 
bis drei Tage nach Hinzufügen desſelben. War das Volk ſtark genug. fo wird mat 
die Rönigin ſicher jetzt ſchon auf den Waben im Unterſetzkaſten antreffen. It dies 
der Fall, fo hebt man den Korb ab. bedeckt den Durchgang mit Abſperrgittet und ſetzt 
den Korb wieder auf. Die Königin kann dann nicht mehr aus dem Unterſate 
heraus, infolgedeſſen der Korb voll Honig getragen wird. 

Mit vorſtehendem iſt gezeigt, daß auch der Korb ſich viel nutzbarer machen 
läßt, als dies bisher der Fall war. Doch ſoll dies keineswegs eine Empfehlung des⸗ 
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en ſein; im Gegenteil, zu befürworten iſt derſelbe nicht. Nur wer ſolche beſitzt. 
dieſe fo viel als moglich ſich nutzbar zu machen ſuchen: jedoch ſich neue anſchaffen. 

‚if nicht anzuraten, baben doch die Kaſtenſtöcke jo viele Vorzüge. welche dei 

ohſtocken nicht zu erreichen ſind. 

Vor einiger Seit hatte ſich in bienenwirtſchaftlichen Zeitſchrifien eine Agitation 

p die bewegliche Wabe bemerkbar gemacht. Letztere ſollte mit Urſache des Rück⸗ 

jes der Bienenzucht ſein. Daß dies nicht zutrifft, gebt daraus bervot. daß I 

en Behauptungen ſtets auf die Bienen zucht in Lüneburg verweilen, dort werd 

trohkorbe geimkert und ſtebe die Bienen zucht im Flor: und doch zeige die Provins 

nover bei der Diebzäblung 1912 einen jebr bedeutenden Rückgang.) Bier in 

ingen flieht man, daß der beweglichen Wabe im Kaſtenſtocke die Zukunft gebört. 
vor 50 Jahren zweifelte man daran: und wie ſtebt es jezt? Faſt überall iſt die 

hi Wabe eingefübrt und der Strobkorb auf den Ausſterbe⸗Etat geſetzt. 
t das nicht deutlich genug für ibren Wert? 

Der Landmann ift bei Neuerungen vorſichtig: erkennt er aber den Vorteil der⸗ 
jo erfaßt er fie bald voll und ganz. Freilich für ſolche, welche das Heil der 
zucht nur im Strobkorbe erblicken, iſt auch dieſer noch zu aut, und es iſt ſchade 

does Bienenvolk, das in ihre Hände gelangt, denn im erſten ungünſtigen Jabre 
es faſt regelmäig den Weg alles Fleiſches. 
(Aus W. Günthers „Praktiſchem Ratgeber für Bienenzucht“.) 


Die Wirkung des Bienengiftes. 
Don Karl Günther, Seebergen. 


dn den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderte hatte ich durch Unvorſichtig⸗ 
Frmal rechtes Pech. Ich war damals Lehrer in Corbetha. Mein Bienenſtand 
te 24 Völker. Der Garten war terraſſenförmig an einem Berge angelegt. 
weg in den Garten fübrte durch den Keller. Ich arbeitete an den Bienen und 
ben eine Königin abfangen, dabei hatte ich zwei Halbwaben mit der Zange gefaßt; 
"Königin lief mir auf die Rückſeite der Wabe. Ich verfolge die Königin und babe 
linken Hand den Weiſelkäfig, um ſie abzufangen. Da werde ich plötzlich ge⸗ 
es fällt mir die obere Wabe auf die Hand und die untere ſtürzt zu Boden. 
die Quetſchung mußten die Bienen ſtechen. Wohl 50 Bienenſtiche hatte ich er⸗ 
„, glücklicherweiſe waren die herabgefallenen Bienen nicht böſe. Die Königin 
ei dieſem Sturze unverletzt geblieben. 
Isch eilte nun ſchnell durch den Keller zur Küche, wuſch die hand in kaltem 
i und entfernte die Stacheln. Inzwiſchen hatte ich Beſuch erhalten. Wir gingen 
Ineipe und tranken bei fröhlicher Unterhaltung einige Glas Bier. Meine 
P ſchwoll bedächtig an, bald waren die Finger fo dick, daß ich fie nicht mebr aus- 
erbrachte, doch beachtete ich die Sache wenig, es wurde vor Subettgeben noch- 
mit Waſſer gekühlt und in der Nacht hatte ich den Arm etwas oben nach dem 
le gelegt; ich erwache früh, beſehe mir die Hand, und die Geſchwulſt war ziem- 
ßeſeitigt. Als ich aber aus dem Bette wollte, war ich wie gelähmt. Das viele 
gengift war in den Körper übergegangen; vier Wochen lang habe ich dieſe Läh— 
B im Körper verſpürt. Hätte ich die Waben einzeln herausgenommen oder zu— 
‚men geklammert, dann konnte mir dies nicht vorkommen. Durch Schaden wird 
Jaber klug! 
In demſelben Orte war eine alte Frau, die fehr von Rheumatismus geplagt 
J beſonders am rechten Bein; das Knie war geſchwollen, und die Frau zog bei 
9 Geben das Bein nach. 

Ich hatte damals zum erſten Male von der Wirkung der Bienenſtiche bei Rheu⸗ 
1111 Nuenus in der Bienenzeitung geleſen. Ich teilte der Frau dies mit und ſte ent- 


Er 1907 zählte die Provinz Hannover 213296 und 1912 nur 174614 Bienenſtöcke, alfo 
60000 Völker weniger. Dies iſt bedenklich. 
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ſchloß ſich, ſich ſtechen zu laſſen. 18 Stiche ſetzte ich an, die Frau zuckte mit ken 
Wimper. Frühmorgens kam ihr Sohn geſprungen und ſagt: Ach, Herr Kan 
meine Mutter wollte dieſe Nacht ſterben, jetzt iſt es etwas beſſer. Das Gift hatte 
wirkt! Sie blieb einen Tage im Bette liegen; als fie am andern Tage aufild 
ſagte fie: ich kann ja wieder gehen! Die Geſchwulſt am Knie verminderte ſich 
Tag zu Tag. Nach einigen Tagen kam fie nochmals zu mir, fie wollte noch ei 
ſich ſtechen laſſen. Da, beim zweiten Stich zuckte fie ſchon, fie hatte Empfindt: 
6 Stiche wurden ihr beigebracht und — fie war geheilt für immer. So wurde 
hier in Seebergen ein Mann, der dasſelbe Leiden wie die Frau hatte, geheilt. 
So werden Bienenzüchter, die nicht wie gepanzerte Ritter, mit Haube 
Handſchuhen arbeiten, daher fleißig geimpft werden, ſicher wenig oder gar nichts 
Rheumatismus geplagt ſein. Wir Günthers, die wir frei arbeiten, haben davon 
nichts verſpürt. Ich behaupte, daß bei angehenden Cungenkranken das Bien 
gleichfalls außerordentlich gut wirkt. 
ch bin auch Homöopath und habe Apis Mellifica bei Hals- und Lunget 
zündung, ſowie bei Diphteritis mit gutem Erfolge angewandt. 1 


nd 


Ein gutes Honigjahr in Sicht? | 
Don Musketier Alfred Möller, 171, z. S. Erfurt. | 


Seit 14 Tagen war ich ſchon auf Urlaub zu Haufe: Erntenrlaub-Honigd: 
Seit 14 Tagen ſchleuderte ich ununterbrochen und — wurde nicht fertig. Allg 
hälter, Töpfe, Bläfer waren gefüllt mit Honig; in der Honigfammer war 1. 
mehr unterzubringen. Meine Mutter führte ſchon Beſchwerde: fie könne kein 
mehr kochen, da alle Töpfe mit Honig gefüllt wären. Ich ſchleuderte weiter. 
ich dem letzten Volke den Honig entnommen, mußte ich beim erſten von vorn anfaß 
Ich beſtellte Honiggläfer, Etiketten und — ſchleuderte. Plötzlich ging die Schleuds 
zu ſchwer. Ich nahm alle kraft zuſammen und — erwachte aus dem Traume. 
Sonne fandte ihre warmen Strahlen in mein Fenſter. Don draußen ge 
ſchmeichelnd der junge Frühlingsmorgen. Ich beeilte mich hinaus in den Bie 
garten zu kommen, und luſtig flogen die Bienen ſchon in voller Geſchäftigkeit. 
hoffnungsfreudiges Bild liegt in der ganzen Natur, Frühlingsahnen wird zur 
heit. Die Saat gedeiht, auch für den Imker und feine Lieblinge. Eine gute Bil 
weide iſt der Kern der Bienenzucht, und ein jeder Imker, der feine Bienen I 
wird für beſte Ausnutzung ſorgen. Es gibt noch manchen öden Platz, del 
blühendes Bienenweideland gewandelt werden könnte. Nehmen wir uns Schl 
Wort zu Herzen: 


„Siehe, voll Hoffnung vertrauſt du der Erde goldenen Samen, 
Und verwerteſt im Lenz fröhlich die keimende Saat. 

Nur in die Furche der Seit bedenkſt du dich, Taten zu ſtreuen, 
Die von der Liebe gefäet, ſtill für die Zukunft verblüh'n.“ 


Vergleichen wir die Entwickelung unſerer Völker in dieſem Frühjahre mit 
anderer Jahre, jo fühlen wir, daß fie wohl ſelten fo günſtig war wie jetzt! 
kommt das? In den letzten Jahren wurde es ſchon im Februar und März ſon 
warm, aber nur vorübergehend für Tage oder Wochen; und dann kamen R 
ſchläge, die die Völker ungeheuer ſchwächten und in ihrer Entwickelung hemm 
Derartige Rückſchläge blieben heuer aus. Die Völker entwickeln ſich vorteilhaft, 
für die Zeit der Haupttracht laſſen ſich ſtarke, leiſtungsfähige Völker erwar 
Darum habe ich Hoffnung auf ein gutes Honigjahr, das uns über die Leiden ! 
böfen Erinnerungen der letzten Jahre hinweg helfen wird. vielleicht würde d. 
der volkswirtſchaftliche Wert der Bienenzucht wieder richtig erkannt, auch von Leut 
die von Bienenzucht bisher nichts wiſſen wollten. 

Hoffen wir das Beſte. 
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Honig aus allen Blüten. 
Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und Beobachtungen. 
Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 

III. 


Sehr 1 yo honigen die Roßkaſtanien alle ohne Ausnahme, ſelbſt die 
E arietäten. Ihre Blütenentwickelung entfaltet ſich ſehr ungleich, 
Ai man bei Anbau vieler Varietäten eine lange andauernde Tracht ſchaffen 
nn. Die Blüten liefern viel Honig, während die Staubblätter der Blüten den 
ienen und verwandten Arten ſehr bequeme le bieten, daher fie ſich haupt⸗ 
chlich am Bauche mit Pollen bepudern und die Fremdbeſtäubung bewirken. 
ie geſammelten Blüten mit Spiritus übergoſſen, liefern ein vorzügliches Deſtillat 

i Rheumatismus; die Früchte find wertvoll gegen die Druſe der Pferde, ſie ſind 

gemein reich an Bitterſtoff, ebenſo die Rinde, die ſehr zuſammenziehend wirkt. 

In gleicher Weiſe kann man auch die ausgezeichnet honigenden Ahornarten 

a Verbefſerung der Bienenweide und Verlängerung der Tracht benützen. Mit 
eſer artenreichen Familie kann man die Tracht auf etwa vier Wochen aus⸗ 
dehnen und den Bienen den Tiſch decken. Auf den Ahornarten leben ſehr viele 
Blattläufe, deren Ausſcheidungen oft fo 5 ſind, daß alle Blätter und 
darunterſtehende Gegenſtände wie mit einem Firniß überzogen find. Dieſe Süß⸗ 
lite werden von den Bienen maſſenhaft eingetragen, ebenſo lebt an der Unter⸗ 
te der Blätter eine Milbe, Volonlifex Aceris, die rote Blattgallen erzeugt 

daus deren Stichwunden ebenfalls ein Süßſtoff quillt, den die Bienen eintragen. 

An den Pfingſtroſen Paeonia chinensis, weniger an der gemeinen offici- 

is, treten in der Zeit, wenn die Pflanzen Blütenknoſpen bilden, bis nahe zum 
Aufbrechen der Blüten, zwiſchen der Knoſpe und den Kelchblättern, jo reiche Süß⸗ 
ſuffausſcheidungen zutage, daß oft erbſengroße Tropfen ſich bilden, die unaus⸗ 
geſetzt von Bienen ein cheimſt werden. Die geöffneten Blüten werden gleichfalls 
noch nach Honig und pelle beflogen. 

Werden die Reben von den Bienen beflogen? Dieſe Frage hört man 
oft von Imkern. Ja, kann ich beſtätigen, aber nur nach Pollen und meiſt nur 

Gärten. Die amerikaniſchen Arten habe ich reicher beſucht gefunden als unſere 
heutſchen Rebenſorten. 
Von den Wegedornarten, die alle mehr oder weniger von den Bienen 

ſucht werden, verdient der Brech- Wegedorn, auch Faulbaum, Pulver, Zapfen⸗ 
Wu. ſ. w. Rhamnus Frangula L., die größe Verbreitung. Dieſer nützliche 
Strauch, der in Laubwaldungen oft maſſenhaft vorkommt, blüht ſehr reichlich und 
ungemein langandauernd von Mai⸗Sept. Er iſt ungemein nektarreich und wird 
ſogar an ſchattigen Stellen ſtark aufgeſucht, auch liefert der Strauch viel Süß⸗ 
Hoffe durch Blattläuſe. | 

Eine andere ſehr gute Bienennährpflanze iſt die Stechpalme Ilex Aqui- 
tlium L., deſſen Blüten von Mai Juni ſehr ſtark nach Nektar beflogen werden. 
gm diefen Blüten liegen, ähnlich wie bei den Faulbaumblüten uſw., ſtändig kleine 
Tröpfchen in den Kelchen ausgeſchieden, eine Erſcheinung, die nur wenige Blüten 
| gen und am ausgeprägteſten bei der Kaiſerkrone ift, wo die Tropfen die 
Größe eines Wickenkornes erreichen. 

Wo der Heckenſame Ulex europaeus L. reichlich vorkommt, finden die 
dienen auch eine gute Weide, wohingegen der Beſenſt rauch Sarothamnus 
sCoparius. Wimmer nur nach Pollen bogen wird, da die Blüten zu hart ge- 
ſchloſſen find und die geſchloſſenen Lippen nur ſchwer von den Bienen zu öffnen 
ind, Einbruch von Inſekten an den Kelchen habe ich ſchon wiederholt beobachtet. 
Eine weit beſſere Tracht bieten die verſchiedenen Ginſterarten. 

Der nahe verwandte Kleebaum — Bohnenbaum — Geisklee — Cytisus — 
wird in allen Abarten ſehr reichlich beflogen, leider aber auch ſehr lebhaft von 
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allen Hummelarten. Ohne Ausnahme ſind es ſehr ſchöne Zierſträucher, die in 
Parks und Gärten von den Imkern verbreitet werden ſollen, ebenſo können ſie 
zur Bepflanzung von Rainen, Böſchungen uſw. benützt werden. 
auhechel Ononis spinosa, wie die übrigen acht mir bekannten Arten, 
bilden an manchen Orten ſehr gute Bienennährpflanzen, während ſie anderwärts 
garnicht beachtet werden. | 
Bon den Schnedenfleearten, die ich in fünfzehn verſchiedenen Varie⸗ 
täten zu Verſuchszwecken pflanzte, verdient der Luzernklee, ewiger Klee, Medi- 
cago sativa L., die größte Beachtung. Wo dieſer Klee als Futterpflanze an⸗ 
51 wird, liefert er vielen feinen Honig, beſonders die zweite und dritte Schur 
ie geradezu maſſenhaft von den Bienen beſucht werden. | 
Den Honig⸗ oder Steinklee Melilotus pflanzte ich in ſieben Arten a 
die alle gu beflogen wurden. Am beiten zum Anbaue und zur Verwilderung 
ſind Melilotus officinalis und albus, die unausgeſetzt bis auf die letzte Blüte 
ausgebeutet werden. f | | | | 
Die ungemein artenreiche Familie der Trifolium-Arten pflanzte ich in 
vierzig Varietäten an, von welchen Trifolium pratense L., T. incarnatum und 
T. hybridum am beſten beflogen wurden. Der deutſche Rotklee liefert nur 
Honig, wenn feuchte warme Witterung eine ſtarke Sekretion des Nektars vert 
anlaßt und ſich die Kelche nahezu mit Süßſäften anfüllen, dann können auch die 
Bienen mit ihrem kurzen Saugrüſſel reiche Beute machen. Vielfach ſind auch 
die Kelche von Inſekten angebiſſen. Der kriechende oder Weißklee zählt überalf 
z den beiten Honigpflanzen. Durch künſtliche Hybridation ſuchte ich ſchon lang 
Jahre kurzkelchige Rotler-Barietäten zu züchten und iſt dieſes Verfahren mi 
ſehr oft gelungen, allein da zur Kreuzung nur un Arten benutzt werden 
konnten, jo erzielte ich zwar Sorten, die von den Bienen gut ausgenützt werden 
können, allein ſonſt nur wenig wirtſchaftlich-ökonomiſchen Wert haben und ihre. 
Einführung in Frage ſteht. | E 
Hornklee — Lotus — wird beſſer als der Wundflee — Anthyllis — be 
flogen. Von erſterem pflanzte ich ſieben, von letzterem fünf verſchiedene Arten 
an. Nach dieſen Verſuchen eignen ſich die Hornkleearten beſſer für feuchte Weiden, 
Triften, Wieſen uſw., dagegen die Wundkleearten zur Beſiedelung von trockenen, 
Abhängen, Hügeln, Böſchungen uſw., ſogar ganz felſige Bergrücken, Geröllhaufen 
Halden uſw., laſſen ſich vorteilhaft damit berlansen Bei Wundklee konnte ich 
die Wahrnehmung machen, daß wenn eine Biene ſich zum Sammeln auf die Blüte 
ſetzt, dieſe mit dem Kopfe das Schiffchen herabdrücken, ſo daß die Befruchtung 
> einer Pumpvorrichtung wirkt, wie ich auch dasſelbe bei Hauhechel und“ 
upinen zu beobachten Gelegenheit hatte. 1 N 
An den Akazien — Robinien — habe ich an fünfzig verſchiedenen Arten um⸗ 
faſſende Beobachtungen angeſtellt, doch wenige Pflanzenarten werden reichlicher 
honigen, als dieſe nützlichen Bäume. Neben der gemeinen Robinie habe ich die 
borſtige, die klebrige, ſowie die immerblühende als ganz beſonders honigreich ge⸗ 
funden. Bei der borſtigen werden die Blüten, die abgefallen ſind und ſchon 
einige Zeit auf dem Boden liegen, 10 beflogen. Auch bei dieſen nützlichen 
Bäumen, die noch in ganz leichtem Sandboden gut gedeihen, iſt der reiche Arten⸗ 
beſtand zur Verlängerung der Tracht ganz beſonders zu empfohlen. Bei der 
klebrigen Akazie dienen die viscide Ausſcheidungen der Drüſen an den Zweigen, 
die oft ſo klebrig ſind, daß ſie an den Händen kleben, zur Abhaltung von un⸗ 
befugtem Inſektenzutritt. | 
Den Blaſenſtrauch habe ich in ſechs verſchiedenen Varietäten beobachtet 
und kann ſie zur Bepflanzung von Hügeln, Böſchungen uſw. empfehlen, wie ſie 
auch zu Zierzwecken in Anlagen ausgezeichnete Verwendung ſinden können. 
| (Fortſetzung folgt). 
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Wie ich mir eine gute Bienenweide ſchaffe. 


Don Lehrer Dapprich in Niederfelters im Taunus. 


In dieſem Winter zählte mein Bienenſtand 80 Völker. Im Sommer ftellte ich 
ber 100 Völker auf. Wenn ich mir bei der großen Völkerzahl nicht für eine gute 
ienenweide ſorgen würde, ſo würde der Ertrag des Bienenſtandes die viele Arbeit 

t lohnen. Aber durch gute Bienenweiden ſichert man ſich gute Ernten. So be- 
ite ch im Sommer 1915 einen Bahndamm und einen Acker von 116 R oder 29 a 
u der Nähe des Ortes mit Phac/elia tanacetifolia und Winter- 
WM Erftere lieferte noch im Herbſte, letzterer im nächſten Frühjahr eine gute 

acht. Dann beſäte ich am 14. April 1914 — 92 R oder 25 a, am I. Mai — 
WR oder 25 a, am 8. Mai = 28 R oder 7 a, und am 17. Auguſt = 100 R 
bet 25 a mit Phacelia tan. Derſelbe fing 7 Wochen nach der Saat an zu 
üben, blühte ſehr lange und brachte hohe Erträge. Am 50. Mai wurde der Acker 
it dem Winterraps — 116 R oder 29 a umgepflügt und mit So mmerraps,;, 
bacelia tan. und Winterraps beſät. Das hat ſich vorzüglich bewährt. 
Doden nach der Saat blühte der Sommerraps, 10 Tage ſpäter fing Phacelia 
m. an zu blühen, und in dieſem Frühjahr habe ich den Winterraps, welcher noch— 
nls eine gute Ernte verſpricht. Außerdem iſt bei der Phacelia-Sommerernte auf 
len Ackern viel Samen ausgefallen und aufgegangen, welcher gut überwintert hat 
v frühzeitig blühen wird. Die am J. und 8. Mai 1914 mit Phacelia tan. befäten 

er wurden damals gleichzeitig mit Dauerweide angelegt. Dazu benutzte ich 
chwediſchen Baſtardklee, Weißklee, Rieſenhonigklee 
weiſchürige Riefen-Efparfette Bei der Anlage von Bienen- 
ken muß man berückſichtigen, daß alle Pflanzen auf mageren Böden mehr honigen 
Wauf gut gedüngten. 
Den Bienenfreunden, welche gleichfalls Anlagen zu machen gedenken, will ich 
en geernteten Samen — Phacelia tanacetifolia mit Sommer- 
aps vermiſcht zu 50 Pf. pro Pfund ablaſſen. Dieſe Mifhung liefert auch ein 
les Diehfutter und iſt zur Grunddüngung beſonders zu empfehlen. 
Der ſich für meine Anlagen intereſſiert, kann von mir Mitteilung erhalten, 
enn dieſelben in Blüte ſtehen. 
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0 Heilig ſei das Feld und ſeine Frucht. Wir leben wie in einer großen um⸗ 
ten Feſtung. Rings umſchließt uns der Feind. Stärker als Eiſenbetonmauern 
1 Stahlpanzer ſchützt uns des deutſchen Heeres Heldentum. An dieſen lebenden 
auern zerſchellen alle Angriffe der Feinde. Sie fühlen es wohl: Waffengewalt be: 
ngt Deutſchlands Heldenſöhne nicht. Da ſannen fie auf andere Mittel zum Sieg: 
s die Waffe nicht zwingt, zwingt der Hunger. | 
Ein teuflicher Plan! Da aber erhoben ſich viele Millionen deutſcher Fäuſte. Es 
l Euch nicht gelingen! Wie der Kaiſer einſt rief und alle Wehrfähigen waffenfreudig 
den Fahnen eilten, ſo eilten auch Tauſende aufs Land und halfen mit an dem 
open vaterländiſchen Werk. Eine reiche Ernte barg des Landmanns Fleiß in der 
cheuer. Das Feld und feine Frucht waren geſegnet. Dankbar wiſſen wir es: Wenn 
t haushalten mit dem heiligen Gut, wenn nur zum Notwendigen wir von dem 
hen Vorrat nehmen, werden nicht Waffen und nicht Hunger des Deutſchen Reiches 
dadenſöhne zwingen. Jeder wirkt freudig mit an dieſem Sieg über den Hunger. Wie 
ie Helden im Feld des Feindes Waffen niederzwingen, hilft jeder daheim, die Vorräte 
ren und erhalten. Jeder nimmt nur vom Notwendigen zum Notwendigen. Jeder 
hier ein Sieger. Ein Sieger über ſich felbſt, ein Sieger über den Hunger, ein 
Seger lüber den feigſten Feind, der, was er mit Waffengewalt nicht vermag, durch 
hunger zu ertrotzen hofft. Es ſoll ihm nicht gelingen! 
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Die letzte Ernte konnte gut geborgen werden. Des Landmanns Fleiß war ga 
ſegnet. Nun aber tritt eine neue große Aufgabe an uns heran: Heilig ſei uns 
Feld und ſeine junge Frucht! — Je reicher die neue Ernte wird, je mehr Seg 
uns Mutter Erde aus ihrem Schoße ſpendet, deſto ſicherer wird uns der Sieg. V 
Dankbarkeit und Freude ſehen wir aus der vor Winter geſtreuten Saat die jungen grü 
Halme ſprießen. Sie ſollen die Ahren tragen, die uns im kommenden Winter Biß 
geben. Tragen fie nicht volle Ahren, kommt der Hunger! Heilig ſei uns darum je. 
dieſer kleinen Halme. 

Das Großſtadtkind weiß oft wenig von des Landmanns Arbeit und Sorge. Oh 
Achtung und Ahnung tritt es den Halm nieder, rauft es die Ahren aus. Jetzt al 
find Halm und Ahre heiliger denn je. Darum ihr Eltern, Lehrer und die ihr | 
berufen ſeid, andere zu führen und zu fördern: Lehret ſie alle die Heiligkeit des de 
und ſeiner Frucht. Es gilt jeden, auch noch ſo kleinen Halm zu ſchonen. 5 
wirke zum Schutz der Felder. Wer auch nur einen Halm zertritt, hilft dem Fei 
Wer duch nur eine Aehre rauft, iſt Englands Bundesgenoſſe. Wir ſchwuren zufamm 
mit unſern Helden, die den Feind befehden: Wir alle wollen Hüter ſein. Seien 
daher vor allem Hüter unſeres heiligen Gutes, des Feldes und ſeiner Frucht. | 

Rechtsanwalt Dr. Hirſch, Halle a. S.]. 


Bei der Vereinigung bon Völkern verfahren viele Imker in der Weiſe, 
ſie ſich um die Mutter des zuzuſetzenden Volkes nicht kümmern, ſondern es den Bi 
überlaſſen, ſich eine der beiden Königinnen auszuſuchen. In den meiſten Fällen fin 
dann ein Zweikampf zwiſchen den beiden Königinnen ſtatt, aus welchem die jüngere . 
ſtärkere von beiden ſiegreich hervorgeht. Allein in manchen Fällen trifft die Annah 
daß jedesmal die Königinnen ſich um die Herrſchaft bekämpfen, nicht zu, ſondern . 
Bienen übernehmen es ſelbſt, eine der beiden Mütter zu beſeitigen, und da iſt nien 
mit Gewißheit zu beſtimmen, welche von den beiden am Leben bleibt. Es kann . 
leicht vorkommen, daß die beſſere Mutter abgeſtochen wird. Daraus folgt, daß . 
bei Vereinigungen jedesmal wohltut, die minderwertige Königin auszufangen, die beilg. 
aber eingeſperrt beizugeben und ſie nach der Annahme, die ſehr bald erfolgt, erſt wich 
freizugeben. Leberecht Wolff, Oranienburg. 

Die Waſſerbeſtänbung der Bienen iſt unter Umſtänden ein beſſeres 
ſänftigungsmittel als Rauch. Sehr vorteilhaft ift es aber auch, die ausgeſchleuden 
Waben vor dem Zurückbringen zu beſtäuben. Dadurch wird vermieden, daß die Bien 
in Unruhe geraten und ſtechluſtig werden. Das Inſtrument, deſſen man ſich bei 
Veſtäubung bedient, iſt nichts anderes als das, welches Gärtner und Blumenverkäuferin 
zum Beſprengen ihrer Blumen benutzen. Bl. 


Höchſt einfaches Mittel gegen Räuberei. Man ſtelle ſchräg vor das 50 
loch ein etwa handgroßes Stück Spiegelglas derart, daß die Bienen des Stockes 

quem hinter demſelben verkehren können. Sobald die Räuber gegen das Glas flieg 
um in den Stock zu gelangen, ſpiegelt ſich ihnen in dem Glaſe ihr eigenes Bild d 
das fie für eine Biene des angefallenen Stockes halten mögen, denn ſie kehren ſofg 
zurück, und die Räuberei wird binnen kurzer Zeit ein Ende gefunden haben. Natürli 
hilft ſowohl dieſes als auch alle anderen Mittel, die man gegen Räuberei empfichl 
nur dann, wenn das zu ſchützende Volk weiſelrichtig iſt. Ein weiſellofes Volk ma 
noch ſo ſtark ſein, und noch ſo gut geſchützt werden, es wird bei trachtloſer Zeit frühe 
oder ſpäter immer ein Opfer der Raubtiere und der Rankmaden. C. Schachinger. 


Die Bienentränke, die man für den Sommer in der Nähe des Standes m 
einem geſchützten, ſonnigen Platze aufſtellt, um den Bienen das Eintragen des Waffen 
von entfernten Stellen zu erſparen und fie vor der Gefahr des Erſtarrens zu ſchüͤtzen 
iſt ſchon oft und mit Recht empfohlen worden. Wenig oder gar nicht hat man babe 
aber von der Beſchaffenheit des Waſſers, welches man in die Tränke gibt, ge: 
ſprochen. Nimmt man dazu hartes Brunnenwaſſer, fo zeigt ſich dieſes inſofern als 
ungeeignet, als es viel Kalk enthalt, ein Beſtandteil, der den Bienen unbekömm⸗ 
lich iſt. Flußwaſſer iſt meiſtens von faulenden Organismen durchſetzt und ſtehendes 
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Bafier wird von zahlloſen, nur durch das Wifroflop wahrnehmbaren ſog. Aufguß⸗ 
ierchen bewohnt und enthält Bakterien und Pilzkeime. Daß ein ſolches 
Bafier für die Bienen nicht zumäglich iſt, liegt auf der Hand. Es iſt deshalb not⸗ 
endig, daß das für die Bienentränke zu verwendende Wafler abgekocht wird, damit 
e Siedehitze den Kalk niederſchlägt und alle ſonſtigen Nebenbeftanbteile zerſtört. Am 
ten iſt es, klares aber abgekochtes Brunnenwaffer zur Bienentränke zu verwenden. W. 


Bienenſchlacht. „Neulich, bei ber Ichten Offenfive in Polen, berichtet ein Ritt: 


hat. Glück muß man haben! Ich gebe ihr den Weg am, galoppiere zurück, 
Exzellenz Arz möglichſt ſchnell die nahe Hilfe anzukündigen — und finde ihn und 
en Stab über ein Gefäß gebückt eifrig ſchlecken. Während der unfreiwilligen Warte⸗ 
hatten nämlich unſere Leute in einem Stall einen Bienenkorb voll Honig entdeckt 
Rd über dieſen raren Leckerbiſſen Gefahr und Not ſogleich vergeſſen. Der erſte Topf 
für den General; nun find fie dabei, die aufgeſcheuchten Bienen auszuräuchern, um 
zehr zu holen. Im ſelben Augenblick geht drinnen Maſchinengewehrgeknatter los, 
ammen, Rauch, Alarm — Ruſſen im Stall! Unſere Leute ſchießen mit den letzten 
onen zurück, fällen die Bajonette, ſtechen hinein — aber es kommt nichts mehr 
ch. Sie dringen vorſichtig in den Stall und finden alsbald des Nätſels Löſung: 
Ruffen hatten vor ihrem Abzug in den Bienenſtock Munition verſteckt, die jetzt erples 
war — und ſo endete dieſer Ruſſenüberfall in derart ſchallendem Gelächter, daß 
wirklichen Ruſſen drüben vor Erſtaunen aufhörten zu ſchießen “. 


Das Beſchneiden der Flügel der Königin als Schwarmverhinderungsmittel 
e nicht genug bekannt ſein oder wohl wenig angewendet werden, obwohl es ſich als 
Pes Schwarmverhinderungsmittel, wenn auch nicht für die ganze Schwarmzeit, ſo 
ch für 9 Tage beſtens bewährt. Denn fobald der Erſtſchwarm die Wohnung ver: 
N, iſt derſelbe gezwungen, zurückzukehren, da die Königin wegen Flugunfähigkeit 
r dem Stande hinfällt und ſich nicht mit dem Schwarme vereinen kann. Folglich 
iht derſelbe zurück zum Mutterſtocke und die Volkskraft bleibt auf 9 Tage, bis der 
e Nachſchwarm kommt, erhalten und kann mit Erfolg Honig eintragen. Wünſcht 
Pan aber keinen Schwarm, fo hat man nur nötig, alle Weiſelzellen 6—8 Tage nach 
u erſtmaligen Schwärmen auszubrechen bis auf eine der beſten, aus der ſich das 
lt eine neue Mutter zieht. Ehe dieſe junge Königin ausgeſchlüpft iſt, was wiederum 
age dauert, und ehe fie befruchtet iſt, Eier legen kann und den ganzen Brutraum 
junger Brut gefüllt hat, find Wochen vergangen, in denen das Volk mit Erfolg 
A Honigtracht ausgenutzt haben kann. Wenn dann das Volk noch ſchwärmt, fo bedeutet 
fes keinen großen Schaden mehr, denn die Hauptkraft ift vorüber und man erhält zus 
rm auf einfachem Wege junges Königinnenmaterial, was nicht zu unterſchätzen iſt. 
s würde ſich empfehlen, einmal Verſuche mit dieſer Methode zu machen, denn ſie iſt 
wert. W. Törper. 
Unter- und Aufſätze. Die erſteren haben ſich überlebt. Die Biene trägt allen 
Fberſchlüffigen Honig nach oben. Das entſpricht einem Naturgeſetze. Sie kann im 
inter der nach oben ſteigenden Wärme folgen. In den Unterſätzen wird nur Brut 
ſabgelagert, in der Regel ſehr viel Drohnenbrut. Davon haben wir nichts. Die Auf⸗ 
lazkäſten ſollen nur einfachwandig gebaut werden. Die Rahmengröße ſoll möglichft 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. R. Berthold, Leiptig, Hoſpitalſtr. 13. 
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Brief⸗ und Frage kaſten. | gs 


u . N | 


O. Br. i. E. Frage: Muß ich bei Belegung des Befruchtungskäſtchens W 
Bienen auch aus demſelben Volke entnehmen, aus dem die Weiſelzelle genomt 
wurde? Bis jetzt habe ich kein Glück dabei gehabt. — Antwort: Unbedingt erford 
lich iſt es nicht, daß das zuſammengeſetzte Völkchen aus dem Zuchtvolk ſtammt. € 
dürfen auch Bienen aus verſchiedenen Völkern dazu verwenden, aber nur aus ſolch 
die ſtarke Brüter find. Verbürgte Sicherheit haben Sie weder bei der einen noch an 
Behandlung. Hauptſache bei der Zuſammenſtellung iſt, daß keine Störung durch N 
beſteht. Das Käſtchen darf übrigens auch nicht überfüllt und der Sonnenbeſtrah 
ausgeſetzt werden. Ein Drittel des Raumes mit jungen Bienen beſetzt, an [chat 
Ort aufgeſtellt und warm umhüllt, dabei nicht Futtermangel, das iſt das Richtige. A, 

R. Pr. i. F. Frage: Wie wird aus dem Stocke die Königin am leichte: 
gefunden? Mir fällt das immer ſehr ſchwer. — Antwort: Die Königin hält ſich m 
auf den Brutneſtwaben auf. Dort müſſen Sie ihrer durch ſehr ruhiges Hantiß 
habhaft zu machen ſuchen. Finden Sie ſie nicht, ſo hängen Sie die Waben paarw 
in getrennte Räume der Wabenkäſten. Die ruhig bleibende Abteilung beherbergt! 
Königin. Eine friſche blütenweiſe Drohnenwabe abends hinter das Fenſter gehan 
lockt ſie an. Gegen die Mittagsſtunde des folgenden Tags werden Sie fie mit gröfl 
Wahrſcheinlichkeit finden. Bih 

L. Mwtz. i. CH. Frage: Auf die Königinzucht, wie ſie in den Lehrku 
vorgeführt wird, kann ich mich nicht verſtehen. Dazu habe ich auch keine Zeit f 
Geduld. Kann ich nicht auf einfacheren Wegen zu guten Königinnen Tomı | 
Antwort: Die einfachſte Königinnenzucht ift nicht immer die ſchlechteſte. Bewahſſe 
Sie die kleinen Nachſchwärmchen aus Ihren beiten Völkern in kleinen Käſtchen zu A 
6 Halbrähmchen, pflegen Sie fie ganz wie die übrigen Völker und verwenden Sic 
dann nach Bedarf für nötige werdende Umweiſelungen. Da die kleinen Völkchen 
auch gut überwintern laſſen, haben Sie jederzeit die paſſendſte Gelegenheit min derwert 
Königinnen auszutauſchen und zurückgebliebene oder weiſellos gewordene Völker mit Mi. 
zu vereinigen. 1 Bth. It 

Ferd. Kn. i. O. H. Frage: Zu welcher Bienenwohnung raten Sie mir? 4 
möchte die beſte anſchaffen, die den meiſten Honig bringt. — Antwort. Eine Beit 
die allen Verhältniſſen genügen ſoll, kann es nicht geben. Es kommen die Trachtuß 
hältniſſe in erfter Linie für die Wahl in Frage, dann auch die Höhenlage und Elia: 
tiſchen Einflüſſe. Diejenigen Beuten, die in Ihrer Provinz am meiſten eingeführt fi) 

| 
* 


haben ſich jedenfalls dort auch am beſten bewährt. Den meiſten Honig bringt weni 
der Kalten als die Behandlung und — die reiche Tracht. Jedenfalls liegt für Ihre Di 
hältniſſe kein Grund vor, Ihnen von Breitwabenkäſten mit Kaltbau abzuraten. Bth. 

K. Wl. i. Gr. K. Frage: Ich habe dem Brutraum zwei Mittelwände gegebſ 
und finde, daß fie noch nicht ausgebaut find nach 14 Tagen, was kann da ſchuld ſein 
Antwort: Wenn Sie zwei Wände gleichzeitig und aneinander ins Brutneſt einhängeg 
jo trennen Sie gewaltſam den Brutkörper, der die Störung nur langſam zu überwinde 
vermag. Das Volk mag außerdem noch ſchwach und die Tracht mager geweſen je: 
Dazu find die verwendeten Mittelwände jedenfalls noch aus gefälſchtem Wachs hergeſtell 
Beachten Sie künftig, daß zum Bauen gute Tracht, ein ſtarkes Volk gehört und bis zu 
Ausbau ſtets immer nur eine einzige Wachstafel ans Brutneſt gegeben werden darf. Bth. 

E. Gbg. i. M. Frage: Kann ich einen Vorſchwarm mit 3 jähriger Königin de 
abgeſchwärmten Volke wiedeikzurückgeben? Und ſchwärmt dann der Stock nach? Antwort 
Den Vorſchwarm mit alter Königin entweiſelt man und gibt ihn dem Muttervolk 
zurück. Nach acht Tagen folgt dann der zweite Schwarm mit junger Königin. Bth. 


Wiederholt wird um Einſendung der noch offenen Abonnementsbeiträge erſuch 
Vom Kalender 1915 iſt noch eine kleine Anzahl auf Lager. Porto für Poſtanweiſunge 
"ur 10 Pf. Der Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 
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mit „Deutscher Bienentreund“, „Imkerschule“ und „Die Surepälsche Blenen zucht“ 
Organ fur die vesamtiinteressen und zur Förderung der Bienenzucht. 
Mitwirkung der hervorragendsten Imker Deutschlands und des Auslandes 
redigiert von Dr. R. Berthold in Leipzig. 
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Des Imkers Pflichten im Juli. Vom Schriftleiter Dr. Berthold 
Kritiſche Beleuchtung der F Von Otto 1 
Die Wahlzucht. Von Lebrecht Wolff 
Der unvergleichliche Wert der deutſchen Biene. Von P. Trö 2.4 
Abbildung: Bienenſtand des Herrn Gutsbeſitzer Fr. Bader, Ditenfnfen- Bergel (Labern) ul 
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Preisänderung. 


Infolge weiterer Preisſteigerung der Glashütte von 15% auf Gläſer und 45% auf Blech edel 
Honiggläser mit Blechschraubenverschluß ab 1. Juli 
„E REINE DAR RER © 2. © 0 — 
Mk. 1.— 12.— 1820 29.— 33.40 35.25 pro 100 Stück 
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— — 2 Pfund⸗ -Aluminiumdedel find vergriffen. 
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——— Honigkannen 100 Pfund-Inhalt No. 177 kann zeitweiſe nicht bun f 
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Bitte Cottbuser Tuch -E 
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ſtrierte“ allen Ihren Bekannten, die 
ſich für die edle Imkerei intereſſieren. 
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 BeriamminngssKtalender. De, 5 1 auf demſelben. etreien 


Chemnitz. u. Umg.: Montag, 12. Juli Lautenselden u. Umg.: Sonntag, d. 11. Juli 
zerſammlung im „Prälaten“. Verſammlung im. Löwen“. Erhebung der Bei⸗ 
Dresden u. Umg.: Sonntag, 18. Juli Aus⸗ | träge. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Haas. 
lug mit Beſichtigung von e Leipzig u. Umg.: Sonnabend, den 10. Juli 
Einrich, sektlon: Sonntag, 4. Juli, nachm. abds. 9 Uhr im „Italieniſchen Garten“, Frankf. 
Uhr Verf bei Hauptlehrer d bert zu Katzen⸗ Str. 11. Leſefrüchte. 
p. 


1 * Hip Pillnitz u. Umg.: Sonntag den 18. Juli 

ppoldiswalde U. Umg: Sonntag den im Vereinslokal. g 

15 nachm. 1 Uhr Treffpunkt Bahnhof 2 vn leseinent 
alter. Von hier aus Partie nach Borlas 

mit Damen), hier Beſichtigung des Bienen⸗ 
lundes des Hauptvereins, Führung Herr Lehrer 

J Thiel. Nach dieſem Verſammlung in 
rlas. Zahlreiche Beteiligung . 


Pirna u. Umg.: Sonntag den 18. Juli im 
Vereinslokal. H. Schmiedeknecht. 

Rennerod: Sonntag, den 11. Juli nachm. 
3 Uhr Verſammlung bei Gaſtwirt Schäfer. 
1. Erhebung der a 2. Bericht des 
Kaſſenbeſtandes. Allgemeines. Qahlreiche 
Beteiligung talk ng. 

Usingen u. Umg.: Sonntag, den 13. Juli 
nachm. 3 Uhr Zuſammenkunft bei Imkerkoll. 
Chr. Hofmann, Eſchbach. Tagesordnung wie 
Juni. Vollzähliges Erſcheinen un 5 


Petſchke. 
dera u. Umg.: Sonntag, den 11. Juli 
915 nachm. 3 Uhr Verſammlung im Reſtaur. 
boldene Kugel, Neuſtadtplatz. Beſtellung 

n ſteuer reiem Zucker. Das Erſcheinen 
er Mitgl., die ſteuerfreien Zucker für dieſes 
In abnehmen wollen, iſt wegen der Unter⸗ 
riften erwünſcht, da Formulare nicht verſandt 
kerden und ſpätere Beftellungen nicht berückſichtigt 
rden können. E. Meiſel. 

Laa Grund“: Verſammlung Sonntag, 


Bitte zu beachten! 


mitteilungen für den Verſammlungskalender, 
neue Adreſſen, Anfragen wegen Anzeigen uſw. 
ſowie 10 Geldſendungen find nur an den Verlag 
C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenſtraße 4, zu 
richten. 
Beiträge, Manuskripte ſowie i für 
den Fragekaſten ſind an den Schriftleiter 
Berthold, Leipzig, Hoſpitalſtr. 13, zu fenden. 


1. Juli nachm. 4 Uhr bei Caspary in 

derſelters. Vortrag, Beiträge, ung 
un 
Laubusthal u. Umg.: Sonntag, d. 11. Juli 
rſammlung in Vilmar „Gaſthaus Germania“. 

achmittags 3½ Uhr: 1. Zahlung der Mit⸗ 

iederbeiträge 2. Beſprechung über Bezug von 
juder, 3. ustauſch über zeitgemäße Arbeiten, 
. Befuch von einem Bienenſftand und event. 


Vereinigung der Deutſchen Imlerverbände. 
7 An die durch den Krieg geſchädigten Imker. 

Vielfach haben ſich unſere durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüder um Hilfe 
un den Unterzeichneten oder an einzelne Verbände reſp. Vereine gewandt. Dieſer Weg 
i falſch und erſchwert nur die Arbeit. Die Verteilung der Gaben an den Einzelnen 
erfolgt nur durch den zuſtändigen Verband reſp. Verein. Ich bitte daher 
dringend, den erlittenen Schaden den Herren Vorſitzenden der Vereine anzugeben, und 
zwar recht genau und gewiſſenhaft. Dieſe werden das eingegangene Material weiter⸗ 
geben. Auch die Nichtmitglieder der Vereine bitte ich, dieſen Weg einzuſchlagen, damit 
es dem Vorſtande der V. D. J. als dem Vertreter der Imkerintereſſen ganz Deutſch⸗ 
lands möglich iſt, für ſie einzutreten. Alle Geſchädigten aber bitte ich um Geduld! 
8 wird allen geholfen werden! Der Wille iſt da — warme Herzen und offene 

ände, wird Gott unſerer Liebesarbeit erwecken! 


| Mit treuem Imkergruß 
ö Prof. Frey, Poſen, 
Es | 1. Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptberein im Königreich Sachſen. 


Für Kriegsinvaliden, welche ſich der Bienenzucht widmen wollen, und andere An⸗ 
fänger, ſollen am 25. Juli u. 12. September Kurſe auf dem Hauptvereinsbienenſtande 0 
Borlas abgehalten werden. Neuanmeldungen zu dieſen Kurſen wolle man bis 15. Jul 
an den Geſchäftsführer P. Thiel in Borlas b. Rabenau richten. Für die Kriegsinvaliben 
iſt um freie Fahrt bezw. Fahrpreisermäßigung nachgeſucht worden. 
Mit Imkergruß! 
Das Direktorium. 


Bekanntmachungen für die Mitglieder des 8 für d 
| Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 

Königinnen von der Belegſtation Chauſſeehaus können durch Lehrer Borb 

in Biebrich zu 4 Mark frei bezogen werden. 

Der Vereinsſekretär Strack. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, 
das Herzogtum Anhalt und Thüringer Staaten. 


Unter dem Ausdruck herzlichen Dankes allen denen, die ſich mir gegenüber be 
erklärt haben, Schwärme an die durch den Krieg geſchädigten Imker Oſtpreußens re 
Deutſchlands * liefern, Dr ich auf die Veröffentlichung der „Vereinigung der Deutf 
Imkerverbände“ vom 19. 4. 1915 in der Bienenzeitung hin. Alle Anerbieten, 
geſchädigten Imkern mit zu Den werden alſo von uns an Herrn Prof. Frey, Po 
weitergegeben, um von dort aus ihre Regelung zu finden. 

Flemmingen b. Naumburg a. S. Schulze. 


Die verehrlichen Zweigvereine mache ich auf nachſtehende amtliche Bekanntmachung 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen aufmerkſam: 


0 
Bekämpfung der anſteckenden Krankheiten der Bienenvölker. Hiel 
durch geben wir erneut bekannt, daß in unſerem Bakteriologiſchen Inſtitut zu Halle a. G 
Freiimfelder Straße 68, Unterſuchungen über die anſteckenden Krankheiten der Bien 
völker ausgeführt werden. Verdächtiges Material iſt nebſt Vorbericht direkt an das 
nannte Inſtitut einzuſenden, das Anleitungen zur Entnahme und Einſendung 
Unterſuchungsmaterial auf Wunſch koſtenlos zur Verfügung ſtellt. Ferner erteilt 
Bakteriologiſche Inſtitut gegen eine Auskunftsgebühr von 1 M. ſowohl bienenwirtſcha ftliche 
Vereinen als auch den einzelnen Imkern Ratſchläge über die Bekämpfung der ſeuchen 
haften Erkrankungen und andere krankhafte Erſcheinungen im Bienenvolk. Ein in 
Garten unſeres Inſtituts errichteter Muſterbienenſtand fowi® eine größere Anlage vol 
Bienennährpflanzen und eine hygieniſch einwandfreie Bienentränke nach dem Modell da 
Königl. Bienenzuchtanſtalt in Erlangen ſtehen Intereſſenten gegen vorherige num 
zur Beſichtigung frei. 
Flemmingen. | Schul ze. 
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Beim Einſchlagen von Schwärmen in Körbe dürfen dieſe nach geſchehener 
Arbeit nicht direkt auf den Erdboden geſtellt werden. Einige Bienen bleiben dann 
immer auf der Erde und wären ſehr ſchwer zum Schwarm zu bringen. Wir nehmen 
zu jedem Fangkorbe auch ein geſondertes Unterbrett. Von dieſem können die Dienen 
nach dem Umlogieren in einen Kaſten leicht abgekehrt werden. 


Mooskiſſen fertigt man nicht im Herbſt oder Winter, ſondern zu einer 
Zeit, in der das Material recht trocken iſt oder durch Sonnenglut völlig ausgetrocknet 
werden kann. Solche Mooskiſſen ſollten wochenlang den heißen Sonnenſtrahlen, aus⸗ 
geſetzt werden, das ſind die beſten Bakterientöter. J. W. 
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Des Imkers Pflichten im Juli. 


Dom Schriftleiter Dr. R. Berthold. 

Des Jahr ſteht auf der Höhe. kraftvolles Leben und Blühen und Wachſen 
derall. Die alles beherrſchende Sonne hat zwar ihren Höchſtpunkt ſchon über⸗ 
hritten, Noch alles atmet in der Zeit des ſcheinbaren Stillſtandes noch reiche Cebens⸗ 
ligkeit. Wie albhnählich die Tagbogen ſich kürzen, jo nimmt auch alles Triebleben 
uſprechend mit ab, ein langſames Reifen, ein Derftummen und Verſtegen und von 
mem dann Auferſtehen und wieder Vorwärtsſchreiten. Das iſt der große Werde⸗ 
ing des Lebens. Wo die reithe vielverſprechende Blütenpracht die Mühen des 
nkers reichlich geſegnet hat, find die Hoffnungen wohl erfüllt, weniger da, wo die 
haltenden, regenloſen heißen Tage, die dörrenden Winde und kühlen Nächte die 
tichberechtigten Erwartungen getäuſcht haben. Gleichwohl des Imkers Pflichten 
95 die gleichen. Neuer Mut und neue Sorgfalt gehen mit friſchem Hoffen ans 


\ Den Tagen des Juli ift die Königinzucht, ſoweit fie nicht ſchon Ende Juni zum 
ſſchluß gekommen iſt, moch weiter vorbehalten. Die überzähligen Schwarmzellen 
den beſten Völkern find meiſt ſchon zur Veredlung minderwertiger Völker unter- 
ſracht, und da, wo das Schwärmen nicht planmäßig unterdrückt wurde, find die 
wollen Nachſchwarmköniginnen günſtig zur Verwendung gekommen. In Fällen, 
Ableger und Feglinge nicht nach Wunſch geglückt ſind, iſt es nicht zu ſpät, ſie jetzt 
B neuem zu verſuchen. Das Weſentliche für gutes Gelingen und flottes Gedeihen 
ges Ablegers iſt die Volksſtärke. Viel junges Volk muß ihm gegeben werden. Die 
frreich vorhängenden Bärte am Flugloche verſchiedener Völker, ebenſo überſtarke 
Bgenbeſetzte Waben aus Honigräumen, die durch Abfegen bei der Bonigentnahme 
den Bedarf decken, find geeignet hierzu. Sie finden unter Beſtäuben mit Honig⸗ 
Wer bei Vermeidung von Rauch ihren Platz im Wabenbod und werden durch fünf 
ſutafeln aus beliebigen Völkern verſtärkt. Die Bruttafeln dürfen aber nur reife, 
laufende Brut enthalten. Das iſt von entſcheidender Wichtigkeit. Es muß die 
t zum Schlüpfen reif fein. Friſch bededelte Brut würde die ohnedies zu be- 
chtende Entvölkerung durch Abgang von Flugbienen nur noch begünſtigen, den 
fretenden Bienenmangel durch Nachwuchs kaum vor Ablauf von zehn Tagen 
n und Cücken entſtehen laſſen, die ſchließlich den ganzen Erfolg in Frage ſtellen. 
darf dem Ableger nicht erſt die Erziehung der Königin überlaſſen werden. 
t die reife Helle, ſondern die befruchtete Königin gehört ihm, ausnahmsweise im 
alle darf eine unbefruchtete Königin oder reife Weiſelzelle fie erſetzen. Die freie 
Migin wird beim Zuſetzen in die abgefegte Bienenmaſſe im Schwarmkaſten mit 
Mer beſtäubt, das ganze vereinigte Volk ausgiebig geſättigt und dann erſt in die 
e Beute. deren Flugloch zunächſt geſchloſſen bleiben muß, übergeführt. Hier 
Pen zwei Vorratswaben noch hinzugegeben. 
Unter Verwendung reifer Weiſelzelle verteilt ſich der neue Bau in beſtimmter 
knung. An die Stirnwand kommt eine Dorratswabe mit reichlich Honig, an die 
ite Stelle eine Wabe mit reifer auslaufender Brut und allen darauf ſitzenden 
Pen, an die dritte die Wabe mit der reifen Weiſelzelle und anhaftendem Volke. 
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Es folgen die übrigen Brutwaben, alles zugekehrte Volk und zum Schluß die zweite 
Dorratswabe. Sehr notwendig dabei iſt die Beachtung, daß keinerlei Störung durch 
Näſcher während der Zeit eintreten darf. Das Flugloch wird erſt am nächſten 
Morgen geöffnet. Als Sehrung über Nacht muß reichlich Futter, Honig, nicht 
Sucker, gegeben werden. Bei genügender Sättigung und richtiger Pflege wird da 
neue Brutkörper bald die erfreulichſte Entwicklung annehmen. | 
Eine zweite Art der künſtlichen Vermehrung, die als Runftfhwarm oder Fegli 
bezeichnet wird, geht von der Vorausſetzung aus, den Naturſchwarm möglichſt getrel 
nachzubilden. Da wo zugunſten des Honigertrags das freiwillige Schwärmen gan 
zu unterdrücken angeſtrebt wird, ſoll er neben dem Ableger den Naturſchwarm en 
ſetzen. Unter dieſen weitzielenden Anſprüchen ſtellt er höhere Anforderungen a 
die Gewandtheit und Geſchicklichkeit des Imkers. Ein nicht ſeltenes Mißlingen ma 
auch die Urſache fein, daß fein Wert widerſprechender Beurteilung begegnet. Inde 
der Fegling hat ſeine großen Vorteile. Wer ſeine Zuſammenfügung mit Sach 
kenntnis und Sorgfalt durchzuführen verſteht, wird das anerkennen und den ‚Feglin 
bevorzugen. 

Das erſte Wichtige iſt, daß Bienen verſchiedenen Alters, in der Mehrzahl jun 
Bienen, dazu gewählt werden, alſo Tracht⸗ und Brutbienen aus Waben des Boni 
und Brutraumes. Wenn er vorausſetzungsgemäß einem freiwillig abziehen 
Naturſchwarm gleichen ſoll, dürfen fie lediglich Völkern entnommen werden, ders 
Brutperiode abgeſchloſſen iſt, und die ihre volle Schwarmreife durch bedeckelte Br 
waben zu erkennen geben. Ein Volk mit reichlich offener Brut wird deshalb imme 
als ungeeignet auszuſchließen ſein. Auch nicht kümmernden geringen Völkern fin. 
die Bienen zu entnehmen, ſondern den ſtärkſten beſten, die ſich durch reichen Sammd 
eifer unſere Bevorzugung erworben haben. Aus 5—4 bölkern werden etwa 6 
Waben durch den Fegtrichter in die Schwarmkiſte abgefegt, vor dem Abfegen n 
Honigwaſſer überſpritzt, dann im Kaſten gefüttert und einige Stunden im Dunk 
arreſt ſich ſelbſt überlaſſen. Nach dieſer Friſt erſt erfolgt die Beweiſelung mit junge 
fruchtbarer Königin. Hier im luftigen, dunkelgeſtellten Schwarmkaſten hat d. 
Einiauna von Bienen und Königin in den folgenden zwei Tagen unter reichliche 
Sättigung ſich zu vollziehen. Etwa allzu aufgeregten Widerſpenſtigen wird die 5 
noch rechtzeitig erſpart. Die untereinander verlegenen Bienen nehmen die zugeſe 
Königin in friedlichem Verlangen freudig an, und die gerundete Traube zeigt bal 
die behagliche Stimmung der neuen Gemeinſchaft an. Am dritten Tage genie 
das ſelbſtändige Volk die Freiheit im eigenen Bau. Die Herrichtung des neue 
Baues iſt ganz die gleiche wie für einen Nachſchwarm. Kein fertiger Bau dar 
hinein, keine Brutwaben, ſondern nur die erforderlichen 6—8 Wabenmittelwänd 
zur vollen Befriedigung der Bauluſt des wohlgelungenen und arbeitsbereiten Runfl 
ſchwarmes, den die umſichtige Pflege durch füttern mit warmem Honigwaſſer weite 
alle förderliche Beihilfe zu teil werden läßt. Zu dieſer Förderung gehört auch da 
Unterlaſſen jeder vorzeitigen Eingriffe in das bauende Volk. Es iſt weſentlich, def 
während der Bauzeit der Fegling nicht abgelenkt und geſtört werden darf. Das Ge 
deihen hängt davon mit ab. | 2 nr 

So wichtig die ſtrenge Befolgung jeder Einzelheit bei Herſtellung von Ablege: 
und Fegling für das Gelingen iſt, fo notwendig bleibt für die verläßliche ſpäter! 
Entwicklung hier wie überhaupt für jede züchteriſche Abſicht die forgfältige Auswab' 
der Königin bei eintretenden Neubeweiſelungen. Sofern von vornherein eine plan- 
mäßige KRöniginzucht auf dem Stande nicht betrieben wird, iſt es das Naheliegendite 
von Schwarmvölkern guter deutſcher Abſtammung die verfügbaren Weiſelzellen zu 
entnehmen und fie für umzuweiſelnde Standvölker in Befruchtungskäſtchen oder 
Reſervevölkchen der Befruchtung entgegenzuführen. | 

Fur Einleitung einer ausſichtsreichen Zucht iſt nicht ein Volk mit junger 
Königin, ſondern ein brut- und ſchwarmreifes mit älterer Königin das brauchbare. 
Am beſten aber eignet ſich als Zuchtvolk der Naturſchwarm ſelbſt, der von Natur 
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ſchon den Fortpflanzungstrieb und die geſchlechtliche Neigung zur Befruchtung in ſich 
trägt. Dazu iſt der Süchtungsvorgang in ihm ein außerordentlich leichter und ein⸗ 
facher. Der Schwarm wird entweiſelt, ſobald junge Brut feſtgeſtellt iſt, auch die 
offene Brut wird entnommen und dafür eine bienenbeſetzte Zuhtwabe mit Brut 


und Eiern in allen Entwicklungsſtufen aus dem beften Honigvolk eingehängt. Die 
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Entweiſelung des Schwarmes darf aber nicht mittags, ſondern wegen möglicher 
Fluchtgefahr erſt abends erfolgen. Die Zuchtwabe kommt mitten in das Brutneſt, 
und nicht an dem gleichen Tage, ſondern einen Tag ſpäter erhält ſie an ihrem 
unteren Rand einen knapp zweifingerbreiten Anſchnitt, der bis an die reifen Eier 
heranreicht, zum Anſetzen der frei herabhängenden Weiſelzellen. Der Schwarm 
wird die meiſten und ſtattlichſten Zellen anſetzen, mehr wie bei jedem anderen 
Hüchtungsvolk. Um das Aneinanderbauen der Weiſelzellen zu verhüten, wird von 
drei nebeneinanderliegenden Eiern nur das mittlere belaſſen, das linke und rechte 
zerſtört. Wohl zu berückſichtigen iſt aber, daß zur Erziehung der Weiſel Tracht ſein 


muß und für die ſpätere Befruchtung die Drohnenluſt nicht ſchon zur Mattigkeit 
berabgeſunken ſein darf. | 


Eine zweite Juchtfolge in dem gleichen Schwarme zu verſuchen, iſt nicht anzu- 
raten. Sie würde weniger befriedigend ausfallen. Auch wird man dem Zuchtſtoff 
nur einem Vorſchwarm übertragen, nicht dem Nachſchwarm, deſſen Seßhaftigkeit 


nicht ohne Sweifel iſt und der häufig unregelmäßigen Sellenanſatz von fraglichem 
Werte annimmt. Nach zehn Tagen find die Zellen reif und ihrer Beſtimmung zuzu⸗ 
führen. Die Übertragung in Königinzuchtvölkchen, wo fie weiter gepflegt und be- 
ftuchtet werden ſollen, vermittelt dann ſchließlich die vielſeitige Verwendung zur 
beredlung der Standvölker. 


f 


Wird gleichzeitig auch der Entwicklung der Drohnenbrut die gebührende Pflege 


ru Teil, ſofern die in beiten Honigvölkern unterſtützt und die in geringeren unter- 


9 


drückt wird, fo kann langſam aber ſtetig unter den beſcheidenſten Mitteln in gemein- 
ſamem Vorgehen mit benachbarten Imkern eine züchteriſche Leiſtung erzielt werden, 
die zu guten Ausſichten berechtigt und auf die Dauer zur Beſſerung und Hebung der 


beimiſchen Raſſe beiträgt. 


Bei Beſetzung der kleinen Befruchtungskäſtchen verſchiedenſter Art ſind häufig 
Mißerfolge bekannt geworden, die weniger der Methode als der Behandlung und 
züchteriſchen Nachläſſigkeit zur Laſt zu legen find. Wichtig iſt neben der voll- 
kommenen Beſchaffenheit des Käſtchens das richtige Bevölkern mit jungen Bienen 
aus dem Suchtvolke ſelbſt oder von Brutwaben aus ſchwarmreifen Völkern, niemals 
aber mit Heidebienen. Ein reichliches Drittel des Raumes muß mit dem bölkchen 


ausgefüllt ſein, nicht weniger und nicht mehr. Der Brutraum darf auch nicht kleiner 


als 20 cm in Länge und je 12 cm in Breite und Höhe fein. Wegen der nötigen Er— 


wärmung des Brutraumes, auch wegen der bequemeren Überwachung hat das 
Käſtchen Doppeldedel, deſſen Zwiſchenraum mit Wattepolſtern gedeckt iſt. Der da— 
durch gleichmäßig gehaltene Wärmegrad verhindert die Flucht der Bienen in den 
fFutterraum. Der untere Deckel trägt mindeſtens zwei Waben mit Vorbau, nicht 
von Aunftwabenftreifen, ſondern von bebrüteten vorher ſonnendurchwärmten und 
abgerundeten Wabenſtücken. Der Futterraum erhält nicht nur wenige Brocken, 


| 


ſondern wird bis dicht an die Zugangsöffnung mit feſtkandiertem Honig gefüllt und 
nach oben durch ein Drahtgitter für den leichteren Überblick der fortſchreitenden 


„Hehrung abgeſchloſſen. Luft erhält das Räftchen durch Gitter von unten. 


Mt das junge Völkchen nach vorheriger Sättigung übergefiedelt und an einen 


dunklen Ort geſtellt, ſo erhält es an dem Weiſelzellenpfropfen die reife Weiſelzelle 


angelötet und bleibt hier etwa zwei Tage bis die junge Königin geſchlüpft iſt und 
ſeine Aufſtellung etwas abwärts vom Stande erhalten kann. Ein überſtülptes 
breites Holzdach hat hier das mit einer wärmenden Hülle verſehene Käſtchen vor 
Regen, brennender Hitze und Zugluft zu ſchützen. Das bölkchen gebt nicht durch, es 
bleibt in ſeiner Behaglichkeit und verrät bald, ſpäteſtens nach acht Tagen, durch 


128 | Kritiſche Betrachtung der Bienenwohnungsfrage. 


ſtarkes Höfeln, daß die Eierlage begonnen hat und die Neubeweiſelung oder Um- 
weiſelung von Standvöltern, die einer neuen Königin bedürfen, bald erfolgen muß. 
Die Vorſicht, die befruchtete Königin vorher noch hinſichtlich ihres Wertes in Keſerve⸗ 
völkern zu prüfen, bleibt jedem überlaſſen. 

Beim Suſetzen in Völkern, die längere Heit weiſellos waren, iſt nicht zu ver⸗ 
ſäumen, vorher durch Zugabe von offener Brut, jungem Volk und Futter die nötige 
Stimmung im Volke vorzubereiten. Man wird die junge Königin auch immer in 
der Mitte des Brutkörpers zuſetzen, niemals wenn Beunruhigung durch Näſcher ſtatt⸗ 
findet, nur abends und ohne Rauch; wenn angängig ſogleich mit dem Schwärmchen 
im Befruchtungskäſtchen vom Honigraume aus nach Entfernung eines Deck- 
brettchens. | 

Die Honigentnahme, das Schleudern, hat zu beginnen, ſobald die Bienen durch 
allmähliches Bedeckeln die Reife ihrer Ernte anzeigen. Bei ſtarker Tracht ſchreitet 
die Bededelung raſch vorwärts. Nicht ſäumen mit der Entnahme, das iſt Regel. 
Brutwaben bleiben ausgeſchloſſen. Wo die Bienenflucht fehlt, werden ſämtliche | 
Honigwaben in den Wabenbod entnommen, durch leere Ergänzungswaben erſetzt | 
und durch Bienentrichter mit naſſer Feder in den Honigraum abgekehrt. Die leer 
geſchleuderten mit Waſſer beſpritzten Waben finden im nächſten entleerten Honig⸗ | 
raum Verwendung, und fo in gleicher ‚folge weiter. Beim Schleudern hängt die 
1 nach unten. Um feine Räuberei aufkommen zu laſſen, muß alles glatt i 
und raſch vonftatten gehen, auch der Schleuderraum muß gut abgeſchloſſen fein. : 
Reinlichkeit beim Ernten und nicht Rauchen während des Entdeckelns und 
Schwingens iſt gebotene Pflicht. Das weitere Klären des Honigs, das Abſetzen von 
Wachsteilchen, erfolgt am einfachſten hinter geſchloſſenen Fenſtern durch die Sonne. 
Die zu entnehmende weiße Schaumdecke an der Oberfläche zeigt bald, daß der be⸗ 
abſichtigte Reinigungsvorgang abgeſchloſſen iſt. 

Nach Abſchluß der heimiſchen Frühjahrstracht gehts an's Wandern. Buch 
weizen und Sommerraps und Fenchel laden zur Reiſe ein. Die ſonſt lange Fahrt! 
wird bequem verkürzt durch das flinke Automobil. Wer es kann, verſäume nicht, 
ſeinen Bienen die wichtige Geſundungskur für die kommende Zeit angedeihen zu | 
laſſen. Buchweizenhonig ift das beſte in für unfere Immen. | 


— — 


— 


— 


>> 


Kritiſche Beleuchtung der Bienenwohnungsfrage 
Don Otto Bodziaf, Brünn. 


Mit dem Stande der Bienenwohnungsfrage nach der ganzen Seit ihrer bis⸗ 
herigen Entwicklung, dürfte die geſamte Imkerwelt — wenn man die eigenen Be⸗ 
obachtungen während einer beſtimmten Seit erwägt —, viel unzufriedener ſein, als | 
der einzelne Bienenfreund vermutet. Denn kaum zu beſtreiten ift es, daß ſich das 
Intereſſe der Bienenzüchter für ein einheitliches Kähmchenmaß in dieſer Zeit weſent⸗ 
lich gehoben hat, daß es wieder ſchwer geworden iſt, den vielen Frageſtellern und 
Anfängern in der Imkerei zu dieſem oder jenem Stockſyſtem zu raten. Und wie 
man auch über den bienenwirtſchaftlichen Wert desſelben denken mag, die eine Tat⸗ 
ſache iſt jedenfalls durch ſie geſchaffen, daß die Wohnung ev. das Rähmchenmaß 
und eine beſtimmte, entſprechende Betriebsweiſe ſich wieder intim ineinanderleben. 
daß der innere Zuſammenhang zwiſchen den beiden ſich wieder allmählich herſtellt. 

Ob nach innen hin das bienenwirtſchaftliche Arbeitsleben zu hinreichender 
Wiederbelebung zu bringen iſt, ob das ſtarke zuſammenhaltende Einheitsgefühl ſich 
wieder wahrnehmbar machen und zur Herrſchaft gelangen wird, das iſt freilich eine 
andere Frage. 

Die alle Huſammenhänge und Ordnungen lockernde Wirkung des Sichhervor⸗ 
drängens einzelner „überlebensgroßer“ Individualitäten iſt in der Geſchichte der 
Bienenzucht ebenfalls nicht ſpurlos vorübergegangen. So erklärt ſich vielleicht, daß 
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es möglich war, irgend eine Bienenwohnung geradezu faſt ohne Hemmniſſe auf⸗ 

kommen und ausbreiten zu laſſen. Denn da kommt mir ein Ausſpruch, der in einer 

Imkerverſammlung laut wurde, in den Sinn. „Nichts leichter doch wahrhaftig, als 

ſo eine Einführung einer neuen Bienenwohnung — meinte der Reoͤner —, wenn es 
dem Erzeuger ev. dem Vertreiber derſelben nur an entſprechender Reklame nicht 
mangelt, und dem nur darum zu tun iſt, für ſeine eigene Perſon den Nutzen zu be⸗ 
ſchaffen.“ Es langweilt mich ſchon im allgemeinen, immer wieder daran zu er- 
innern, wie vorſichtig man in der Wahl der Wohnung ſein muß. 

Unſere großen Meiſter, die kein Geſchäft aus den gezeitigten Erfolgen machten, 
und die ihre gereiften und erwogenen Ideen nach keiner Seite hin aufdrängten, 
waren der Anſicht, daß jede Bienenwohnung eine entſprechende Betriebsweiſe er⸗ 
fordert, und daß die letztere einen entſcheidenden Faktor einer erfolgreichen Bienen⸗ 
zucht darſtellt. 

Es ſoll nicht den einzelnen Bienenzüchtern unterſagt ſein, weil ſie verſchiedene 
Betriebsweiſen verfolgen, und weil jeder gewiß feine Pflichten als Züchter erfüllen 
will, ſich einer Vervollkommnung der Betriebsweiſe ev. der Bienenwohnung zu über- 
laſſen, die doch in gewiſſer Richtung ihre Wurzeln in praktiſchen Erfahrungen hat. 

Man iſt weit davon entfernt zu denken, daß man wird der Einführung neuer 
Bienenwohnungen Einhalt tun können. Man beſchränkt ſich nur darauf. die neu 
aufgetauchten Wohnungen zu beurteilen, oder höchſtens noch etwas hinzuzufügen. 
Mit beſonderer Vorliebe ſucht man nach Verbeſſerungen, und leider iſt dieſes Streben 
zu einer Krankhaftigkeit ausgeartet. Aus Unkenntnis des Bienenlebens verfällt der 
einzelne auf ſchlechten Weg und die von ihm gezeitigten Früchte ſind ungenießbar 
ober verderbend. 


| Sendet Pücher ins Feld! —— 


Anſere feldgranen Imker leſen gern etwas über ihre Bienen! 


DDr 


— — 


| Die wichtigſte Frage, die uns bei Beſichtigung einer neuen Bienenwohnung ſich 
aufdrängt iſt die: berechtigt die neue Wohnung zu der Anſicht, daß mit der Ein- 
führung derſelben im bienenwirtſchaftlichen Leben ein Vorteil gegenüber den be⸗ 
ſtehenden eintreten kann? Wenn man, bei uns zu Lande, wie in Amerika ſeit langer 
Jeit eine beſtimmte Richtungslinie unter den vielen Vereinen verfolgt hätte, wäre 
durch ein planmäßiges Feſthalten an dem Guten und Verbeſſerungswürdigen eine 
größere Gleichmäßigkeit der Wohnungen zu verzeichnen. 
Aber jetzt nach vielen Jahren aus den Lebensgewohnheiten heraus müſſen, das 
| ft eine etwas ſtarke Zumutung an die geſamten beſtehenden, tief eingewurzelten, 
und ſehr verſchiedenen Betriebsweiſen im Bienenzuchtbetriebe. 
| Auf friedliche Arbeit muß man im vorhinein verzichten, und ſich in notwendige 
Schwierigkeiten und Verdrießlichkeiten hineinbegeben, an die man vorher nicht ge- 
| dacht hätte. Wenn man ſich aber dazu entſchließt, fo geſchieht es wirklich wegen der 
ſehr peinlichen Frage des Rähmchenmaßes mit ſeinem ungünſtigen Stand in der 
Jetztzeit. Und wenn man einen bleibenden Sweck dabei erzielt, ſo iſt es der, den 
ganzen Belvieb auch von der unparteiifhen Seite aus zu ſtudieren, um, falls Gegner 
dieſer aufgefriſchten Idee hervortreten, dieſe mit erwieſenen Tatſachen zu überzeugen. 
| Diefer Aufgabe wird ſich wohl kein denkender und die heimiſche Bienenzucht ehrender 
Bienen freund entziehen wollen, ehe entſprechend befriedigende Erfolge ſichtbar 
werden. Und dafür iſt momentan noch blutwenig Ausſicht. Denn unter den in 
Betracht kommenden Hilfsmitteln bei Erreichung einer Einigung gewiſſen Rähmchen⸗ 
maßes find wohl einige mögliche, aber nicht ein zwingendes, das ſich durch eine Not⸗ 
wendigkeit als ſelbſtverſtändlich und nicht zu umgehen erwieſe. 
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Leider trägt ſo ein kurzes Zwiſchenſpiel mancher Erfinder langwierige Schwierig⸗ 
keiten nach ſich, da ſich immer jemand dazu hergibt, das Neue zu quittieren. Wie 
kommt es, daß die großen Vereinigungen ohne Appell gegenüber ſolcher Vor⸗ 
kommniſſe immer daſtanden und dem Beiſpiele der Einigkeit nicht folgten. 

Ich habe am Stande eine Anzahl verſchiedener Rähmchenmaße. Die Der- 
ſchiedenheit der Maße dient hauptſächlich der Kontrolle auf Boniggewinn, Ent⸗ 
wicklung und Überwinterung. Und ich habe erfahren, daß, entſprechend gewirt⸗ 
ſchaftet, bei genügendem Raum im Stocke, bei einer halbwegs günſtigen Tracht, 
alle genügende Erträge bringen. Gezüchtet wird unſere heimiſche Biene. 


Mit dem ſteten Derfünden, daß nicht jede Wohnung für jede Gegend paßt, ift 


es nicht ſo ſtreng zu nehmen, da ich oft Gelegenheit hatte, eine Wohnung in den ver⸗ 
ſchiedenſten Klima- und Trachtverhältniſſen zu ſehen, welche, immer eine entſprechende 
Betriebsweiſe vorausgeſetzt, die entſprechenden Erträge brachte, und in bezug auf 
Durchwinterung und Frühjahrsentwicklung als gut bezeichnet werden mußte. 

Die Erklärung für das große und ſtete Auftauchen von Wohnungen iſt ſehr ein⸗ 
fach: man ließ die irrige Auslegung zu, daß jede klimatiſch verſchiedene Tracht⸗ 


gegend einer beſonderen Wohnung bedürfe. Dieſe von vielen Züchtern vertretene 


Anſicht einer Verſchiedenheit der RKähmchenmaße entſprechend den Rlima- und Tracht⸗ 
verhältniſſen iſt nur gegen eine Einheit des Maßes und der Wohnung gerichtet. 

Ich rufe nur: Nehmt euch in Acht! Bleibt eueren Verpflichtungen treu! Und ge- 
wiſſe Geſchäftsimker um die Erneuerung einer Diskuſſton über Gleichmäßigkeit des 
Maßes beſorgt, ſprechen ſich gegen dieſe aus, und der genaue Ausdruck ihrer Be- 
ſchäftsreklame iſt nichts anderes als Feſthalten an dem Beſtehenden, der Wille zu 
einer fortſchreitenden Erhaltung des Laufenden. Seit geraumer Seit bringt der 


Wohnungsmarkt ununterbrochen neue Syſteme, und jeden Augenblick tauchen neue 


auf. Da aber ſelbſt diejenigen, die die Einigung für Gleichmäßigkeit des Maßes für 
erledigt erklären, die Schwierigkeiten unſeres Standes in dieſer Richtung nicht in 
Abrede ſtellen, fo läßt ſich annehmen, daß man mit anderen Hilfsquellen, wie Ein- 
ſchränkung der Verbreitung nicht zweckentſprechender Beuten, nicht weit kommen 
wird, da in Wirklichkeit es ja nichts anderes iſt, als eine zweckloſe Gegenarbeit, die, 
falls ihr Ausgang von Bienenzüchtern der geſamten Einigungen wäre, vielleicht 
fruchtbringend werden könnte. 
(Schluß folgt.) 


Die Wahlzucht. 
Don Lebrecht Wolff, Oranienburg. 

Die Imkerwelt wird gegenwärtig in außerordentlich hohem Maße von der Wahl- 
zuchtsfrage bewegt, bei welcher man von dem Grundſatze ausgeht, daß die Bienen⸗ 
zucht nur dadurch gehoben werden könne, daß man durch eine recht ſorgſame Aus- 
wahl des Juchtmaterials die Leiſtungsfähigkeit der Völker ſteigern und infolgedeſſen 
die Erträge aus der Zucht wieder auf eine wünſchenswerte Höhe bringen könne. Die 
ſtreng durchgeführte Wahlzucht ſoll den Schaden, den die Vienenzucht durch die in- 
folge intenfiverer Ausnutzung der Ackerbauflächen entſtandene Verſchlechterung der 
Bienenweide erlitten hat, wieder ausgleichen. 

Es fragt ſich nun zunächſt, ob man dieſen Sweck durch die Wahlzucht auch voll⸗ 
kommen erreicht, und da muß man leider mit einem bedauernden nein“ antworten. 

Die Vererbungstheorie, nach welcher die guten Eigenſchaften eines Bienen⸗ 
volkes immer auf die nachkommenſchaftlichen Völker übertragen werden, iſt nicht 
ſtichhaltig, dazu ſind die Fortpflanzungsverhältniſſe gerade bei den Bienen zu 
kompliziert, und wenn die Vorausſetzungen auch einmal zutreffen, ſo ſtellt ſich doch 
auch in vielen Fällen heraus, daß man falſch ſpekuliert hat, und daß die Vererbung 
der guten Eigenſchaften eines Zuchtvolkes beim Nachkommenvolk nicht in Er⸗ 
ſcheinung treten. Was heute richtig iſt, iſt morgen falſch. 
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Man braucht, um zu diefer Anſchauung zu gelangen, gar fein direkter Gegner 
der Wahlzucht zu ſein und ſie in ihrem ganzen Weſen zu verwerfen. Daß aber in 
ihr, der Wahlzucht, allein das wahre Heil der Bienenzucht zu finden iſt, darf billig 
bezweifelt werden. | | 

Eine direkte Gegnerſchaft gegen die Wahlzucht ift auch bei mir nicht vorhanden, 
und ich will niemand abhalten, fie nach beſter Überzeugung auf feinem Stande ein- 
und durchzuführen, nur ſagen will ich, daß ihr Nutzen den aufgewen⸗ 
deten Mühen und Koſten nicht entſpricht, wenn fie nämlich in dem 
erweiterten Maße, wie ſie jetzt erſtrebt wird, zur Anwendung kommt. | 

Der Wahlzucht wird offenbar eine zu große Bedeutung beige- 
legt, fie ift zu einem Modeartikel geworden, der, wie jeder andere Modeartikel, all- 
nählich auch wieder von der Bildfläche verſchwinden wird. Gerade fo wie es eine 
zeit gab, wo die Imkerſchaft das Heil der Bienenzucht in der Beſchaffung 
ftemder Bienenraſſen ſuchte. Das war auch fo ein Modeartikel, der mit 
Strömen von Tinte angeprieſen wurde und auch zum Schaden für die Imkerwelt be⸗ 
geiſterte Aufnahme fand. Die „Fremdenherrſchaft“ iſt ja nun, gottlob! tot, aus der 

e gekommen, und jo wird es mit der Wablzucht über kurz oder lang auch ge- 
ſchehen. f 

Es darf aber auch nicht unerwähnt bleiben, daß das Gros der Imker nie- 
mals für die Wahlzucht zu haben fein wird. Schon die Auswahl der beſt⸗ 
beeigenſchafteten Völker, zu welcher ſchon viel Beobachtungsgabe er- 
forderlich iſt, iſt für die allermeiſten Imker eine ſchwer zu bewirkende Sache, dann die 
Uutzbarmachung der Belegftationen, Umlarven und was ſonſt alles noch dazu gehört. 
Das macht dem gewöhnlichen Imker zu viel Mühe, es gebricht ihm meiſtens dazu an 
Feit, und oft hat er auch nicht das rechte Verſtändnis daran, es iſt zu viel „Kunſt“ 
abei. Nur die Größen in der Imkerwelt werden zur Durchführung der Wahlzucht 
efähigt ſein, und da kommt man doch unwillkülich zu dem Schluß, daß, wenn ſie, 
die Wahlzucht, nicht Gemeingut wird, wenn nicht jeder Züchter ohne Ausnahme Be- 
brauch von ihr macht, ſie in abſehbarer Seit in ſich ſelbſt zuſammenfallen muß. 

Den ſchlagendͤſten Beweis von der Unhaltbarkeit der Wahlzuchtstheorie ergibt 
der Vergleich der jetzigen Bienenzuchtverhältniſſe mit denen früherer Jahre. Warum 
hatten denn unſere Alten vor 50 und mehr Jahren jo gute Erträge aus der Bienen- 
zucht,o hne auch nur eine Ahnung von der Wahlzucht zu haben 
und ohne ſonderliches Verſtändnis von der Bienenzüchtung zu beſitzen? Darum, 
weilſie beſſere Bienen weiden hatten, die uns jetzt fehlen. Daß 
an aber den Mangel an guten Weiden durch die Ergebniſſe der Wahlzucht erſetzen 

d ausgleichen könne, dazu gehört ſchon ein ſtarker Glauben. 

Und ferner: Wenn die Wahlzucht ein ſo unbedingt notwendiges Erfordernis 
zur Heranzucht und Erhaltung einer durchaus brauchbaren und leiſtungsfähigen 
Bienenart wäre, ſo müßten ja die früher ſo ertragreichen Bienen in den langen Jahren, 
wo man noch keine Wahlzucht kannte, ſchon zu reinen Jammerweſen 
berabgefunfen fein. Sie ſind aber in ihren Leiſtungen dieſelben geblieben 
und würden auch heute noch ohne Wahlzuchtsmanöver dieſelben (bei 
deſſerer Füchtung gegen früher noch mehr) Erträge abwerfen wie ehedem, wenn 
ſie beſſere Trachtverhältniſſe hätten. Daran liegt's. 

Daraus geht hervor, daß uns anderes not tut, als die Wahlzucht, nämlich die 
Schaffung beſſerer Bienenweiden. Wer aber ſoll's tun? In erſter 
Linie unſer großer geeinter deutſcher Imkerbund durch Vorſtellung bei den Behörden, 
um ſie zu gedeihlichen Maßnahmen zu veranlaſſen, aber auch jeder einzelne Imker ſoll 
in privaten Rreifen wirken, daß mehr Bienennährpflanzen angebaut werden. Dabei 
ſind auch die Goͤländereien in's Auge zu faſſen. Es läßt ſich in dieſer Weiſe viel er- 
teichen, wenn's nur richtig angefaßt und energiſch betrieben wird. — — 

Ich bin mir ſehr wohl bewußt, daß meine Ausführungen über die Wahlzucht 
viel Widerſpruch hervorufen werden, daß man mich rückſtändig ſchelten, mir das E— 
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kennungsvermögen des großen Ziels, genannt Wahlzucht, abſprechem und mich als's 
Störer der modernen Beſtrebungen verdammen wird; allein auch auf dieſe Gefahr 
hin wage ich dennoch, meine Anſicht frei zu äußern. Das habe ich in klarer Weiſe 
getan und habe dem nichts hinzuzufügen, noch etwas davon zurückzunehmen. 

Ich kämpfe nicht gegen die Wahlzucht und ihre Verfechter an, trete niemandes 
Anſichten und Beſtrebungen hemmend in den Weg, ſondern laſſe⸗ jeden nach ſeinere 
Faſſon ſelig werden. Nur meine Anſicht habe ich ausgeſprochen, und die foll 
man mir auch nicht nehmen. | 

Darum werde ich auch auf keine gegen mich gerichteten Angriffe, woher fie auch 
kommen mögen, reagieren, ſondern ſie ſtillſchweigend über mich engehen laſſen. | 


| Anmerkung d. Schriftleitung: Beides, Wahlzucht und Beſſerung der Bienenweiden, 
wird auf den richtigen Weg führen. Nur ſoll die Wahlzucht, das fo häufig mißverſtandene Wort, 
auf die einfachſte natürlich ſte Weiſe gemeinhin durchgeführt werden. Sie wird ſchließlichf 
gegenſtandslos ſein, wenn der verderblichen Einführung fremder Bienenraſſen Einhalt geboten wird. 


Der unvergleichliche Wert der deutſchen Biene. 
. Don P. Tröls. 


Die Haupteigenſchaften der deutſchen Biene ſind vergeſſen, das vielhundert⸗ 
jährige Anpaſſungsvermögen in unfere Klimaten, wenigſtens an gewiſſe Gegende 
im Einzelnfalle iſt allen bekannt, noch mehr aber das gute Überwintern und Durch⸗ 
lenzen der deutſchen Raſſe, das nicht zu frühe Brüten, die weniger lebhafte Brut⸗ 
luſt und ſchließlich immerhin eine gute Honigernte. Letztere kann durch dauernde 
und feingeplante Wahlzucht ſicherlich ſehr erhöht, wenn nicht regel 
mäßig verdoppelt werden. Die Wahlzucht wird auch auf langlebige, zähe, den ge 
wöhnlichen Witterungsunbilden möglichſt gewachſene Bienen ſtreben. | 

Die deutſche Biene hat ſich unſeren Klimaten in hundertjährigen Zeiten an⸗ 
gepaßt, wenigſtens wie ſchon geſagt, den einzelnen Gegenden ihres Geburtsortes! 
Denn allgemein bezogen ſtimmt dieſe Tatſache nicht, des Füchters A. .. guter 
Stamm, eine ausgezeichnete Honigbiene, kann bei Züchter B.. . zum Schwarm⸗ 
teufel werden. Ich erinnere nur an weniger gute Frühtrachtgegenden und an andere 
ſehr gute bis glänzende; ein Stamm der erſteren Gegend muß in der zweiten zu 
lebhaften Brüter werden und der Heidebiene nächſter Vetter ſein. Denken wir a 
die Heidebiene, die dem echt deutſchen Stamm entſproſſen ift! | 

Meine ziemlich anſehnliche Bibliothek auf der Imkerliteratur jagt im großen 
ganzen recht wenig über die deutſche Biene. Karl Günther ſagt in feinem new 
herausgegebenen „Praktiſchen Ratgeber zum Betriebe ein 
träglicher Bienenzucht“ über die deutſche Biene folgende, im Auszugel 
wiedergegebene Sätze: „„Die deutſche Biene war in früherer Seit nur als ſchwarze 
Biene bekannt.“ Dieſem muß ich mich auch anſchließen; wer hätte denn in unfere 
Gegenden die kohlſchwarzen Bienen gebracht? Dabei iſt es gewiß ganz ſicher, daß hier 
während Dezennien, ja überhaupt niemals, eine fremde Biene eingeführt worden ift; 
das gleiche iſt auch in den Paſſauer Gegenden der Fall. Im Laufe des Sommers 
habe ich eine große Sahl erſtklaſſiger Raffen-, d. h. nur Wahlzucht⸗Röniginnen 
bezogen; ich konnte die echte, altdeutſche, ſchwarze Färbung nur bei einem Lieferanten 
beſtätigen, dieſe Raſſe iſt aber auch recht gut und hat Honig gebracht. 

Über den Honigertrag der deutſchen Raſſe find kaum Worte zu verlieren; die 
echte deutſche Biene iſt die fleißigſte Biene, ſie fliegt ſehr früh aus und iſt die letzte 
am Stande tätige Biene, dabei holt fie überhaupt, was zu holen iſt. Dieſen Beweis 
habe ich gerade heuer ſo recht beſtätigt gefunden. 

Günther beſchreibt in feinem „Ratgeber“ auch die ſchweizeriſche Raſſen⸗ 
zucht, dort wird der deutſchen Biene höchſtes Lob geſpendet; leider richten die 
Schweizer Imker und auch Nachzüchter Schweizermaterials in Deutſchland ihre Sucht⸗ 
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ziele mehr nach Farbe als nach Honigertrag. Immerhin gelangen alle jene Herren 
auch zum Erfolge, aber einfacher und praktiſcher dünkt es mir, die Sache bei dem 
Honigertrage zu beginnen, was ſicherlich meine Imkerkollegen beftätigen wollen. 
Zufällig habe ich eine Offerte von mir über Schweizer⸗Raſſe⸗Bienen von einem 
deutſchen Züchter; auch deutſche Süchter werden gleichgutes Material zuſtande 
bringen, wenn nicht beſſeres. Sie, glaube ich, haben nur den einen Fehler, billiger 
zu fein. Eine erſtklaſſige Schweizer-Raffe-Rönigin koſtet 20 Mark, bei uns iſt zu 
5—8 Mark eine echt gute Stammutter zu haben. Dies nur nebenbei. 
| Einer unferer beiten Züchter. ſchreibt über die deutfhe Biene: „Sie ift ab⸗ 
gehärtet, widerſtandsfähig gegen Temperaturwechſel, überwintert vorzüglich, beſitzt 
nur mäßigen Schwarmtrieb, führt von allen Raſſen am wenigſten Drohnenbau auf, 
brütet nicht zu früh, erlangt aber bei günſtiger Witterung ſchnell die nötige Volks⸗ 
ſſtärke, und da fie ſehr fleißig ift, ſammelt fie große Vorräte. Das find. harakteriftifche. 


Bilder aus aller Welt. 
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i Bienenſtand mit 22 Normal» und 30 Gerſtung⸗Breitwaben des Herrn Gutsbeſitzer Fr. Gundel, 
Ottenhofen ⸗Bergel (Bayern). 


Eigenſchaften, die fie ſich zufolge unſerer Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe im Laufe 

von Jahrhunderten angeeignet hat und die ihr nicht nur unbedingt erhalten bleiben 
müffen, ſon dern dieſe noch zu ſteigern, muß unfer ſtetes Be- 
ſtrebenſein. 

Der Süchter kann aber ſelbſt von feinen Erfolgen ſagen, Schwärmen zu ver- 
hindern ſei ihm ein leichtes, ebenſo hätte er keine Frühbrüter auf ſeinem Stande. 
Der Honigertrag iſt dementſprechend auch weit höher als in früheren Jahren. Auch 
diefe Worte bezeugen die guten Eigenſchaften der deutſchen Kaſſe; Zuchtziele find ja 
immer zu verbeſſern, das kann zwar nicht ein Imker, dazu braucht man die Kraft 
vieler Kollegen. 

Die Schweizer rühmen ſo ſehr die deutſche Biene; Günther ſchreibt ihr Harmonie 
in der Teilung der Arbeit zu. 

Die Brutkreiſe ſind bei der deutſchen Biene von beſcheidenem Umfange, man 
findet ſeltener brutvollgepfropfte Bruttafeln; die Königin wird alſo ihre zwei Jahre 
Lebensdauer in Rüſtigkeit und Friſche verbringen (Wahlzucht treibende Imker 
werden eine Stammutter nach zwei Jahren kaſſteren). Ä 
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Die Brut wird beſſer und kräftiger ernährt werden, da fie in regelrechter An⸗ 
lage erfolgt, der Verbrauch an Milchſaft (Kraftſtoff) iſt geringer, er wird deshalb 
den Rindern mehr und in beſſerer Qualität gereicht werden können. Kräftige, lang⸗ 
lebige Bienen werden der Erfolg ſein. | | 

Nicht zuletzt ift der Honig- bzw. Pollenkranz und die Brutkugel für die kräftige 
Ernährung des Brutkörpers von großer Bedeutung. (Auch ein Mahnwort, daß das 
Normalmaß ſehr ungeeignet für die Dolfsentwidlung ift, es iſt leider zu hoch und zu 
eng.) Unſer Altmeiſter Kuntzſch ſagt das ja fo ſchön von feinem Zwilling mit 
großer, rechteckiger (54 X 25 cm) Wabenfläche. Kuntzſch führt unter anderen in] 
- einem Aufſatze über Unterernährung aus, daß Zeiträume einer Reviſion ſchon 
Unterernährung verurſachen, noch mehr aber Formate, welche einesteils das Auf-f 
ſtapeln von Honig- bzw. Pollenvorrat über dem Brutneſte verſagen. Nach meinen 
vielſeitigen Beobachtungen ift das gerade vom Normalmaße der Fall, die meiſten 

denkenden Imker hieſiger Umgebung ſind gleichfalls meiner Meinung. Dreietager 
ſind hier für billiges Geld zu haben. 

Suſammenfaſſend finden wir für unſere Klimate die deutſche Biene als b e ft 
Boniglieferantin, auch in Jahren magerer Tracht; honigt es aber, dan 
bringt die deutſche Biene pro Volk Leiſtungen bis und über einen Hentner, — i 
kenne ſelbſt ein ſolches Volk. | | 

Für uns Deutſche ift die deutſche Honigbiene die befte, — helfen wir fie wieder 
rein zu züchten, die bereits reinen oder rein gebliebenen Stämme aber werden mi 
Hilfe der Wahlzucht leicht auf unſer Hauptziel zu bringen fein — Erhöhung‘ de 
Bonigertrages und Schwarmfaulheit, — beides ſehr relative Beziehungen, die vo 
jeher an der altdeutſchen Raſſe gelobt und bewieſen wurden. 


[2 


Wozu die guten Eigenſchaften des Bienenhonigs benutz 
werden. 5 | 
Von W. Matthes, Dorndorf. 


Auf einem Keklameblättchen, das jüngſt eine Marktfrau aus Jena mitgebracht 
hatte, kas ich: 

„Profeſſor Klemperer ſagt, daß 1 Eßlöffel Bienenhonig 75 Kalorien erzeugt: 
das iſt mehr als ein Ci. Dr. Ehrhardt, Liebftedt behauptet, daß Honig infolge feines: 
hohen Suckergehaltes nicht nur ein gutes, ſondern auch ein billiges Nahrungsmittel 
iſt; er iſt billiger als z. B. Rindfleifch.“ | | 

Wenn ein Profeſſor etwas fagt und ein Doktor etwas behauptet, ſo gibt eaf. 
Tauſende, die es auch für bewieſen halten. Nun ſoll durch diefes Lob auf den Nähr⸗ 
wert und die Billigkeit des Honigs dieſer gar nicht empfohlen werden, ſondern ein: 
mit Aroma⸗Pulver hergeſtellter Yähr-Runft-Honig, von dem es heißt, daß ein Ver⸗ 
gleich für ihn viel günſtiger ausfalle, da 5 Pfund von ihm nur ungefähr ſoviel wi 
1 Pfund Bienenhonig koſteten. | 

Es ſoll nicht beſtritten werden, daß der mit Aromapulver hergeſtellte Nähr- 
kunſthonig billig iſt, aber daß fein Nährwert dem Honig gleich iſt oder ihn ſogar 
übertrifft, iſt nichts als eine Behauptung. Es wird außerdem als Unrecht von den 
Bienenzüchtern empfunden, daß aus Sucker, Waſſer und Aromapulver hergeſtellte 
Juckerſchmiere als Honig benannt werden darf. Echten Honig erzeugt nur die 
Biene aus den eingetragenen Blütenſäften. 

Der Fabrikant N. empfiehlt fein Produkt auch den Bienenwirtſchaften zur Not⸗ 
und Spekulationsfüterung. Die für die Bienen als ſchädlich bekannte Zuckerfütterung 
werde ausgeſchaltet. Was doch ſo ein Fabrikant nicht alles weiß oder vielmehr be⸗ 
hauptet. 

Auch Gutachten find abgedruckt. Das eine von L. Sch. in O. unterſchrieben, 
heißt: „Teile Ihnen ergebenſt mit, daß wir überhaupt keinen Unterſchied vom Bienen- 
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honig wahrnehmen konnten.“ Der Gutachter mach recht haben; wenn er aber keinen 
Unterſchied wahrnehmen kann, fo iſt noch nicht bewieſen, daß es keinen gibt. Er 
beſcheinigt nur ſeine Unfähigkeit. | | 

Ein anderes Gutachten: — „er ſchmeckt geradeſo wie echter Bienenhonig, jeder 
der davon koſtet, iſt ganz entzückt. A. W. in T.“ 

: Man fieht auch hieraus, wie leicht manche zu entzücken find und wie ſchlecht ihre 
ßeſchmacks⸗ und Geruchsnerven find. Auch zwei Imker empfehlen ihn. Dann 
ißt es: „So urteilen noch Tauſend andere.“ 

Meine eingangs genannte Marktfrau kochte 5 Pfund Sucker mit dem berühmten 
tomapulver und erzeugte fo auch honig. Sie zeigte ihn mir triumphierend und 
ich ihn auf das Brot. Als ich ihr ſagte, daß das gar kein Honig ſei, ſondern 
rup, meinte fie: „Nein, das ift kein Sirup, denn Sirup kann ich nicht eſſen.“ Ich 
olte ſofort echten Honig und ließ fie ihr Brot damit beſtreichen. Die Schwieger⸗ 
dhter aß davon und ſagte: „Ja, das iſt echter Honig. So ſchmeckt unſerer nicht.“ 
o könnte man Tauſende von Gutachten gewinnen, die dem Herrn N. bezeugen, daß 
hier Honig ganz anders ſchmeckt. Es wird jetzt in der Kriegszeit geſagt werden, 
zn ſolle dem Volke die Fuckerſchmiere als Nahrungsmittel gönnen, muß aber hinzu⸗ 
igen, daß fie ſchon vor dem kriege hergeſtellt und empfohlen wurde. 

1 Hr empörte namentlich ein Anderes: Das Reklameblatt druckt als große 
erſchrift: 
„Feinſter Blütenhonig, Bienenhonig, 
auch Gartenhonig genannt.“ 
Dieſe Aufſchrift ſoll den Käufer täuſchen. Wenn die Zuckerſchmiere doch kein 
BE ift, ſoll man dieſen auch nicht als Überſchrift mit einem Bienenkorbe 
menden. 
| In viereckiger Umrahmung ſteht nochmals ein Stülpkorb mit umſchwärmenden 
enen, daneben eine Mutter mit einem hochgehaltenen Glas, auf dem „Honig“ 
ht, daneben das Töchterchen, das verlangend den Arm danach ausſtreckt. 

Links von dieſem Bildchen ſteht: — „wird in bezug auf Ausſehen und Aroma“ 
—techts: „ſowie hinſichtlich der Ronfiftenz und feines Nährwertes“ — darunter: 
durch Nachbildung mit N.'s Honig-Aroma-Pulver auf das vollkommenſte erreicht.“ 
ft die Bienenbilder und dann als Fortſetzung „N.'s Pulver, das den feinſten 
lienenhonig auf das vollkommenſte erreiche.“ 

Ja. mein geehrter Herr N.! Wenn die Zuderlöfung den feinſten Bienenhonig 
f das vollkommenſte erreicht, warum erwähnen Sie uberhaupt unſeren ehrlichen 
his‘ Warum brauchen Sie die zwei Stulpförbe mit den darum fliegenden 
enen? Müſſen nicht die Tauſende, die Sie erwähnten, glauben, es handle ſich um 
dirklichen Honig? Von ihnen glaube ich, fie leſen nur die fette Überſchrift und ſehen 
e Bildchen. Sollten fie noch mehr leſen, werden fie den klüglich zuſammengeſtellten 
lert nicht verſtehen. Von meiner Marktfrau weiß ich es bombenſicher. Ihr genügt 
has abgedruckte Rezept, das belehrt, wie man mit wenig Zucker, Waſſer und Pulver 
in ſolch koſtbares Nahrungsmittel erhält. An großer Beſcheidenheit leidet das 
Blättchen auch nicht, wenn es fagt: | | 
„Der mit N.’s Bonig-Aroma-Pulver nachgebildete Nährhonig befitt im wefent- 
ichen die dem Bienenhonig ſeit alters her nachgerühmten geſundͤheitsfördernden 
kigenſchaften, wird aber infolge feiner außerordentlichen Billigkeit dem Bienenhonig 
rielfach vorgezogen.“ ö 

Alſo: Er wird noch vorgezogen! | | 

Und dann verkündet das gelbe Blättchen: | | 

„Eine Familie kann 100 bis 200 Mark jährlich ſparen, wenn fie Nähr⸗Kunſt⸗ 
honig ſtatt Butter genießt.“ 

So hat die Butter auch noch einen Seitenhieb bekommen. Herrjechen, was 
müſſen die deutſchen Familien doch für Buttermengen verzehren! Wenn eine Familie 
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200 Mark an der Butter ſparen kann, fo iſt anzunehmen, daß das ganze deutſche 
Volk in Butter ſchwimmt. Ä 

Wenn wir Imker nur ſoweit wären, daß der Name Honig nicht für Sachen ge 
braucht werden, die mit ihm nichts zu tun haben. Die Landwirte haben erreicht, dal 
es keine Kunſtbutter, nur noch Margarine, gibt. Und wir? 


Anmerkung: Derartigen, an die Unkenntnis des Käufers gerichteten Angeboten, liegt d 
ſtraffällige Abſicht zu täuſchen zu Grunde. un 
Breitwabenblätterſtock und Krieg. | 


Don Lehrer Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


„Da biſt Du doch geſpannt, was aus Deinen Bienen geworden iſt!“ — dach 
. e ich nach achtmonatigem Wirken in Feindesland wegen eines Herzleidens | 
die Heimat zurückkam. Auch in Feindesland hatte gar mancher Gedanke dem Bien 
ſtand gegolten. Ein lieber Imkerkollege hatte die Bienen eingewintert. Wie er 
mitteilte, hatten die Stöcke noch ſehr viel Honig. Aber hier und da mußte doch 
Suckerfaitterung nachgeholfen werden. Ich beſaß 27 Völker, neun davon in Breitwabe 


ſich. wie hervorragend überlegen der B.-Bl. iſt. Vermittels des pneumatiſch 
Futterapparates geht das Füttern ſpielend leicht und keine Biene kann nach auß 
Der Kaſten iſt bienendicht nach hinten abgeſchloſſen. Anders bei den Hinterladef 
Wenn ſich auch der Imker wenig daraus macht, wenn einige Bienen hinter 9 
Fenſter find, fo ftört dieſer Umſtand doch Nichtimker, die meiſt einen heili 

Reſpekt vor der Bienenwaffe haben. Zum Nut’ und Frommen von uns Imker 
Die Folge davon war, daß die Hinterlader nicht das vorgeſchriebene Maß Zul 
löſung erhielten, während bei der leichten Auffütterung der Br.⸗Bl. die not 
Zuckermenge verabfolgt wurde. Es könnte mir entgegnet werden, es ließe ſich ag 
bei den Hinterladern ein bienendichter Fütterungsverſchluß ermöglichen. Zugegebg 
Aber wenn man hinter dem Fenſter füttern will, ſo müſſen erſt einige Waben 
fernt werden, damit man die Flaſchen einſtellen kann.“) Beim Br.⸗Bl. bleibt alles 
es iſt. Nur der Futterapparat wird eingeſetzt. Nach erfolgter Fütterung kommt! 
Verſchlußleiſte wieder an ihren alten Platz und die Filzmatte hinter das Fen 

Ich meine alfo: Wenn Umſtände eintreten, die dazu führen, daß Nichtimker auch el 
mal am Bienenſtand hantieren müſſen, fo iſt darin der Br.⸗Bl. wegen feiner un 

meinen Einfachheit und Bequemlichkeit unübertroffen. Jedenfalls veroͤanke ich die 
Umſtand, daß ſämtliche acht Schwärme in den Br.⸗Bl. zu meiner größten Fre 
lebten. Auch das alte Volk in dem einen Br.⸗Bl. hatte gut den Winter überdaug 
Doch die andern Völker! Von den 18 find noch 8 am Leben. Alle übrigen v 
hungert! Kein Tröpfchen Honig mehr in den Stöcken. Selbſt einige ſind dabei, 
denen der Imkerkollege auf die Hintertür ein O geſchrieben hatte. Das hieß: 
haben Futter in Hülle und Fülle und brauchen keinen Zucker mehr. Es mag ja | 
ſtark der Umſtand mitſpielen, daß in dem ungemein gelinden Winter die Zehrug 
der Bienen ſehr groß war. Aber weshalb haben dann ſämtliche Völker in 1 
Blätterſtöcken den Winter überdauert, während der Ausfall bei den Hinterladern f 
groß war? Jedenfalls bin ich jetzt davon voll und ganz überzeugt, daß es in dan 
Reich der Fabel gehört, wenn behauptet wird, infolge der Raltbauftelung der Wabes 
im Br.⸗Bl. ſei die Fehrung der Bienen viel größer als im Hinterlader. Nicht unet⸗ 
wähnt will ich laſſen, daß die Frühjahrsentwicklung im Br. Bl. trotz der Kaltbau⸗ 
ſtellung — Herr Hörning! — ganz hervorragend iſt. Ich bin davon überzeugt, 
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* r 


Honig aus allen Blüten. 137 


aß der Br.⸗Bl. auch in bezug auf Schwarmverhinderung und Honigertrag unüber⸗ 
offen iſt. Darüber kann ich mir aber noch kein entgültiges Urteil erlauben, 
il ich darin bis jetzt erſt bei einem Volk Beobachtungen machen konnte. Die neun 
ga ſtellte ich erſt vorigen Sommer auf. Die Schwärme, die ich einſetzte, waren 
ht einmal frühſchwärme. Der erſte fiel am 21. Juni, der letzte am 12. Juli. 
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Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und Beobachtungen. 
Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 
VI. 


| 1 


| 


Fahnenwickenarten — Oxytropis — hatte ich zehn Arten in Kultur, 
auf trockenen Stellen ſehr gut gedeihen und für Berglehnen, Waldblöſen, Sand⸗ 
uben, Steiubrüche uſw. ſich zur Verbreitung und Anpflanzung eignen, aber 
t ſtellenweiſe und bei recht warmer Witterung gut beflogen werden. 
Desgleichen waren in Verſuchsflächen nebenanliegend zwanzig Abarten des 
kaganth Astragalus angepflanzt, die gleichfalls ſich zur Bepflanzung trockener 
üdereien eignen. Hiervon iſt der ſüßholzblättrige Traganth Astragalus glyco- 

llos, baeticus und der Kichertraganth A. Cicer L. die geeignetſte. 
Von der angebauten aus Portugal ſtammenden Futterpflanze Vogelfußklee 
nithopus sativus, auch Seradella, wurden hier in der Umgegend reiche Ver⸗ 
h angeftellt, die ergeben haben, daß nach einer Impfung mit Nitragin die 
lunze auch auf ſchweren Böden noch gut gedeiht und eine ausgezeichnete Spät⸗ 
Ktpflanze repräſentiert; die wilde Art wird nur ſpärlich beflogen, ebenſo der 
iſenklee Hippocrepia comosa L. 

Die Haupttrachtpflanze ſo vieler Imker iſt doch die Eſparſette Onobrychis 
va L., die nicht genug zur Anpflanzung und Verbeſſerung der Tracht em⸗ 
len werden kann. Auch die Sandeſparſette iſt ganz ausgezeichnet, wie nicht 
ader der deutſche Hahnenkopf, dunkler Süßklee Hedysarum L., der im Rieſen⸗ 
ſirge uſw. vereinzelt vorkommt. Die hierher gehörige italienische Haupthonig⸗ 
anze, der kronenblütige Süßklee Hedysraum coronarium L., dort Sulla ge- 
1 habe ich kultiviert und kann ſie als Zierpflanze nicht Weder empfehlen. 
er dauert ſie unſere ſtrengern Winter nicht aus und fordert Andeckung, glaube 
k, daß fie ſich durch längeren Anbau auch bei uns akklimatiſieren läßt. Auch 
et ſie ſich ſehr gut zur Kreuzung mit Eſparſette, ſodaß ſie doch vielleicht 

in irgend einer Weite der deutſchen Imkerei dienſtbar gemacht wird. Als 
ler Zierſtrauch, der auch zur Anpflanzung von Rainen und Böſchungen uſw. 
m, empfehle ich den Mannaklee Hedysarum multjugum Maxim, der in 
miger Lage ausgezeichnet ohne Bedeckung und Pflege gedeiht. 

ine ausgezeichnete Honigpflanze iſt die Sand, ut fe oder Pferdebohne 
a — die in mehreren Spielarten kultiviert wird, den Bienen aber nur 
wer nach Nektar zugänglich iſt, wohingegen ſie Pollen leicht ſammeln können. 
er bei dieſer Pflanze iſt der Einbruch in die Blüte jo ſtark, daß kaum eine 
üte ohne Beißwunde zu finden iſt, jo daß infolge dieſer gewaltſamen Oeffnung 
th andere Inſekten, auch die Honigbienen gute Beute machen können. Andern⸗ 
ls iſt aber dieſe Pflanze auch jo häufig und ſtark mit Blattläuſen befallen, 
b ich nicht behaupten möchte, auf welche Weiſe die Bienen reichlicher den Tiſch 
deckt finden und daher als Bienenpflanze doch warm empfehlen kann. 

. Von dreißig Wickenarten in größerem Anbaue ſei erwähnt die Futterwicke 
icia sativa L., die jedoch nur in den Honiggrübchen der Nebenblätter Nektar 
sſcheidet, der aber oft ſo reichlich vorhanden iſt, daß die Bienen ſehr gute 
tacht haben. Es folgen dann noch die Zaunwicke Vıcia sepium L., die Vogel- 
icke Vicia Cracca L. und die Heckenwicke Vicia dumetorum L. Die angebaute 
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Zottelwicke Vicia villosa. Roth., die ſehr honigreich iſt und von den Bienen 
ausgezeichnet beflogen wird, kann auch nur durch Einbruch von anderen Inſekten — 
Hummelarten — den Bienen zugänglich gemacht werden. Durch einen größer 
Anbau von 1890—93 konnte ich die Tatſache feſtſtellen, die auch zugleich u 
abhängig von mir im Jahre 1893 von Hermann Meltzer beobachtet und glei 
zeitig in apiſtiſchen Hicke bekannt gegeben wurde. 

Beſſer als die Wickenarten werden die Ervenarten beflogen, z. B. die Wald 
er ve Ervum silvaticum, hirstum und Ervilla. Auch die angebaute Lin 
Lens esculenta, kann ich als gute Bienennährpflanze bezeichnen, während all 
Erbſenarten nur ſelten für die Bienen von einigem Werte ſind. | 

Viel wertvoller find alle Platterbſenarten, von denen ich zu Bierzieitg 
11 einjährige und 5 ausdauernde Arten auf ihren Wert verſuchte. Zu weitere 
Verſuchen benützte ich 10 einjährige und 14 ausdauernde Arten, der Fial 
Deutſchlands angehörend, von denen die einjährigen alle wertlos find, nur di 
zu Zierzwecken dienenden Arten werden beflogen, doch meiſt auch nur ſpärli 
dagegen ſowohl die angebauten, wildwachfenden, wie zu Zierzwecken gepflanzte Art 
der ausdauernden Platterbſenarten, ſind ohne Ausnahme alle für die Biene 
zucht ſehr wertvoll. Die zwei beſten davon ſind nach meinen vielſeitigen 
obachtungen die Gemüſeplatterbſe Lathyrus sativus L., Kicherling, Köchererbſe 3: 
welche von den Bienen ſtets ausgezeichnet bejucht werden. Die Blüten öffnd 
ſich zwiſchen 10—11 Uhr vormittags und ſchließen ſich bei Eintritt der Aben 
Dämmerung ſo feſt, daß weder Bienen noch Hummeln während dieſer Zeit darg 
zu treffen ſind. Andere Inſekten als Bienen und Hummeln habe ich noch ni 
darauf beobachtet, trotzdem die Blüten ſtets ausgezeichnet befruchtet werden. 
hier zu Gemüſe und Suppen vielfach angepflanzt. Ebenfo wertvoll, auch # 
Vermehrung und Verbeſſerung des Wieſenfutters geeignet, iſt die gelbe Wieſe! 
platter b ö e Lathyrus pratensis L., bei welcher der Sammelakt ſehr intereſſant i 
indem die Bienen an dem kahnförmig, in grünen Kelch mit langen Zipfeln ei 
gebettete Flügelblüten einen ſehr bequemen Sitzplatz finden, ſich über die Blü 
umbeugen und den Saugrüſſel ſeitlich in die Oeffnung der Lippe einſchieben, 
deſto leichter zum Nektare zu gelangen. Die Pflanze blüht im Heu und Oh 
gras in hieſiger Gegend gleich gut und wird äußerſt fleißig beſucht. 

Werden die No en von den Bienen beflogen? Dieſe Fragen haben 
doch ſchon viele Bienenzüchter vorgelegt. Nach meinen vielſeitigen gewiſſenh 
Beobachtungen kann ich beſtätigen, daß die gefüllten Roſenſorten weniger als 
einfachen beflogen werden. Sorten wie Persian yllow (Piloc. 1833) werde 
niemals, ihres eigentümlichen Geruches wegen, beſucht. Dagegen werden die Rol 
polyantha, die Prärie- und Kletterroſen oft ſehr fleißig nach Pollen und Neftd- 
beſucht. Von cirka 1000 Roſenſorten fand ich 456 1 was aber nur d 
Bruchteil iſt von den vielen exiſtierenden Formen, die ſich über tauſend erſtreckg 
Vielfach machte ich die Wahrnehmung, daß Roſenſorten ſehr häufig auch vd 
kleinen Käferchen befruchtet werden. Wildroſen werden an mehreren Orten gal 
ausgezeichnet beflogen. | BES 5 . a 

In der ſonnigen Pfalz, noch bevor die Weidenkätzchen blühen, haben di 
Bienen reiche Tracht an Mandeln, Pfirſiche, Aprikoſen. Zu gleicher Zeit a 
auch der Kirſchpflaumenba um Prunus ceräsifera — Myrobalane — der a 
Frucht⸗ und Zierbaum zur Verbeſſerung der Tracht nicht genug empfohlen werden 
kann. Auch der Schleedorn Prunus spinosa iſt ſtellenweiſe eine ausgezeichner 
Trachtpflanze. Ueberhaupt werden alle Pflaumen⸗ und Zwetſchenarten gute Trach 
bieten. Stellenweiſe ſind auch Kirſcharten, beſonders auch in den Waldungen die 
Wildkirſchen, wie an Rainen, Hügeln uſw. die Weichſelarten, beſonders die 
Oſtheimer Weichſel, zur Trachtverbeſſerung von größtem Werte. Auch die Trauben⸗ 
kirſche Prunus Padus L., läßt ſich mit Erfolg, ſogar noch auf ſumpfigen Stellen, 
zur Honiggewinnung und Trachtverbeſſerung benutzen. z 
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Das wichtigſte Bienenzucht⸗Gerät. 
Don A. Sträuli, Pfarrer. 


Das wichtigſte Bienenzuchtgerät iſt ein kleiner Petroleumofen. Leider habe 
ich einen ſolchen erſt feit einigen Wochen. Er koſtet 15 Mark mit Soll und Porto. 
Es iſt die zweitkleinſte nummer! Ich brauche ihn im Studierzimmer, das gegen 
Süden und Südweſten gelegen ift. Der Petroleumofen riecht nicht, wenn man ihn 
eim Korridor anzündet und dort einige Minuten brennen läßt und dort auch auslöſcht. 
bon Holz- und Kohlenhandlungen werden auch Karbon⸗Natron⸗Gfen empfohlen, die 
ebenfalls ohne Kamin brennen und heizen, aber von mediziniſcher Seite als gefähr- 
‚lid, als gifterzeugend, beanſtandet werden. Alſo ich bleibe beim Petroleumöflein. 
Mich reut es nur, daß ich es nicht ſchon vor zwanzig Jahren gekauft habe. In ameri⸗ 
kaniſchen Schriften las ich ſchon damals vom Oil ſtove! Aber es geht oft 
‚lange, bis einem etwas Gutes endlich einleuchtet. 
| Ju was und wann brauche ich denn einen ſolchen Ofen? Nicht um den Bienen⸗ 
‚ftand zu heizen, denn ich heize im Sommer oder vielleicht auch ſchon im April, 
wenn nach etwa 14 Tagen Drohnen fliegen werden, wenn es im Freien vielleicht ſchon 
15—20 Grad Celſtus hat und mein gewöhnlicher Himmerofen, ein Dauerbrenner 
Klusgraves Original), der das Kamin in einem Kachelofen, mit Feuerung vom 
Himmer aus, hineingeleitet hat, nicht mehr zieht und nur unter Entwicklung eines 
böchſt unerwünſchten Geruchs. 
mitt meinem kleinen Petroleumofen kann ich die Temperatur meines Studier⸗ 
tzimmers mit den hellen nach Süden gelegenen Fenſtern mit Leichtigkeit und zu jeder 
‚beliebigen Zeit auf 25 Brad Celfius erhöhen Dieſe Temperatur brauche ich nämlich 
zum Belarven der künſtlichen Zellen im Arreſtkiſtlein. Bis jetzt war ich bei dieſem 
Geſchäft gänzlich vom Wetter abhängig, jetzt kann ich Königinnen züchten bei j e d e m 
Wetter. Es kommt ſehr oft vor, daß namentlich vor einem Gewitter oder Regen die 
Temperatur im Freien auf 25 Grad Celſius ſteigt. Allein dann hat man vielleicht 
augenblicklich anderes zu tun, oder ift fonft nicht aufgelegt zur Röniginnenzudt. 
Auch eilt es! Das Gewitter bricht los und bringt eine bedeutende Abkühlung der 
Außentemperatur, man ift bei dieſer Art von Königinnenzucht e ein wenig 
nervös. Das alles iſt glücklicherweiſe ge weſen. 
Die vielen ſchwachen Völker, die nichts abwerfen, ſondern nur koſteten, das 
viele Geld, das ich nicht einnahm, wenn es hätte eingenommen werden können, das 
Diele Geld, das ich ausgab für Verſtärkungsvölker, das alles it ge weſen. Und 
roch etwas iſt geweſen. Wenn vor einem ſolchen Gewitter die nötige Temperatui 
I Belarven kam und ich auch wirklich belarnte, dann kam es oft fo, daß 10 Tage 
darauf die Zellen d. h. die Königinnen darin, gerade an einem Samstag oder 
Sonntag reif wurden und das ift, für einen 1 nicht gerade das wünſchens⸗ 
(werfeſte. Auch das iſt geweſen. Und weiter: Wenn es preſſierte, dann nahm man 
‚die kleinen Larven, wo man fie fand und manchmal mußte auch eine etwas größere 
genügen. Das alles wird jetzt anders und zwar wie folgt. Die Belarvung findet 
an einem Freitag ſtatt, dann fällt das Reifwerden der Zellen auf den zweit⸗ 
folgenden Montag, an dem ich den Sonntag nicht vor mir, ſondern hinter mir 
babe. Auch will ich die möglichſt kleinen Larven nicht f uchen, ſondern zum 
‚voraus beſtellen. Ich habe in einem Befruchtungskäſtchen mit zwei alten be⸗ 
brüteten Honigwaben, die lauter tadelloſen Arbeiterbau enthalten, ein Völklein mit 
einer echten Krainerkönigin. Dieſem Völklein nehme ich 4 Tage vorher, alſo an 
einem Montag, die hintere Wabe weg ohne die Bienen und gebe dafür eine 
andere Honigwabe von gleicher Beſchaffenheit wie die bisherige und füttere ein 
wenig. Am Freitag darauf werde ich 12 ſtündige Larven haben! Ich habe dieſen 
Frühling verſuchsweiſe einem Krainer volk eine ſchöne alte Wabe in den Brut⸗ 
körper geſtellt um Eier und Larven Zu bekommen. Alles umſonſt. Sie wurde nur 
mit Honig gefüllt. In trachtloſer Zeit wird diefer Verſuch eber gelingen, beſonders 
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in einem Volk, in dem der Brutkörper geteilt wurde; da kann man brutleere Waben 
aus dem eigenen Volk, nämlich von der weiſelloſen Seite, nehmen. (Beiläufig: ſo⸗ 
lange die weiſelloſe Seite verdeckelte Brut hat, kann man Ableger damit machen 
und ihnen eine neue befruchtete Königin geben in einem Zuſetz⸗Apparat.) Doch 
zurück zum Belarven. Ungefähr um 11 Uhr vormittags fülle ich das Arreſtkiſtlein, 
in das 26 künſtliche Zellen (2 X 15) hinunterhängen mit Bienen und bringe es in 
das Studierzimmer. In den drei Waben befinden ſich Honig, Blütenſtaub und ein f 
wenig Waſſer. Nachmittags zwiſchen 2 und 4 Uhr findet die Belarvung ſtatt. Ich F 
wickle die Wabe (Brut- oder Honigwabe) zuerſt in eine Zeitung und dann in einige T- 
Auderfäde, die an der Wärme (Sonne) lagen und bringe fie ebenfalls in das J" 
Studierzimmer. Die Hauptſache iſt, daß während der Belarvung Brutwärme, d. h. . 
eine Temperatur von 25 Grad Celſtus, vorhanden iſt; es entſpricht dem Inſtinkt der 
Brutbienen nicht, bei einer Temperatur unter 25 Brad Celſius Futterfaft zu produ- F 
zieren. Das Arreſtkiſtlein bleibt während der folgenden! 
Naht im warmen Studier zimmer mit drei Suckerſäcken 
bedeckt. Am Tage der Belarvung entweifele ich zwei Völker, in die am folgenden! 
Tag die belarvten Zellen verteilt werden; jedes erhält 10—15 Zellen; man trägt fie : 
im Arreſtkiſtlein zum Bienenſtand! Ich habe alſo nicht nötig, Sand oder Ziegel- 
ſteine zu erwärmen und in ein beſonderes Kiſtlein zu tun, in dem die belarvten Zellen 
tranſportiert werden. — Beim Belarven wird zuerſt eine überzählige Zelle belarvt, 
die an die Zelle der erſten kommt: dabei bläſt man in die Öffnung hinunter; es kann 
ſo keine Biene herauskommen. Ich belarve ohne vorherige Verteilung von „könig⸗ 
lichem“ Futterſaft. Viel wichtiger ift die Verwendung von möglichſt kleinen Larven 
und die richtige Temperatur. Schön iſt es, wenn man dem entwickelten Volk, das: 
Königinnen erzogen hat, nachher gleich eine neue befruchtete Königin zuſetzen kann K 
(nachdem man allfällige Nachſchaffungszellen zerſtört hat). Sonſt muß man die f 
alte wieder zuſetzen, die man inzwiſchen in einem Völklein im Reform⸗Käſtchen auf⸗ 
bewahrt hat. . 3 u | 

Mit der Beſtiftung der künſtlichen Zellen durch die Königin iſt es nichts. N 

Den Petroleumofen kann man verwenden auch zur Heizung des Zimmers, it 
dem man Honig ſchleudert; man ſoll es nicht unterlaffen, immer wenn 
es im Freien nicht ſehr heiß iſt. | Ä | | \ 

Meine Krainer haben auch dieſes Jahr nicht geſchwärmt und viel Honig ge 
ſammelt. > % N A Zn Zee : 
Die Wabenerneuerung während der Herbftfütterung hat fih ausgezeichnet be⸗ . 
währt. d | | 5 


Was können wir vom Krieg erlerneu? 
Don Musketier Alfred Möller, zurzeit Erfurt. 


Ziemlich neun Monate find verfloſſen ſeit Beginn des Weltkrieges, und vor⸗ 
läufig kann man an ein Ende noch gar nicht denken. Millionen deutſcher Männer 
ſtehen voller Begeiſterung im Felde, jederzeit bereit, ihr Beſtes für das Vaterland 
hinzugeben. In unſerem lieben Daterlande aber ſelbſt ift alles zu den größten 
Opfern bereit, um die Pläne unſerer Feinde, welche uns elend dem Hunger preis- 
geben wollen, zu vereiteln. Hier wird geſpart und gearbeitet; in den 
Kaſernen ſteckt alles voller Truppen, welche uns die Gewähr bieten, 
daß wir, wenn unſer Stündlein kommt, unſere Feinde aufs Haupt ſchlagen 
und file zwingen werden, den Frieden anzunehmen, wie er von uns diktiert wird. 
Mit den Waffenerfolgen iſt es aber allein nicht getan, die wirtſchaftlichen Mittel 
müſſen die Entſcheidung mit herbeiführen helfen. 

Was wir Imker nun vom Kriege lernen, ift erſtens: Cinigkeit. Wir wollen 
doch endlich einmal mit den Dereinshetzereien brechen und wollen einig fein! 
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Wir wollen nur einen großen, deutſchen Imkerverband, dem ſich jeder einzelne 
tren anſchließen möge! Die Einigung iſt ja bereits vollzogen, fie zu erhalten und 
zu feſtigen ſoll unſerer aller Aufgabe ſein. Einigkeit macht ſtark; ſolange wir 
einig find, find wir unbefiegbar! Hätten die Deutſchen nicht alle 
in Treue zu einander geſtanden, würden wir dem feindlichen Andrange nicht ſtand 
gehalten haben. Auch wir Imker werden unſere Feinde, die Honigfälſcher, Seuchen 
inſw., erſt beflegen, wenn wir nur ein einziges, großes Ganzes find. Dann wird es 
uns auch gelingen, den Auslandhonig zu verdrängen und Abſatzgebiete für unfere 
Erzengniffe zu finden. Wir können unſere Bienenweiden nach vielen Richtungen 
bin verbeſſern, wir können mehr geſetzlichen Schutz für unſere Bienen beanſpruchen. 
zu dieſem erſten Erfordernis des einmütigen Juſammenſchließens kommt nun 
zweitens eine geſchickte Geſchäftsführung. Unſerer „Vereinigung der Deutſchen 
‚mterverbände" muß der „Hindenburg“ erſtehen, welcher unſere gerechte 
Sache zum Siege führt. Hoffentlich iſt der jetzige Führer unſerer „Vereinigung“ 
15 ein „Hindenburg“, dem wir unſer volles Vertrauen entgegenbringen können! 

nd wir wollen uns ihm als Kriegsfreiwillige zur Verfügung ſtellen zu geſunder 

Mitarbeit. Wir wollen Betriebsweife, Syſtem und perſönliche Sächelchen hintan⸗ 
ſtellen und unſere Kräfte gemeinnützigen Unternehmungen widmen. Wir müſſen 
An- und Verkauf genoſſenſchaftlich regeln. Dadurch würde unfere Vereinigung 
ſchon zu einer „Großmacht“ werden. | | 
Während des Krieges aber muß ein jeder zu Hauſe gebliebene Imker die 
Bi ände feiner im Felde ſtehenden Kollegen mit beſorgen und jederzeit mit Rat 
und Tat bei der Hand fein, wie es bisher ja ſchon geſchehen iſt. Wir haben großen 
bedarf an Honig für Verwundete und Kranke, und es wäre eine Sünde, wenn durch 
Unkenntnis Mißernten zu verzeichnen wären, oder, was noch ſchlimmer iſt, Völker 
jugrunde gingen. Die Bienenzucht iſt ein wichtiger Faktor unſerer Volkswirtſchaft, 
deren Hebung jeder einzelne beitragen muß. 

Dann noch eins: Es gibt jetzt viel tapfere Männer, die ihren früheren Beruf 
cht mehr ausführen können und durch die Bienenzucht eine Nebeneinnahme erzielen 
bnnten, vielleicht auch in der Bienenzucht ſeeliſche Befriedigung finden. 
für diefe Männer müßten dementſprechende Rurfe abegehalten werden. Wo ein 
Pille iſt, iſt auch ein Weg. Zum Schluß möchte ich ein Wort für die Oſtpreußen 
jnlegen! Ich habe in Oſtpreußen gekämpft und geſehen, wie gründlich die Ruſſen 
„fer alles verwüſtet haben. Durch die Opferwilligkeit der deutſchen Bienenzüchter 
herden ſicher hier nun bald neue Bienenſtände erſtehen, als ſchönes Zeichen deutſcher 
kerkameradoͤſchaftl | 


% 


Honigtau und Blattläuſe. 
Don C. Schachinger, Purgſtall. 
2 


nicht gerne ſtelle ich dieſe beiden Worte nebeneinander, aber zur Aufklärung 
25 Bienenzüchter, welche der Meinung find, daß der Honigtau von Blattläuſen 
ſtamme, eigentlich deren Exkremente darſtellt, muß ich es tun, denn nur durch ein- 
gehende Forſchung laſſen ſich feſteingewurzelte Vorurteile ausrotten. Der Honig⸗ 
mehltau wird oft mit dem Blattlaus⸗Honigtau verwechſelt. In Wirklichkeit aber 
wird er nur durch einen unnormalen Auftand der Pflanzen hervorgerufen, indem die 
klätter einen zuckerartigen Saft ausſchwitzen, der nach Verdͤunſtung des Waſſers 
mehlartig erſcheint. Wird dieſer Saft nicht bald vom Regen oder durch Beſpritzen 
abgeſchwemmt, fo verdorren die damit behafteten Blätter, wodurch das Ernteerträg⸗ 
lis beſchränkt wird, weshalb die Landwirte das Auftreten des Mehltaues mit Recht 
fürchten, die Bienenzüchter aber daraus in manchen Jahren Nutzen ziehen können. 
„ Rnicht zu verwechſeln mit dieſem Ausſcheidungs produkte der Blätter iſt jener 
ſißliche, klebrige Saft, den gewiſſe Arten von Blattläuſen aus ihrem Hinterleibe 
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abſondern und der, indem er die Blätter bedeckt, und hierdurch deren Abſterben be 
dingt, ebenſo ſchädlich wie der oben genannte eigentliche Mehltau wirkt. Aber die 
Bienen ſuchen nicht dieſen Süßſtoff, ſondern fie tragen nur den zuerſt erwähnten ein. 
Da aber das Auftreten der Blattläuſe mit dem Entſtehen des Mehltaues zeitlich und 
urſächlich ſo ziemlich zuſammenfällt, ja durch letzteres das erſtere ſogar befördert 
wird, fo entſtand vielfach die Meinung, daß beide zuſammengehören, und daß der] 
ſüße Saft aus den Blättern der Pflanzen erſt durch die Körper der Blattläuſe gehen 
müſſe, um einen für die Bienen ſammelnswerten Süßſtoff zu bilden, was indeſſen 
vollkommen unrichtig iſt. Nach Dr. C. Pott iſt der Mehltau eine Pilzkrankheit, welche 
durch den ſog. Podosphaera Caſtagnei verurſacht wird, und namentlich bei and 
haltend feuchter Witterung, beziehungsweiſe in geſchützten Tagen oder in der Nähe 
von Gewäſſern, bei zu dichtem Pflanzenſtand und in zu üppig gedüngten Gärten 
oft plötzlich und verheerend auftritt. Die Blätter und die Dolden werden bei dicjet: 
Krankheit mit einem ſtaubartigen, weißgrauen Überzug befallen und verkümmernz 
Breitet ih dieſe Krankheit vor der Doldenbildung ſtark aus, fo unterbleibt die Ente: 
wickelung der Blüten oder tritt nur ſpärlich ein. Bei oberflächlicher Beobachtung: 
wird dieſer Mehltau verwechſelt mit dem ſich auch bei Auftreten der Blattläuff- 
maſſenhaft einſtellenden ſtaubartigen Überzug der Blätter, welch letzterer indes nichti. 
anderes ift, als die zurückgebliebenen Reſte der Häutungen, welche die Blattläuff: 
durchgemacht haben, deren Bälge an den klebrigen Blättern und Zweigen hängen 
geblieben ſind. | I Ä | | | 


ars Nen erſchienene Bücher. : 


Gemüſe-Kriegskochbuch von W. Warſchatka. Verlagsbuchhandlung Alfred Michaelis 
Leipzig. Preis: broſch. 80 Pfg., kart. 1.50 M. 


Das Buch hat zur jetzigen Zeit ſeinen Wert. Es enthält vieles Anregende und 
Empfehlenswerte, nur wird manches der Rezepte nicht für deutſche Verhältniſſe geeignet 
ſein, weil die Zubereitung nach Schweizer Art mit Ol unſerm Geſchmack wenig zufagent: 
fein wird. Die Verwendung von reichlich Eiern wird bei unſeren teueren Eierpreiſen 
auch kaum auf viel Entgegenkommen rechnen dürfen. Im übrigen find aber die gg: 
gebenen Anweiſungen außerordentlich beachtenswert und für die Kriegsverhältniſſe fo zuͤ 
treffend, daß jede Hausfrau nur mit Vorteil fie praktiſch verwerten kann. Die knusprigſ⸗ 
Kartoffelſchalen⸗Delikateſſe wird manchem Geſchmacke etwas neues ſein. Das ml 
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hauptſächlich ift mit Liebe behandelt, ebenſo feine Aufbewahrung und Verwendung f 
den Winter. Mag das ſehr brauchbare Werkchen die verdiente Verbreitung finden. Bil 
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Ift die Anſchaffung der Heidbiene für Frühtrachtimker vorteilhaft! 
Ja und nein. Im Bejahungsfalle aber nur unter gewiſſen Bedingungen. Der 
Frühtrachtimker kann die ſog. nackten Heidbienenvölker mit Vorteil benutzen, wenn er 
im Herbſte ſeine Schwächlinge damit aufſtärken will. Selbſtverſtändlich verwendet er 
dabei nur die Arbeitsbienen, läßt die Mütter ſeiner Schwächlinge fortbeſtehen und tötet 
die Heidbienenköniginnen. Wer ſchnell mit ſeiner Stockzahl vorwärts kommen will, 
kann nackte Heidbienenvölker auf ganze Kunſtwaben werfen und bei kräftiger Fütterung 
gute Standvölker daraus gewinnen. Bedingung dabei aber iſt, daß er die Königinnen 
wechſelt, die Heidbienenmütter beſeitigt und ſtatt deren heimiſche fruchtbare Königinnen 
beiſetzt, was am beſten noch im Herbſte geſchieht. Durchaus zu widerraten aber iſt 
dem Frühtrachtimker die Anſchaffung von Heidbienen als Zuchtvölker unter Belaſſung 
der dazu gehörigen Mütter. Die Heidbiene iſt bekanntlich eine Schwarmbiene und 
ihre Schwärmluſt ift: jo groß, daß ein Volk nicht nur vier und fünfmal ſchwärmt, 
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ſondern auch die erſten Schwärme ſtoßen noch häufig wieder Jungſchwärme ab. Da 
ſind alle Gegenmaßregeln umſonſt und ſelbſt der gewiegteſte Imker vermag der Schwärm⸗ 
wut nicht Einhalt zu tun. Und um ſo ſchwieriger wird die Bekämpfung derſelben, 
als es ſich ja immer nur um Völker auf unbeweglichem Bau handelt. Alſo: Heid— 
bienen ſind für den Frühtrachtimker nützlich, wenn er ſie zur Verſtärkung oder 
durch Fütterung zur Anzucht von Standvölkern verwendet, immer 
aber nur unter der Bedingung, daß er keinen Gebrauch von deren König— 
innen macht. Die Anſchaffung von Heidbienen als Zuchtvölker unter Beibehaltung 
der dazu gehörigen Mutter kann dem Frühtrachtimker dagegen niemals emp⸗ 
fohlen werden, weil ihm infolge ihrer Schwärmwut unberechenbarer Schaden 
daraus erwächſt. Wff. 


Bei dem Verſand ſtarker Strohkorbvölker wirkt man der Gefahr des 
Erſtickens der Bienen am ſicherſten durch die Uberbügelung der Korböffnung ent⸗ 
gegen. Man ſteckt in den Korbrand einen zugeſpitzten biegſamen Zweig aus einem 
Strauche, biegt ihn, indem man ihm eine gewölbte runde Form giebt, über die Korb— 

nung hinweg und ſteckt das andere ebenfalls zugeſpitzte Ende geradeüber vom erſten 
den Korbrand. Ein zweiter Zweig wird ebenſo eingeſteckt, ſo daß ſich beide oben in 
r Mitte kreuzen. Hier werden ſie mit einem kurzen Bindfaden aneinander gebunden, 
daß ſie in ihrer Lage erhalten bleiben. Über die gewölbten Bügel ſpannt man 
ackleinewand, die man unten am Korbrande bei der erſten oder zweiten Strohwulſt 
feit umſchnürt. Die Bienen haben nun über fi einen gewölbten Hohlraum, der eine 
Erſtickungsfahr ſicher ausſchließt. Natürlich wird der Korb beim Transport auf den 
Kopf geſtellt. Wff. 


Das Füttern der Schwärme iſt ein Hauptförderungsmittel des Bauens der 
Bienen. Beſonders notwendig wird das Füttern bei ſpäten Schwärmen, aber auch 
bei ungünſtigem Flugwetter und wenn zufällig Trachtpauſen eintreten. Wenn man da 
kräftig mit Futter nachhilft, ſo bauen die Bienen den zur Überwinterung erforderlichen 
Raum in 8—10 Tagen drohnenwachsrein aus und gewinnen dabei auch die nötige 
Winternahrung. Die Schwärmefütterung kann man als eine ſehr nützliche Spekulativ⸗ 
fütterung bezeichnen. Zuckerlöſung eignet ſich ſehr gut dazu. Sehr viel trägt zur 
Förderung des Baues auch die Warmhaltung der Schwärme bei. Man verpackt 
fe oben und hinten wie bei der Einwinterung. Finden ſich auf dem Bodenbrette 
Wachsſchüppchen in großer Anzahl vor, fo iſt das immer ein Zeichen, daß der Schwarm 
zu kalt ſitzt. Wff. 


. 
jr 


Wieviele Bienenvölker ernähren ihren Mann? Die Frage wird in jetz⸗ 
iger Kriegszeit öfters angeſchnitten. Mancher Halbinvalide möchte ſich der nicht allzuviel 
körperliche Anſtrengungen erforderlichen Imkerei zuwenden. Maßgebend ſind die Tracht⸗ 
verhältniſſe. Wer in guten Trachtgegenden imkert, kann mit der Bewirtſchaftung von 
100 Völkern ſich ein gutes Einkommen ſichern. Wenn er dazu ſeine Geräte ſelbſt 
fertigt und ein wenig Handel mit Bienen und Weiſeln treibt, wird er auch für feine 
Familie, die er in den Dienſt der Sache ſtellen fol, ein gut Teil übrig haben. J. W. 


Mittelwänden und durch Einhängen junger Arbeiterbrut, die gepflegt werden muß. So 
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Die Bienenköniginnen haben auch ihre eigenen Köpfe. Ein Nach ſchwarm 
mußte aus einem Stülpkorbe kommen. Schon einigemal hatte er angeſetzt, aber die 5 
kam nicht in Fluß. Als ich nachforſchte fand ich, daß die junge Königin zwar durch 
das Flugloch getrieben wurde, aber ſich immer wieder in den Stock zurückbegab. Endlich 
ſchienen die Bienen dieſe Widerſpenſtigkeit ſatt zu haben, denn ſie beſetzten das 8 8 
ſtark und zwangen die eigenſinnige Königin zum Aufſtieg. E. K. 


Vorurteil gegen Honig. Kandierter Honig gilt bei vielen Leuten noch immer 
als gefälſchter, bez. Zuckerhonig. So wurde mir feinſter Blütenhonig, der wie Butter 
ausſah, wieder zurückgeſchickt mit der Bedeutung, es ſei Zuckerhonig. Ich löſte ihn im 
Waſſerbade auf im Beiſein der Perſon und gab ihn ſo wieder ab. Hierauf erhielt ich 
die Mittteilung, daß der Abnehmer noch nie ſo vorzüglichen Honig bekommen 2 2 als 
den vermeintlichen „Zuckerhonig“ von mir. Aufklärung tut eben not. E. K. 


Wer ſchwachen Schwärmen Futtertafeln zur Aufbeſſerung einhängt, ſei 

vorſichtig. Schwächlinge laſſen es leicht an dem nötigen Widerſtand gegenüber den unter⸗ 
nehmungsluſtigen ſtärkeren Nachbarvölkern fehlen. Ehe wir's denken, iſt Räuberei aus⸗ 
gebrochen und in ein paar Tagen iſt der Schwarm zugrunde gerichtet. Werden ſolche 
Waben gereicht, jo kann dies nur ſpät abends geſchehen; [fie müſſen in der Nähe des 
Brutlagers aufgehängt werden, dort iſt die Energie des Volkes gegen Eindringlinge am 
ſtärkſten. Die Flugöffnungen ſind klein zu nehmen. Dabei wird genau beobachtet und 
bei ausgebrochener Räuberei der Schwarm auf ein paar Tage in den Keller a 


Beim Vereinigen zweier Völler laſſe man es ſich ja nicht bead er, d 
eine Königin — die minderwertigere — auszufangen. Stellt man es den Bienen e 
heim, das Beſeitigen der einen Königin ſelbſt vorzunehmen, jo kann man es leicht er⸗ 
leben, daß beide Weiſel getötet werden. Das Auffinden der Königin iſt oft umſtändlich 
und langwierig, aber für eine Volksvereinigung unerläßlich. 


Starke Völker, die ſich an heißen Tagen ſtark vorlegen, erhalten pe 
ende Lüftung. Bei Käſten wird der Verſchlußkeil am Fenſter abgenommen und die 
Ventilationsklappe an der Beutetüre geöffnet. Bei Strohkörben ſchiebe man Holzzwecke 
zwiſchen Korbrand und Unterbrett. Solcherart behandelte Völker arbeiten fleißiger. Ganz 
renitente Bienen behandle man mit einer feinen Brauſe. Man zwingt ſie damit in die 
Beute und zur Arbeit. N J. W. 


Wie erzielt der Imker reiche Honigernten? Zum erften dürfen Honig⸗ 
völker nicht ſchwärmen. Das bedeutet eine Kraftzerſplitterung auf Koſten des Honig⸗ 
ertrages. Der Imker gebe den Bienen immer Arbeit durch Zuhängen von künſtlichen 


bringen wir die Bienen über die brünſtige Zeit hinaus. Zweitens ſchleudern wir recht⸗ 
zeitig, d. h. wenn mindeſtens ½ —)⁰ der Zellen einer Wabe bedeckelt find. Das 
fördert den Fleiß. Wir hängen drittens die Waben, die direkt über der Verbindungs⸗ 
öffnung von Brut und Honigraum hängen, um mit ſolchen, die weniger gefüllt ſind. 
Wir beſchränken in den Tagen der Volltracht die Legetätigkeit der Königin auf 4—5 
. und bekommen damit eine Menge Ammenbienen für die Sammeltäti keit | 
rei Re 
9 . f 

Regeln für Saen der Aufſätze. Nur ſtarke Völker erlte n Aufläi 
als Honigräume. Schwächlinge würden die Aufſätze nie beziehen. Nur mit dem 
tritte der Volltracht dürfen die Aufſätze angebracht werden. Die Verbindung beider 
Räume muß eine ſo innige ſein, daß in den Bienen das inſtinktive Bewußtſein wach⸗ 
gerufen wird, daß Aufſatz und Brutraum naturwendig zuſammengehören. Die Aufſatz⸗ 
käſten müſſen immer recht warm gehalten werden, bis ſie voll bezogen ſind. Zwiſchen 
beiden Räumen wird unter allen Umſtänden ein Abſperrgitter eingelegt. Die Behaupt⸗ 
ung, daß die Königin über einen entſprechend hohen Honigkranz nicht hinübergehe, verſagt 
in der Praxis bei brutluſtigen Völkern vollſtändig. J. W. 


— 
— . 
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Kleine Mitteilungen. — Brief und Fragekaſten. 145 


Freigabe der königlichen Forſten für die Bienenzucht. Um dem Mangel 
dan Bienenweiden abzuhelfen, hatte die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg den Antrag geſtellt, daß die Imker Bienenvölker in den königlichen Forſten auf⸗ 
ſtellen dürfen. Dieſer Antrag iſt jetzt von den Regierungen zu Potsdam und Frank⸗ 
furt a. O. genehmigt worden. (Berliner Tageblatt v. 28. Juni.) 


Grotze Anflugbretter erleichtern den mit Beute heimkehrenden, müden Bienen 
| das raſche Erreichen des Wabenbaues und beſchleunigen bei ſtarken Völkern und guter 
Tracht ganz weſentlich die Einbringung von Honig und Blütenſtaub. Bei kleinen 
Flugbrettern wird man beobachten, wie die Bienen die Anflugſtelle verfehlen, an tieferen 

Stellen ſich vorerſt anſetzen müſſen, um zu raſten und dann neuerdings das Erreichen 
des Flugloches zu verſuchen. Die größte Bedeutung haben lange und breite Anflug⸗ 
breiter bei Volltracht und bei nahenden Gewitterſtürmen. 


| Verluſt von Bienenvölkern. Der Krieg erfordert auch viele Opfer von Bienen⸗ 
völkern bei Imkerkollegen, die im Felde ſtehen. Klagen find mir bereits zugegangen. 
Lieben Imkerbrüder, helft, damit die Stände unſerer braven Kämpfer möglichſt erhalten 
bleiben. Dies iſt Liebeswerk! K. Günther, Seebergen. 


Ein weiſelloſes Volk nimmt leichter eine Königin an, wenn man ihm 24 Stunden 
dor der Beiſetzung derſelben einige Waben mit offener Brut aus anderen Stöcken 
inhängt. Handelt es ſich um Ganzrähmchen, jo genügt eins derſelben. Wff. 


| Wozu Bienenkörbe gut find. In den polniſchen Laufgräben. Kälte, Schnee 
‚und Schmutz machen das Leben nicht gerade angenehm; doch der ſchwere, feſte Lehm⸗ 
boden erlaubt das Einbauen von Unterſtänden, Höhlen, die mit allem Erdenklichen 
wohnlich eingerichtet werden. Leider ſind Stühle ſelbſt für die Offiziere nicht aufzu⸗ 
treiben und doch wird in einem Loch dem Herrn Hauptmann ein tadelloſer Seſſel angeboten. 
Findige Soldatenhände hatten einen neuen Bog enſtülper mitten durchgeſägt und aus 
den beiden Hälften durch Auseinanderbiegen und Einpaſſen der Stücke in den Lehm 
tabelloje Strohſeſſel hergeſtellt, auf denen es ſich weich und warm ſaß. 


| T 
4 n 


| Brief⸗ und Fragekaſten. 


| A. R. i. Sch. Frage: Es fol für Neubeweiſelung eines Volkes das Ver⸗ 
Habren ſehr gut fein, die neue Königin durchs Flugloch zuzuſetzen. Wie wäre das 
frichtig zu machen? — Antwort: Am Morgen wird das Volk entweiſelt und abends 
nach Beendigung des Flugs, wenn die letzten Bienen am Flugloch befriedigend fächeln, 
die neue Königin im geöffneten Weiſelröhrchen ans Flugloch gebracht. Der Ruhe der 
ſvorlagernden Bienen entſprechend wird die Königin bald ihren Unterſchlupf vertraulich 
und ruhig verlaſſen und in Fühlung mit den der Weiſelloſigkeit wohlbewußten Vor⸗ 

lagerern treten. Bald bieten ihr einige auch ſchon ihr Rüſſelchen, und ihrem un⸗ 
gefährdeten Einzuge ſteht nichts mehr im Wege. Aber das wird nur in der Zeit der 
Tracht, und auch nur dann, wenn das Volk in der richtigen Stimmung i 
glücken. th. 


| . V. i. Mg. Frage: Ich habe Schwärme eingeſchlagen und nach Vorſchrift 
Streifen von Kunſtwaben eingelötet. Anſtatt aber nur Bienenbau zu erhalten, wird 
der größte Teil mit Drohnenwachs beſetzt. Wie ließe ſich das vermeiden? Antwort: 
Der Vorſchwarm, der auf Anfänge geſetzt wird, baut nur in der erſten Zeit Bienenwachs⸗ 
waben. Er geht bald, beſonders bei älterer Königin, zum Bau von Drohnenzellen 
über. Sie können die Fortſetzung unterbrechen, wenn Sie die Drohnenzellen wegſchneiden 
und ein paar friſche Drohnenwaben hinzuhängen. Der weitere Drohnenwachsbau bleibt 
dann in der Regel aus. Nachſchwärme bauen im erſten Jahre nur mn 
th. 
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Br. Sch. i. O. Frage: Hier iſt die Meinung, daß die Kunſtwabe as 
Schwärmen fördern ſoll. Wie wäre das zu erklären? — Antwort: Das Gegenteil 
wird richtiger ſein. Das Einhängen von Kunſtwaben veranlaßt das Volk zum Bauen 
und lenkt es von Schwarmgedanken ab, ſolange genügend Raum zur Brutausdehnung 
gegeben wird. Wird auch durch Anfügen eines ſchmalen Wachsſtreifens auf der Rahmen⸗ 
unterleiſte darauf Bedacht genommen, daß der Bau vollſtändig heruntergezogen werden 
kann, ſo fällt die Befürchtung des Anlegens von Drohnenbrut an den unteren Ecken 
weg und we und vermindert fich entſprechend die Neigung zum Schwärmen. Bth. 


C. F i. Z. Frage: Verhütung der Noſema betreffend. — Antwort: Die 
gefürchtete ne entſteht durch einen Paraſiten, der ſich in der Mitteldarm⸗ 
wand entwickelt und beſonders bei ungünſtigen Lebensverhältniſſen des Volkes zu ver⸗ 
heerender Ausbreitung gelangt. Ungenügende Ernährung der jungen Brut und wohl 
hauptſächlich der Mangel an Pollen und unzureichende Erwärmung des Brutneſtes ſind 
die Urſache. Deshalb kann nicht genug darauf hingewieſen werden, daß für Anpflanzung 
reicher Pollenträger, beſonders unſer heimiſchen Weiden, in nächſter Nähe des Standes 
Sorge getragen werde. Bth. 


F. Hg. i. U. Frage, das billigſte Lösmittel für Kunſtwabengießen betreffend. N 
— Antwort: Wenn es Ihnen auf das billigſte ankommt und Kartoffel- und Seifen: 
waſſer Sie nicht befriedigen, dann nehmen Sie Lehm, der gar nichts koſtet. Eine 
fünfprozentige Löſung reinen Lehms in Waſſer ergibt eine milchige Flüſſigkeit, die an | 
den Kunſtwaben feine ſichtbaren Rückſtände hinterläßt und den Zweck erfüllt. Bth. 

H. W. i. M. Frage: Bei Unterſuchung auf Fruchtbarkeit der jungen Königin 
finde ich Bienenzellen mit Drohnenlarven überbuckelt. Iſt da Drohnenbrütigkeit ein⸗ 
getreten? Antwort: Das kommt bei jungen Königinnen nach Befruchtung wohl vor 
verliert ſich aber auch wieder. Dauernde Drohnenbrütigkeit iſt deshalb nicht zu befürchten. 
Anders wäre es, wenn in den Arbeiterzellen geſchloſſene Drohnenbrut ſich vorfände, 
Diefe würde von drohnenbrütiger Königin herrühren. ww: 


H. Sch. i. Bh. Frage: In meinen Stöcken werden auffällig die Waben nich 
richtig in die Rähmchen eingebaut. Sie neigen heraus, obwohl die Rähmchen nic 
windſchief ſind. Was könnte da die Urſache ſein? Antwort: Ihr Stand ir 10 
Richten Sie die Käſten ſorgfältig nach der Waſſerwage ein. Bth. 


l. M. i. U. Frage: Es ſoll echter Honig durch Gerbſäure von verfüttertem 
Zuckerwaſſer unterſchieden werden können. Wie wäre das nachzuweiſen oder auf ein⸗ 
fache Weiſe ſelbſt auszuführen? — Antwort: Das Verfahren bezweckt den Honig 
auf ſeinen Eiweißgehalt zu prüfen. Es werden 5 Gramm Honig in 20 Gramm 
Waſſer gegeben und 2 Gramm Tanninlöſung hinzugefügt. Durch Tannin (Gerbſäure) 
erfolgt ein Niederſchlag des im Honig enthaltenen Eiweiß. Die Tanninlöſung . — aus 
1 Gramm Tannin und 20 Gramm Waſſer erhalten. 

Fr. M. in W. Frage: Ich möchte vermehren, kann aber auch aus Zeit 
mangel das Schwärmen nicht überwachen. Wie wäre da anders zu helfen? 
Antwort: Wenn Sie ſich des Schwarms bei freiwilligem Abgange nicht verſichern 
können, ſo verſtellen Sie das ſchwarmreife Volk auf dem Stande und erſetzen es durch 
eine leere Beute, die Sie mit Bau: und Mittelwänden vorher ausſtatten. Dem ent⸗ 
fernten Muttervolke entnehmen Sie dann die Brutwabe mit Königin und den darauf 
ſitzenden Bienen und hängen ſie in die neue Beute. Alle Flugbienen ziehen freiwillig 
zur alten Flugſtätte nach, und Sie erhalten das gewünſchte Volk im Kaſten. Die im 
Mutterſtocke zurückgebliebenen flugunfähigen Bienen entwickeln ſich weiter und erziehen 
ſich eine neue Königin. Aber ausgiebig Futter müſſen ſie täglich erhalten. A 


Wiederholt wird um Einſendung der noch offenen Abonnementsbeiträge erſucht. 
Vom Taſchen⸗Kalender 1915 iſt noch eine kleine Anzahl auf Lager. Porto für. Poſt⸗ 
anweiſungen nur 10 Pf. Der Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 
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ı 2 reischa u. Umg.: Sonnabend, den 7. Aug. 
Berſammlungs⸗ Kalender. 8 im Parkhotel Kreischa. Abends 
Adırt wach u. 1 Barf Sonntag, den s Uhr Tagesordnung! Kaſſenangelegenheit, Nach⸗ 
8. Auguſt nachm. 3 Uhr Verſammlung beim beſtellung von Zucker betr. und Erledigung der 
Borftand. Fr. Naundorf. eingegangenen Sachen. Das Erſcheinen aller 
Braubach u. Umg.: Sonntag, den 15. Aug Mitglieder erwünſcht. Fr. Naſch witz. 
nachmittags 3 Uhr in Dachſenbauſen, Gasthaus Leipzig u. Umg.: Sonnabend, den 14. Aug. 
| — Erholung. Um pünktliches und za 1 abds. 8 Uhr im „Saltentigen Garten“, Frankf. 
erſcheinen erſucht 1 Mon ig Str. 11. 5 te. Da an dieſem Abend den 
a Chemaitz u. Umg.: 9. 191 3 Mitgliedern Vorſchläge über eine in der letzten 
verſammlung im „Prälaten“. 15. Aug. Aus- Gerſammlung beſchlofſene Honigausſtellung, ver⸗ 
171 nach Bernsdorf und Reichenhain, nachm.] bunden mit Honigmarkt, unterbreitet werden 
jan Uhr Abmarſch vom Reſtaurant Südſtern ſollen, bitten wir um recht zahlreichen Beſuch. 
Dippoldiswalde u. Umg.: Sonntag den cold * an 
| : 1 5 Leismi weigvereine Colditz, Grimma, 
Auguſt nachm. 2 Uhr Treffpunkt Bahnhof a Haftha, Leipnitz, Leisnig, Ner⸗ 
Schmiedeberg. Von hier aus Beſichtigung der chau, Höſchen und Waldheim): Verſammlung 
. Wach dieſem 8 5 am 5. Sept. im Ev. Vereinshaus zu Wald⸗ 
de . = 1 ter. 
5 Ion. Saftyaud Niederpöpel. 5 und beim nachm. ½5 Uhr. eee 8 r 
Bäſte willkommen. ee Obertaunnss Sonntag, den 22. Aug. nach⸗ 
dresden u. Umg.: VBerſammlung Sonntag, mittags 81, Uhr Berfammlung in Dornholz⸗ 
29. Auguſt nachm. ½4 Uhr im Vereinslokal. hauſen, Hotel Adler; Tagesordnung: 2 8 
um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtt tische Übungen auf dem Bienenſtande des Mit⸗ 
| 15 os ee ee glieds Hrn. Matthat. Lamay. 
5 r . tm Hotel Bremſer⸗ n . R 
Bl. Vortrag des Hrn. Knapp: „Imkerfehler.“ 5 . mung.! Sonntag den 8. Auguſt 
. Erhebung auch der alten Beiträge. Depp. Pirna u. Umg.: Sonntag, den 15. Auguſt 
Freiburg u. Umg.: Sonntag, den 22. Aug. Zusammenkunft im Vereinslokal. 
nachm. 2 Uhr Verſammlung in der Sinnerhalle, 8 Aral nach 
Bertholdſtraße. Vorträge über Honigbehand⸗ 1 Untere Weil: Sonntag, 8. Au uf, 6 175 
jung und Einwinterung. Verſchiedenes. Ein- | 4½ Uhr Vers. bei Gaſtwirt Volkwein in Ernſt⸗ 
g der Mitgliederbeiträge. Die reſtlichen hauſen. T.⸗O.: 1. Beſprechungen über Imker⸗ 
berden Sodann durch Fonmuftrag 8 fragen. 2. Erhebung der n Zn 
er Vorſtand. ; 
Grünbainichen u. Umg.: Sonntag, den Usingen u. Umg.: Sonntag, den 22. Aug. 
B. Auguſt nachm. 4 Uhr im „Deutſchen Haus“ nachm. 8 Uhr Verſammlung am Bienenſtand 
7 Erünbemichen Generalverſammlung. 1. Ab⸗ Müller, Heſſenmühle. Allgem. Fragen. Nees. 
gung der Jahresrechnung. 2. Kafſteren der Wiesbaden u. Umg.: Sonntag, den 8. Aug. 
Steuern (Verein und Haftpflicht). 8. Wahl des nachm. 3 Uhr auf Chauſſeehaus. I. Abgabe von 
Themas über den in Waldkirchen abzuhaltenden Königinnen der Belegſtation. 2. nn 11 
dortrag. 5 : orbach. 
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+ | Kleine Mitteilungen. 


Zum Honigpreis. Allgemein belebt ſich jetzt das Intereſſe für eine Preis⸗ 
ſteigerung des Bienenhonigs. Wir erhalten von verſchiedenen Seiten Anregungen, dem 
mker, der ſeine zufriedenſtellende Ernte jetzt geborgen hält, anzuraten, nicht voreilig 
auf Kaufabſchlüſſe zu niedrigſten Preiſen einzugehen. Wir bringen dies unſeren Leſern 
zur Kenntnis. Die entſprechende Regelung der Höchſtpreiſe wird am wirkſamſten von 
pen Bienenvereinen zu übernehmen fein. 
„Kunſthonig“. Die Eingänge von Zeitungsausſchnitten über Angebote von 
Kunſthonig, von Honigpulver „Marke Apis“, von Rezepten zur Herſtellung von „hoch⸗ 
inem Honig“, das Pfund zu 20 Pfg., mehren ſich bei uns ſehr auffällig. Im all⸗ 
gemeinen läßt ſich bei ausdrücklicher Hervorhebung des künſtlichen Erzeugniſſes eine 
Verfolgung auf geſetzlichem Wege nicht erwirken. Wenn aber dabei als Warenzeichen 
Bild mit Wabe und Biene benutzt wird, fo liegt darin eine Abſicht zu täuſchen und 
den Käufer irrezuführen, und dieſe iſt ſtraffällig. Nach dieſer Richtung ſind Straf⸗ 
Anträge im Gange. 
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Le. M. i. O. Frage: In einer Beute, die ich nacheinander mit drei. Nach⸗ | 
ſchwärmen beſetzte, ift jedesmal der Schwarm bald nach dem Zuſetzen wie auf Kom⸗ 
mando in die Nachbarbeute mit ſehr ſtarkem Volk übergegangen. Was mag da die Ur⸗ 
ſache geweſen ſein? — Antwort: Berſchiedene Möglichkeiten konnten vorliegen. Die 
Beute wird nicht genügend geſäubert oder richtig ausgeſtattet geweſen fein. Vielleicht! 
hat auch das Schied neben dem Flugbrett gefehlt, und dann werden Sie verſäumt 
haben, die Nachſchwärme über Nacht im Fangkaſten an dunklem Ort zu belaſſen. 


N. Fr. i. N.⸗E. Frage: Meine Ableger kommen mit dem Bau nicht vor 
wärts, obwohl junge Königin und genügend Volk vorhanden iſt. Iſt eine Verſtärkung 
durch Brut aus anderen Völkern ratſam? — Antwort: Bei unflugbarem Wetter 
oder ſpärlicher Tracht ſetzt das Volk mit Bauen aus, wenn es nicht regelmäßig gefüttert 
wird. Abends Zuckerlöſung lauwarm gegeben, facht den Bautrieb an und erhält ih 
ſolange mit Füttern fortgeſetzt wird. Schon aufgeſpeicherte Futtervorräte im Sto 
tragen zum Reiz nicht bei. | 

Fr. Z. i. U. Frage: Die in den Honigraum gehängten leeren Drohnenmwaben| 
werden bei mir nicht voll Honig getragen. Iſt da ein Verſehen vorgekommen? 
Antwort: Drohnenbau im Honigraum wird von den Bienen gern übergangen, 
ſonders zur Schwarmzeit bei nicht ſonderlicher Tracht. Setzt aber reiche Tracht ein, da 
wird von einem ſtarken Volke ſchließlich jedwede verfügbare Zelle in Anſpruch genommen 


O. Sch. i. Kl.⸗R. Frage: Ich habe ein paar ſchwache Völker auf dem Stan 
die ich vereinigen möchte. Wie muß ich das machen? — Antwort: Schwache Völ 
vereinigt man nicht miteinander. Aus Schwächlingen wird felten etwas Rechtes. Immel 
den Starken zu einem Schwachen ſchlagen, lehrt die Erfahrung. Beide zu vereinigend 
Völker werden getrennt in den Wabenbock gehängt, hier geſättigt und nach Entweifelung 
des geringeren unter Waſſerbeſtäubung in die Beute des ſtärkeren Volkes zurüdgenomme 
Es folgt bei geſchloſſenem Flugloche die Wabe des einen der Wabe des andern Volk 
unter Berückſichtigung, daß der Brutkörper beider die rechte Lage und paſſende Zuſammen 
ſtellung inmitten des Volkes findet. Das macht man aber nur abends nach beendete 
Fluge zur Vermeidung der Störung durch fremde mit eindringende Bienen, die daß 
Gelingen ſtark in Frage ſtellen. Bei gehöriger Sättigung bleiben die Vereinigten bi 
zum folgenden Abend eingeſperrt. 

A. G. i. Ob. M. Frage: Es heißt, daß man den Überwinterungsraum jetz 
-auf 7 und 8 Waben einengen fol. Meine Völker find fo ſtark, daß ich nicht weiß 
wie ich die überſchüſſigen Waben verwenden ſoll. Was hätte ich hierbei zu tun? 
Antwort: Die Völker wintern Sie ſo ſtark ein, wie fie find, füttern gut, und Si! 
werden im Frühjahr die beſte Jungmannſchaft vorfinden. Soviele Tafeln im Ub 
winterungsraum voll belagert werden, foviele beläßt man. | 


G. B. i. Mbg. Frage: Ich habe meine Zuchtkäſtchen dies Jahr richtig b 
handelt, bin aber nicht zufrieden. Alles Fehlſchläge, trotz ſorgfältiger täglicher Pfleg 
Wie muß ich mich verhalten? — Antwort: Sie haben durch die tägliche Pflege 
Guten zu viel getan. Zu häufiges Nachſehen, beſonders in der erſten Woche, iſt vo 
Übel. Die dadurch veranlaßte Aufregung des Völkchens ſtört die Ruhe und den Zus 
ſammenſchluß und entzieht auch die vor allem nötige Wärme. Ruhe und Wärme ſind di 
Grundlagen für ein Gedeihen, dabei natürlich ausreichend Futter und zwar feſtkandierter Honi 


O. Frb. i. O. Frage: Honigklärung betreffend. — Antwort: Sie könn 
den Honig auf dem Backofen erwärmen, müſſen dabei aber aufmerkſam auf die Te 
peraturſteigerung achten. Nur bis er dünnflüſſig wird, dürfen Sie ihn ſtehen laſſen 
nicht über 35 Celſius. Den abgeſchöpften weißen Schaum verwenden Sie zu San 
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Des Imkers Pflichten im Auguſt. 
| Dom Schriftleiter Dr. Berthold, Leipzig. 


Die Wendezeit im Bienenleben ſteht bevor. In Gegenden ohne Spätfommer- 
a ift der Sammeltrieb und mit ihm der Bruttrieb im Erlöfhen. Das Volk 
ht ſchon der Drohnen ſich zu entledigen und den Beginn zu neuem Werdegang 
borzubereiten. 
Der Stillſtand im Bienenvolke iſt jedoch nicht Stillſtand für den Imker. 
unge jetzt in der Zeit des Übergangs iſt es zwingende Notwendigkeit für ihn, 
kine volle Bereitſchaft für rechtzeitiges Fördern und Unterſtützen wirkſam ein 
Jſetzen. In der Vollkommenheit und Gewiſſenhaftigkeit der Auguſt⸗pflege liegt 
Gewähr für geſunde Entwickelung und glückliche Durchwinterung. 
Da das Gedeihen vornehmlich von der Königin abhängig iſt, von ihrer Jugend" 
kaft und Leiftungsfähigfeit, fo gilt die erfte Fürſorge der Durchſicht auf orönungs- 
näßige Beweiſelung. Geſchloſſen ſtehende Brut in volkreichem Stocke ſpricht dafür, 
uß alles wohlbeſtellt ift, lückenhafter Brutſatz bei ſchwachem Volke und unvoll- 
ommener Entwicklung jedoch, daß es der Überwinterung nicht wert und kräftigerem 
‚sole zuzuteilen iſt. Königinnen, die zwei Sommer hindurch ihre Brauchbarkeit 
wieſen haben, verſagen zumeiſt in folgender Brutzeit. Eine Erneuerung aus dem 
geſtande der jetzt zum Abſchluß gebrachten Königinzucht iſt hier immer zum Vorteil. 
kohl ſpricht auch die Erfahrung dafür, daß drei- und ſelbſt vierjährige Königinnen 
ihren Leiſtungen den jugendlichen Müttern nichts nachgeben. Häufig tritt auch 
rüſtigen, geſunden Völkern mit älteren Königinnen eine Umweiſelung von ſelbſt 
3 Neben der Erziehung von Weiſelzellen und dem Schlüpfen und Befruchten 
Nachfolgerin lebt die alte Mutter nicht ſelten ihrer Beſtimmung unbehelligt 
ER bis Altersſchwäche fie eingehen läßt. Damit wird die für viele rätſelhafte 
iheinung erklärlich, daß mitunter zwei Königinnen nebeneinander im Volke an⸗ 
troffen werden. | 
Weiſelloſe Völker oder drohnenbrütige ſind niemals in den Winter zu über⸗ 
ehmen. Beſonders hat die Unterſuchung auf etwaige Weiſelloſigkeit ih auch auf 
ie abgeſchwärmten Völker und Nachſchwärme zu erftreden, deren Röniginnen auf 
zren Befruchtungsausflügen mancherlei Fährniſſen ausgeſetzt find, häufig auch bei 
lüdtebr ihren Stock verfehlen. Weiſelloſigkeit verrät id ohne weiteres 
urch den Mangel an Arbeiterbrut. Wird Drohnenbrut angetroffen, ſo ſteht ſie 
ei Weiſelloſigkeit in Drohnenzellen. Dorausgeſetzt, daß der Bruttrieb noch rege 
ſt, führen mutterlofe Bienen nur Drohnenbau auf. In dieſer Betätigung tragen 
le noch das Verlangen nach der Stockmutter in ſich und unterſtützen es nebenher 
urch fleißiges Einbringen von Pollen zur Bereitung des Futterſaftes. Unterbleibt 
ie Beweiſelung, dann nehmen die inmitten des Brutkörpers abgelagerten Pollen- 
orräte an ihrer Oberfläche allmählich einen glänzenden Spiegel, wie von Lad 
iberzogen, an. Auch Erweiterungen von Pollenzellen und über ihnen Anfänge von 
Deifelzellen finden fih. Beides find untrügliche Zeichen, daß das Volk ſchon 
Ängere Seit der Rönigin entbehrt hat. 
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Bei eingetretener Drohnenbrütigkeit iſt gleichfalls Drohnenbrut vot⸗ 
handen, ſie ſteht aber nicht in Drohnenzellen, ſondern hochgewölbt als Buckel in 
Arbeiterbienenzellen, und zwar in voller Regelmäßigkeit geſchloſſen. Eine drohnen⸗ 
brütige Königin legt ihre Eier nicht in Drohnenzellen. Findet fi in Drohnen⸗ 
zellen Brut oder bei fehlendem Drohnenbau die Drohnenbrut zerſtört und unregel 
mäßig in Arbeiterzellen, ſind auch mehrere Eier, mitunter ganze Häufchen in einer 
Selle abgelagert, dann iſt das Volk weiſelfalſch, das heißt ohne Königin, 
und eine oder mehrere Arbeitsbienen, ſogenannte Afterköniginnen oder Drohnen⸗ 
mütterchen ſind nach längerer Weiſelloſigkeit zur Eierlage übergegangen. Arbeiter- 
bienenbrut von geſunder Königin iſt flach, von drohnenbrütiger und Alterfönigin, 
gewölbt bedeckelt. 

Einem drohnenbrütigen Volke jetzt noch die geeignete Brutwabe zur Nac 
erziehung einer Königin zuzuhängen, wäre wegen der Ausſichtsloſigkeit ihrer Be⸗ 
fruchtung verfehlt. Aber das Volk dem eigenen Schickſal zu überlaſſen, es abzu 
kehren und auszuſetzen, wie es vielfach geſchieht, wäre ebenſo zu widerraten. Bei 
geordneter Bienenpflege ſtehen aus der Schwarmzeit junge Königinnen in A 
legern, Aunftfhwärmen, oder wertvollen Nachſchwärmen und Erſatzvölkern ; 

Verfügung. Dieſe können jetzt vorteilhaft ihrer vorbedachten Beſtimmung zur Neuf 
m bedürftiger Völker zugeführt werden. 

Doch das Suſetzen einer jungen Königin in vorgerückter, trachtloſer Seit, w 
das Volk allmählich zur Abrüſtung ſchreitet, gelingt nicht jo leicht wie im Früh 
jahre bei erwachendem Triebeifer. Das Beweiſeln erfordert jetzt grünoͤliche Vorſi 
neben Geſchicklichkeit bei ruhiger Behandlung. 

Jedes weiſelloſe Volk bedarf einer vorbereitenden Behandlung. Es muß 3 
Aufnahmefähigkeit und Willigkeit erzogen werden und ſoweit nötig immer vorl 
die ausreichende Ergänzung von Brut in verſchiedenen Altersſtufen, an jungel 
Bienen, an Pollen, an Honigvorrat finden, ehe an das Suſetzen der Königin ga 
gangen werden darf. Selbſt unter allem Vorbedacht wäre es noch immer ein trüg 
liches Wagnis, die Königin einfach dem Volke zulaufen zu laſſen, oder in ſelbſiz 
geformter Hülle ähnlich einer Weiſelzelle ſie zuzuſetzen, abſchließende Käfige A 
verwenden oder durch Beräucherung und Betäubung die Annahme zu erzwinge 
Die volle Sicherheit auf Annahme wird beſſer erreicht, wenn die Königin in 
meinſchaft mit Bienen als Völkchen, mindeſtens in Größe von Nachſchwärmche 
wie wir fie in Erſatzvölkchen erziehen, oder in Feglingen zur Verfügung haben, z 
Vereinigung gebracht wird. Daß ſich auch die Vereinigung in möglichſter Rütz 
und Ruhe in der Abendftunde ohne Störung durch zudringliche und raubluſti 
Bienen zu vollziehen hat, ift eine notwendige VDorausſetzung. 

Das weiſelloſe Volk wird vollſtändig dem Stocke entnommen, in den Wabem 
bock gehangen und das leere Fach entſprechend dem Volkszuwachs mit Bau ergänzt 
Das Flugloch wird geſchloſſen und als erſtes das Erſatzvolk ſamt Königin dem 
Stocke zugeteilt. Ein Gitterrahmen mit möglichſt großem gefüllten Futtertrog wird 
angeſchoben und das weiſelloſe Volk in bisheriger Wabenfolge dahinter gehängt. 
Beide durch das Gitter des Zuſatzrahmens getrennte Völker zehren gemeinſchaftlich 
aus ihrer Troghälfte, in die gabelförmig der Rahmen eingreift, und berühren und 
vereinigen ſich ſchließlich nach der gemeinſamen Futteraufnahme durch den ſchmalen 
Rahmenfdlit als Durchgang über dem Raftenboden. Nach zwei Tagen wird der 
Rahmen zurückgezogen und der Bau geordnet. Die Vereinigung iſt ganz 
nach Wunſch gütlich vor ſich gegangen. Ob das Dolf drohnenbrütig oder 
weiſelfalſch geweſen, erfoͤrdert für das Verfahren keine Ausnahme. Nur die 
Drohnenbrut würde dem Wabenkörper zu entnehmen geweſen fein. Die Drobnen- 
mutter mit einem kleinen Anhang von Bienen bemerkt man bei Rücknahme des 
Rahmens an dem Bitter verwaiſt. 

Mit der Vereinigung iſt gleichzeitig eine gründliche Säuberung der Beute und 
Deckbretter zu verbinden auch bei der nun notwendigen allgemeinen ns der 
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Etandvölker dem Ordnen der Waben genügende Aufmerkſamkeit zuzu- 
wenden. Alte ſchadhafte Tafeln und ſolche mit Drohnenbau werden ganz entfernt, 
jung bebrütete kommen voran in die Nähe der Stirnwand, die Mitte beſetzt der Brut- 
körper, Pollen und Vorratswaben folgen. Auf dieſe Weiſe wird von Jahr zu Jahr 
das Wachsgebände verjüngt, verbeſſert und geordnet und manche Erleichterung für 
den praktiſchen Betrieb erzielt. Überzählige Waben kommen in den Wabenſchrank, 
auch die leeren Waben des Honigraums werden nach vollſtändigem Trachtſchluß ent- 
kommen und der winterlichen Aufbewahrung zugeführt. Das vorherige Ein- 
ſcwefeln gegen Mottengefahr iſt nie zu unterlaſſen und bis in den Oktober hinein 
den Monat zu wiederholen. 
vor allen Dingen muß auch der beſonnene Imker mit beginnendem Tracht⸗ 

angel alles vermeiden, um Näſcherei oder gar Räuberei auf dem Stande auf- 
mmen zu laſſen. Der geringſte aus Nachläſſigkeit gegebene Anlaß genügt meiſt, 
im fremde Bienen nach dem Stande zu locken und widerſtandsunfähige Völker zu 
berfallen und auszurauben. Der Gefahr ſucht man von vornherein, ſchon zur 
zeit der Honigentnahme, wo aufdringliche Näfcher, gern ſich melden, vorzubeugen 
urch Anbringung von Flugkanälen an den Fluglöchern, die ganz einfach aus 
teieckigen Holzklötzchen mit eingeſchnittenem engen Durchlaß an der ſchrägen Längs- 
tite beſtehen und durch die Verdunkelung des Flugloches der Raubluſt ebenſo große 
Schwierigkeit wie der Verteidigung vorteilhafte Sicherung bieten. 
Wenn unerwartet räuberiſche Überfälle eintreten, iſt ein Überdecken des ange- 
Dr Stockes mit naſſem Laken ſichtlich wirkſam, befonders wenn Eſſigwaſſer 
m Anfeuchten gewählt wird. Jedwede Abwehr wäre aber nutzlos. wenn das 
lündern ſchon ſtark im Gange und das ganze Volk gefährdet iſt. Es gibt dann 
tine Rettung, als das Volk vom Stande zu entfernen und es bis zum ſpäten Abend 
er folgenden Tage, ſolange bis vollſtändige Ruhe eingetreten iſt, in dunklem 
iftigen Raume unterzubringen. Ausgebrochene Räuberei wird zur Anklage für den 
Imter, der durch Vernachläſſigung geſchwächter weiſelloſer Völker, durch Fütterung 
agsüber, durch Verſchütten von Futter und achtloſes Belaſſen ungereinigter Geräte 
unverſchloſſenem Raume, wohl auch gar durch Freiliegenlaſſen von Waben mit 
jenigreften die Raubluſt großgezogen und Anlaß zu Schädigung und üblem ver⸗ 
muß gegeben hat. | 
Diejenigen Völker, die von der Wanderung in die Fenchel- und Heidetracht 
usgeſchloſſen geblieben find, bedürfen ohne Ausnahme von der erſten Auguſtwoche 

der Reizfütterung. Obwohl ſie noch vielfach übergangen wird, iſt ſie 
h weſentlicher Bedeutung und beſonders wirkungsvoller Beeinfluſſung für die 
önigin, die durch ſie erneuten Antrieb zu lebhafteren und reicheren Brutanſatz 
thält. Ein jetzt noch erzeugter kräftiger Stamm junger Bienen, der den winterlichen 
beſchwerden gewachſen iſt und in jugendlichem Eifer rechtzeitig die Frühjahrs— 
ntwickelung aufzunehmen vermag, iſt die eigentliche Grundlage und Sicherheit für 
inftine Ausſicht im folgenden Jahre. Dieſe Reiz- oder Triebfütterung, die meiſt 
ls Spefulativfütterung bezeichnet wird, erſtreckt ſich nicht länger als auf zehn Tage; 
s wird täglich abends nach eingeſtelltem Fluge bis zu ½ Liter Juckerlöſung mit 
honig gegeben. Die eigentliche Winterfütter ung ſetzt erſt in der letzten 
Dohe des Auguſt ein und ſchließt ſpäteſtens mit Mitte September ab. Bei der 
Dahl des Suckers greift man nicht nach dem billigften, ſondern nach dem beiten 
ariſtallzucker. Durch feine Ergiebigkeit und vorteilhaftere Verwertung wird er 
chließlich der billigſte. Man löſt 1 Kilo Zucker in 1 Liter Waſſer und füttert lau⸗ 
varm. Wenn gebläuter Zucker Verwendung findet. muß er in der bezeichneten 
"fung aufgekocht werden. Das tägliche Maß der Fütterung darf jetzt dreift bis zu 
Liter anſteigen. Ein vollwertiges Geſchlecht ſoll herangezogen werden, und das 
darf über Winter nicht kümmern. | 
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Eine feine Erfindung. 
Don A. Sträuli, Pfarrer. 


Die engliſchen Rönigin- futter-Räfige von Sladen haben unter anderem den 
großen Vorteil, daß man ſie bequem von oben einhängen und entnehmen kann in 
den bzw. auf den leeren Raum, der durch Entnahme einer Wabe entſtanden iſt, ent 
weder im Brutraum oder auch im Aufſatz. Ich ziehe den Brutraum vor: ein Aufſatß 
mit feſtgemachtem Deckbrett iſt ebenſo ſchnell weggenommen wie ein Deckbrett. 


Seit vielen Jahren lagen meine alten einfachen aber ebenfalls guten! 
in amerikaniſchen Bienenſchriften empfohlenen Holsfutterfäfige in einem Winz 
kel. Ich nahm ſie dieſen Frühling wieder hervor, weil ich dies Jahr etwaß 
mehr Königinnen züchten wollte als ſonſt und von den engliſchen Apparatei 
zu wenig hatte. Dabei kam mir ſofort de 
Wunſch: wenn man dieſe Holzfutterkäfige nuf 
auch von oben einhängen und herausnehme 
könnte wie die engliſchen. Bis jetzt fonn 
man das nicht; man mußte ſie in einen leere 
Rahmen ftellen; dieſe Rahmen mußten mi 
herausgenommen werden, wenn man nach 
ſchauen wollte, ob die Königinnen ausg. 
ſchlüpft fein. Wenn man in den leere 
Rahmen wagrechte Lätthen einnagelte un 
das obere wagrechte Rahmenteil entfernte ( 
den Honigwaben ließ man die Ohren ſtehe 
konnte man die oberſte Reihe ein zelf 
unterſuchen, aber die unteren nicht. g 

Nun kam mir etwas Feines und fehl 
Einfaches in den Sinn. Ich ſchraubte IE 
Käfige in die Hobelbanf und verſah fie je af 
der ſenkrechten ſchmalen Außenſeite in de 
Mitte mit einer Rinne, die ich mit der Säg 
herſtellte und die fo tief fein muß, daß ei 


—— Draht von ungefähr 2 Millimeter Dicke dart 

. BR | Platz hat. Dann nahm ich ein Jänglein mg: 
Königin⸗Futterkäfig. zwei runden Zungen, wie man fie brauch 
i zum Drahtbiegen und bog ein Stück Drah 


an vier Stellen je im rechten Winkel wie die Abbildung zeigt; ſollte dieſe nicht gang 
verſtändlich fein, fo bemerke ich, daß oben die Drahtenden im rechten Winkel zu 
breiten Fläche des Käfigs abgebogen werden, fo daß fie auf die Nachbar 
waben zu liegen kommen, wenn die beiden untereinander befindlichen Käfig 
eingehängt werden. Die Käfige haben 6 Zentimeter im Quadrat und find 2,5 Zenit 
meter dick (Wabendide). Der Draht iſt vom oberen bis zum unteren Winke 
15 Zentimeter, die abgebogenen Enden find 5 Zentimeter lang. Man kann i 
gleicher Weiſe auch drei untereinander befindliche Käfige einhängen. Ich ziehe 1 
zwei vor und ſtelle an Stelle der entnommenen Brutwabe einen Rahmen ohne wag 
rechten Oberteil ein, der unten mit Holz ausgefüllt iſt, damit kein Drohnenbau ent? 
ſtehen kann. Oben auf den ſenkrechten Teilen dieſer Rahmen befinden ſich je ein 
Winfelftift, unter die ein Draht geſchoben wird, damit beim Wegnehmen des Au 
ſatzes die allfällig angebauten Käfige nicht mitkommen. 


Jeder Käfig enthält etwas Honigzuckerteig und zwar unten in einem Loch, daß 
etwas Meiner ift als das obere und abgeſchloſſen wird durch ein Stück Blech, dae 
unten außen angenagelt wird. 
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Oft kommt es vor, daß das entweiſelte Volk, in dem künſtliche KRöniginzucht 
getrieben wurde, nach der Entfernung der in den Käfigen ausgeſchlüpften 
königinnen, eigene Nachſchaffungszellen beſitzt, die zum Schwärmen veranlaſſen 
können; alſo ſofort unterſuchen, bevor man eine neue befruchtete Kö— 
nigin gibt. 
Auf dem Käfig liegt ein Stück Rähmchenholz: 22 Millimeter im Quadrat, 
Millimeter dick; durch dasſelbe iſt von oben nach unten ein 14 Millimeter langer 
In geſchlagen, an den von unten die Königinzelle (mit Holz) angeftedt werden 
nn (Sladen). Auf dem Holzquadrat iſt ein kleiner Handgriff erſtellt durch Ein- 
lagen einer Agraffe, die man ſonſt braucht zum Feſtmachen der Drähte beim 
rahten der Mittelwände. Dieſen kleinen Handgriff braucht man, wenn die 
. Zellen oben im Arreſtkiſtlein hängen und belarvt wurden. Denn hier 
un ich das kleine Holzquadrat nicht von der Seite packen, weil es in einer Der- 
lefung liegt, ſo daß es nicht auf die Seite rutſchen kann. Dieſe 
bertiefung“ wird gebildet, indem man den beiden aufliegenden Juchtlatten, in 
enen die runden Löcher find, auf den Seiten Sink⸗Blechſtreifen aufnagelt und 
piſchen die Holzquadrate nagelt man je ein kleines Stück Holz. Mein Arreſt⸗ 
Mein ift in Zukunft bei der Firma Chriſtian Böſch in märſtetten⸗Thurgau zu 
tziehen. | | 

Wenn ich einem völklein (in einem Befruchtungskäſtlein), das Brut und Eier 
u, die (befruchtete) Königin genommen habe und ich möchte ihm eine im Holz- 
terkäfig ausgeſchlüpfte, alſo noch nicht befruchtete Königin zuſetzen, dann ver- 
re ich auf folgende Weiſe. Ä 


Ich rüde das Futtergeſchirr, das ſich in der Mitte über der großen runden 
iinung befindet, auf die Seite, fo daß es über die kleine Korkzapfenöffnung zu 
gen kommt. Der BHolzfutterkäfig, aus dem man die leere Zelle hinausgenommen 
u, wird oben mit einem kleinen Stück Drahttuch und einem Keißſtift geſchloſſen 
Kin der runden Öffnung des Deckbrettes des Befruchtungskäſtchens direkt auf die 
aben geſtellt. Um den Holsfutterfäfig herum kommt ein Fluglochkanal aus Blech 
‚der Weiſe, daß der geſtanzte Rand auf dem Deckbrett liegt; auf dieſe Blechhülſe 
mmt der Holzdeckel, der aus dem Deckbrett des Befruchtungskäſtchens heraus— 
ſchnitten iſt. Im Holzfutterkäfig befindet ſich noch etwas Honigzuckerteig. Am 
lgenden Tage entferne ich Blechhülſe und Holzdeckel und ſchiebe das kleine Draht⸗ 
üſtück auf dem Holzfutterkäfig, der alſo nicht umgekehrt, d. h. nicht auf den 
apf geſtelt wird, auf die Seite und lege Blechhülſe und Holzdeckel wieder an ihre 
807 wie vorher. Die Königin wird ſicher angenommen und, wenn ſchönes Wetter 
oder kommt, befruchtet. Die Königinzucht in dieſem Stadium ift ſehr bequem und 
bt weniger zu tun, als wenn man die Befruchtungsvölklein durch Abkehren und 
inſperren von Bienen ohne Brut neu anſetzen muß, wobei man mit dem Holz- 
tterkäfig, in dem ſich die ausgeſchlüpfte Rönigin befindet, ſelbſtverſtändlich nicht 
verfahren kann, wie eben beſchrieben; man ſtellt den geöffneten Futterkäfig mit 
ffnung nach unten über die KRorkzapfenöffnung im Deckbrett; oft geht dabei die 
migin ſofort hinunter und kann man den Futterkäfig ſofort wieder wegnehmen 
d die Korkzapfenöffnung ſchließen; man muß nun warten, bis die Königin, die 
der Regel im runden Hohlraum des Käfigs herumläuft, oben iſt und den Weg nach 
ten beginnt oder begonnen hat. Bei dieſem Verfahren bleibt das Futtergeſchirr 
der Mitte liegen. | 

Herr hans Pechaczek, Wanderlehrer des Sentralvereins für Bienen- 
cht in Gſterreich, dem ich die neue Erfindung geſchickt habe, ſchreibt mir: „ich 
ide Ihre Idee ausgezeichnet Der vorher für die Holzfutterkäfige notwendige 
ahmen war ein läſtiges Ding, das nun ganz weg bleibt; auch kann man im Auf⸗ 
tz die Sache ebenſo gut verwenden wie im Brutraum. 

Wir haben heuer ein ausgezeichnetes Honigjabr und iſt der heurige Honig auch 
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von ausgezeichneter Qualität. Ich habe dieſes Jahr intereſſante Vergleiche ge- 
macht, da ich Wiener DVereinsftänder, Gſterreichiſche Brutwabenſtöcke, Dadant⸗ 
Albertikäſten, Silviac⸗Stock (original) und Kuntzſch⸗Stock führe. Ihre Dadant⸗ 
Albertikäſten haben mir den meiſten Honig geliefert (bis 20. Juni jeder zwei 
Schubladen) und die geringſte Arbeit gekoſtet. Ich habe 24 Stück im Betrieb; 
davon die Hälfte Original Dadant⸗Alberti und die andern nach Gſterr. Brut- 
wabenmaß. — Da in unſerem Verein alle jungen Imker im Felde ſtehen, ſo habe 
ich vollauf zu tun und überall nachzuſehen, damit die Bienenſtände in Ordnung 
bleiben. Zirka 500 Völker habe ich fo zu beaufſichtigen, und natürlich muß ich vie 
Arbeiten ſelbſt machen, da die Frauen ſich früher nicht um die Bienen kümmerte 
Aber jetzt müſſen ſie zugreifen, und da es * überall Honig gibt, ſehen ſie de 
Erfolg und find mit Eifer bei der Imkerei.“ | 


Wie bringe ich meinen Honig an den Mann? 
Dom Rreisbienenmeifter Weigert in Hohenſtauf. 


Das Jahr 1915 kann wohl als gutes Honigjahr gelten. Die Pöl 
kamen ſtark und energievoll aus dem Winter. Das Frühjahr war der Entwickl 
günſtig. Die Tracht konnte gut ausgenützt werden. So waren alle Dora 
ſetzungen eines reichen honigſegens gegeben. 

Da dämmert ſchon bei manchem Anfangsimker die bange Sorge auf: 
bringe ich meinen Honig an den Mann? Die Sorge iſt unter allen Umſtän den 
begründet, da der Wert des Honigs als Nahrungs-, Heil⸗ und Genußmittel in d 
breiten Schichten des Volkes immer mehr erkannt und gewürdigt wird. Es wi 
ſich nur in erſter Linie darum handeln, auch dem einfachſten Manne draußen 
dem obſkurſten Winkel die ungeheuren Vorzüge des reinen Bienenhonigs für 
Ernährung des Menſchen klar zum Bewußtſein zu bringen. Das kann ſo un 
vier Augen, in öffentlicher Geſellſchaft, in bienenwirtſchaftlichen Vorträgen, 
kleinen Artikeln der Lokalpreſſe oder durch Gratisverteilung von Honigwerbezeit 
geſchehen. Gerade den letzteren müſſen wir eine beſondere Bedeutung im Berei 
der Honigreklame zuerkennen. Dieſe Zettel find zum äußerſt billigen Preis 
Druckereien, bei Verlegern von Bienenzeitungen, bei einzelnen Bienenzuchtsverei 
zu beziehen. Wir möchten von ganzem Herzen wünſchen, daß ſich die einzel 
Lokalvereine nach der Richtung hin des Anfängers annehmen und ihm mit Rat 


Tat beiſtehen. | 


Es iſt auch nicht immer gut und praktiſch, den geernteten Honig gleich fof 
an den Mann bringen zu wollen. Erfahrungsgemäß werden gleich nach d 
Schleudern die Honigmärkte überſchwemmt. Da iſt ſchwer ein Geſchäft zu mache 
Richtig behandelter, reifer Honig hält ſich ja unbeſchränkt, und der Preis zieht ff 
gute Ware im Winter und beſonders im zeitigen Fruͤhjahre, wenn Derfhleimunad 
Ratarrhe und ſonſtige Erkrankungen der Luftwege ſich einſtellen, bedeutend d 
Honig iſt ein Nahrungs- und Genußmittel, das durch Lagern an Gewicht, an Güt 
an Bekömmlichkeit nicht einbüßt. 

Ich habe auch immer gefunden, daß ein hübſches Arrangement von gefüllte 
Boniggläfern in feiner Aufmachung am Fenſter plaziert, recht viele Kunden anzieh 
Ich bin deswegen immer dafür eingetreten, gleich nach der Klärung des Honig 
einen Teil in Pfund- und Halbpfundgläſer abzufüllen, um dem Bedürfniſſe de 
kaufenden Publikums entgegenzukommen. Bei kandiertem Honig. ift der Verkau 
aus größeren Gefäßen immer mit recht vielen Unannehmlichkeiten verbunden. Frei 
lich muß die Abfüllung in recht ſauberer Weiſe geſchehen. Es ſieht nicht imme 
hübſch aus, wenn die Gläſer bis glatt an den Rand der Verſchraubung voll gemach 
werden. Damit wird auch der Deckel ſchmierig und ſieht unhübſch aus. Für all 
Fälle würde es ſich empfehlen, jedes Honigglas mit einer hübſchen Etikette, au 
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welcher der Name des Bienenzüchters und die Garantie für Echtheit verzeichnet 
ſteht, zu ſchmücken. 

Wie iſt nun die Sache anzuſtellen, ſich einen größeren Kreis von treuen Kunden 
zu ſichern? Das geht nun nicht leicht ohne die Preſſe. In einer der geleſenſten 
Heitungen der nächſten größeren Stadt wird ein erklärender Artikel in gedrängter 
kürze über die Bedeutung des reinen Bienenhonigs als Nahrungs-, Heil⸗ und Ge— 
nußmittel veröffentlicht. Jede beſſere Zeitung wird derartige Beiträge gerne ohne 
ede finanzielle Verpflichtung aufnehmen. Gleichzeitig erſcheint ein bezahltes Inſerat, 
etwa folgenden Inhaltes: „Garantiert reinen Bienenhonig, pro Pfund 1,20 Mark 
ohne Glas verkauft. N. N., Bienenzüchter in X.“ Es kommt ſehr viel darauf an, 
daß ein Bienen züchter den Honig anbietet, nicht der Händler. Das Inſerat 
koſtet nicht viel und wird einige Male wiederholt. 
| Jetzt kommt es vor allem darauf an, daß die ſich meldenden Runden, mögen es 
anfangs auch nur ganz wenige ſein, in jeder Weiſe zufriedenſtellend bedient werden. 
Dazu gehört raſche Bedienung, unbedingt reelle, tadelloſe echte Ware, ſaubere, ge— 
fällige Aufmachung und gutes Gewicht. Auf dieſe Dinge iſt in erſter Linie zu 
ſehen. Wenn dann nichts verſagt, dann wirbt der Honig im Stillen fort und fort 
neue Kunden. Ich habe das aus meiner Süchterei immer wieder erfahren. Jeder 
reift die Güte des Honigs und empfiehlt die Bezugsquelle. 

Wirt erzielen fo einen guten Preis und brauchen das edle Produkt nicht zu ver— 
ſchleudern. In den meiſten Fällen find die Imker ſelbſt ſchuld, daß unſer ausge- 
zeichneter Honig vielerorts fo ſchlecht bezahlt wird. In den Seiten horrender 
leigerung aller Cebensmittelpreife, hält der Honig den gewohnten Preis oder geht 
m guten Jahren noch bedeutend zurück. Ich kenne Gegenden, in denen der Honig 
noch — man ſollte es kaum glauben — nach Litern, eine bayrifhe Maß, verkauf: 
wird. Preis zwei Mark pro Liter. Weiß man denn nicht, daß ein Liter Honig 
nahezu drei Pfund wiegt? Auch manche beſſeren Kaufleute, Konditoren, Wachs— 
zieher uſw. bieten für echten Bienenhonig oft entſetzlich niedrige Preiſe. Die Imker 
geben ab, weil ſie wähnen, den Honig überhaupt nicht mehr abſetzen zu können. Da 
erwächſt den einzelnen Bienenzuchtsvereinen draußen auf dem flachen Lande noch 
die ſehr dankbare Aufgabe, den unkundigen Mitgliedern ratend und helfend an die 
hand zu gehen. Auch der Verſchleiß der Honigvorräte der Dereinsmitglieder fällt 
unter den „Zweck“ dieſer Vereine. 
Im heurigen Kriegsjahre aber haben wir noch die doppelte Pflicht, recht haus- 
hälteriſch mit den Erntevorräten umzugehen. Guter Bienenhonig iſt für die 
marſchierenden und auch die invaliden Soldaten ein wunderbar kräftigendes 
Aahrungsmittel. Seine eminente günftige Wirkung beruht darauf, daß er ohne jeden 
Rückſtand in die Blutbahn übergeführt wird. Wenn wir den Honig nicht 
verfchleudern, ſondern möglichſt haushälteriſch damit umgehen, erfüllen wir auch eine 
hohe, patriotiſche Pflicht. 
| 


Don Pfarrer Georg Konrad, Weichenried (Oberbayern). 


Es wird viel geſchrieben und geſtritten über Beuteformen und Wabenmaße. 
wohl allgemein wird jetzt die Breitwabe bevorzugt. Der Einführung der Breit— 
wabenkäſten mit Oberbehandlung ſtehen aber nicht ſelten gänzlich unpraktiſche 
Bienenſtände und Bienenhäuſer im wege. Schon mancher äußerte: „Ich würde 
gerne einige Breitwaben anſchaffen, aber ich kann ſie in meinem Bienenſtande nicht 
gut ſtellen“. Die Reform im bisherigen Raftenfpften bedingt auch eine Reform in 
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den Bienenhäuſern. Im nachfolgenden ſei ein praktiſcher Bienenſtand beſchrieben. 
Die Idee dazu geht aus vom Bienenzüchter und Imkerſchreiner Joh. Schweier in 
Unterliezheim bei Höchſtädt a. Donau; ſie iſt alſo nicht meine Erfindung. 


Mein Bienenſtand hat nur ein Stockwerk. Bei Breitwaben mit Aufſatz und 

Oberbehandlung laſſen ſich auch nicht mehrere Käſten übereinander ſtellen. Um 
aber den Platz beſſer auszunützen iſt mein Bienenhaus etwas breiter, ſo daß ich die 
Räften auf zwei Seiten aufſtellen kann (bei, mir Oſtſeite und Weſtſeite). Die“ 
Bienen fliegen alſo nach zwei Seiten (Oſten und Weſten). Mein Bienenftand if! 
5,50 Meter lang und 2,40 Meter breit und bietet bequem Platz für 20 Käſten (je! 
10 auf einer Seite). In der Mitte iſt ein 90 Zentimeter breiter Bang, der mir eint 
bequemes Arbeiten ermöglicht. Der Dachboden bietet Platz für leere Aufſatzkäſten 
und ſonſtiges Imkergerät. Es iſt ſomit jeder Platz ausgenützt. 


ö Meine Räften find 60 Zentimeter vom Boden entfernt, und oben habe ich üben. 

dem Kaſten mit Aufſatz noch freien Raum von zirka 50 Zentimeter. Die Geſamt; 
höhe von Fußboden bis Dachboden beträgt zirka 1,90 Meter. Die Höhenmaße 
werden ſich auch richten nach der Körpergröße des Bienenzüchters. Die Stirn- un 


freien Abflug. Zu letzterem Swecke ſind ſie folgendermaßen eingerichtet. Die Gl 
ſcheiben füllen nicht die ganzen Rahmen aus, ſondern laſſen unten einen Swiſche 
raum von 4—5 Zentimeter. Diefe Öffnung iſt gegen Zugluft wieder abgeſper 
durch einen Blechwinkel (ſ. Zeichnung). 


. Holz teil 
Innenseite N A 


Blechwinkel-|_ Aussenseite 
Glas = 
- Holzteil 


Durchſchnitt eines Fenſters. 


Wenn beim Öffnen der Beute Bienen entweichen, fo fliegen fie naturgemä 
dem Lichte zu ans Fenſter. Dort gleiten ſie am Glaſe ab und gelangen dann dur 
die Öffnung beim Blechwinkel ins Freie. Auf dieſe Weiſe iſt mein Bienenſtan 
nach jeder Arbeit in kürzeſter Zeit wieder bienenfrei. Don außen kommt nicht lei 
eine Biene durch die Fenſteröffnung herein. | j 

Der Boden ift mit Ziegelfteinen gepflaftert, noch beſſer wäre Sementpflaſter. 
Don ſolch feſtem Boden können die Bienen, die auf den Boden fallen, ſich leicht 
wieder erheben, auch kann die Königin, wenn fie zufällig der Wabe entfallen ſollte, 
leicht wieder gefunden und in den Stock zurückgebracht werden. i 


Ein gepflaſterter Boden gibt dem Innern des Bienenhauſes ein ſauberes 
freundliches Ausſehen. Ich bin um meinen Bienenſtand ſchon oft beneidet worden. 
Der Koſtenpunkt ift nicht allzu groß. Es genügen ganz einfache, dünne Bretter · 
wandungen, nur ſollen die verwendeten Bretter ganz trocken ſein, damit ſie nicht zu 
riſſig werden und Lücken laſſen, durch die die Bienen eindringen können. 


An der Außenſeitenwand des Bienenhauſes entlang läuft wieder ein ein- 
faches Pflaſter, das wenigſtens einigermaßen den Boden unter dem Anflugbrett 
grasfrei hält. Ein überſtehendes Dach mit Dachrinne hält den Regen vom Flug⸗ 
brett ab. 
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Wenn mir die Bienen zeitung noch etwas Raum gönnt, möchte ich noch einige 
orte anfügen über meine Breitwabenkäſten. Sie find angefertigt vom Bienen⸗ 
ähter und Imkerſchreiner Joh. Schweier in Unterliezheim bei Höchſtädt a. Donau. 
Dabengröße iſt 28459. Als beſonderen Vorteil erachte ich, daß in den Käften, 
enn man will, zwei Völker untergebracht werden können, die man jederzeit ſofort 
ieder vereinigen kann. Das hat feinen großen Vorteil für die Überwinterung 
hwacher Völker und deren Vereinigung im Frühjahr. Man kann ſich Keſerve⸗ 
ölker fürs Frühjahr auffparen. 


Wie aus der Abbildung des Bienenſtandes erſichtlich iſt, haben die Käſten unter 
m Bodenbrett einen die ganze Breite einnehmenden Flugkanal, der durch ver- 
bare Ceiſten in zwei Hälften abgeteilt werden kann für den Fall, daß zwei 
lter im Kaſten find. Die rechte Hälfte iſt dann für das erſte, die andere für das 
eite Dolk. Die Volker ſelbſt ſitzen im Kaften hintereinander; das vordere gelangt 
den Flugkanal vorn rechts, das andere hinten links. Dieſer breite Flugkanal iſt 
hl der größte Vorzug, der den Kaſten über ähnliche Beuten erhebt. Beide völker 
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durch eine Mittelwand voneinander getrennt und werden durch Herausnahme 
ſſelben ohne weiteres, nachdem eine Königin entfernt wurde, miteinander vereinigt. 


Die Einrichtung, daß zwei Völker in einem Kaſten einlogiert werden können, 
tattet auch eine einfache Vermehrung der Völker durch Ableger. Wer Näheres 
er dieſe Käſten erfahren will, erhält ſicherlich gern Auskunft von Herrn Joh. 
dweier. Derſelbe hat auch eine Broſchüre herausgegeben: „Wie ernte ich den 
iſten Honig“, die überaus praktiſche Fingerzeige gibt. 

Ich verdanke dieſer Anweiſung und den Breitwaben meine heurige gute Honig— 
ite. Ich erntete 3. B. bis Mitte Juni aus einem Volke 41 Pfund, aus andern 
und 50 Pfund, aus mittleren Völkern 20 Pfund. Jetzt allerdings hat die Honig⸗ 
icht infolge der Trockenheit faſt ganz nachgelaſſen; aber wenn ich mich mit meinen 
achbarimkern vergleiche, jo habe ich bei gleichen Trachtverhältniſſen mindeſtens 
8 Doppelte geerntet. 


Hand find. Statt der Deckbrettchen wird ein Brett eingepaßt, das von fo 
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Wie bringe ich Bienenvölker von alten Strohkörben 
aw zweckmaͤßigſten in Mobilbeuten? 


Vom Kreisbienenmeiſter Weigert in Hohenſtauf. 


Wir wollen den guten Strohkörben durchaus nicht das Todesurteil ſprecher 
Sie haben gewiß ihre Exiſtenzberechtigung auf jedem Stande. Der Strohkorb i 
immer noch eine ideale Bienenwohnung, ſichert die erſten Schwärme und die 5 
Überwinterung und verwehrt dem Anfänger ein allzuhäufiges, nur ſchädli 
Rünfteln und Stören. Aber der Zahn der Zeit nagt raſcher an dem empfindlich 
Stroh und nach 10—20 Jahren iſt der Korb verbraucht, gleicht einer Ruine, |. 
welcher das Volk nur noch ganz ſchlecht hauſen kann. Für ſolche Invaliden 
unſere Abhandlung. Sie ſollen fort vom Stande, je eher je lieber. Sie ii 
ein ſtändiges, beliebtes Angriffsobjekt für die Mäuſe, eine Herberge für die W 
maden und muten den Bienen die verzweifelndften Anſtrengungen zu, die wi 
liche Stocktemperatur auf normaler Höhe zu erhalten. | 

Der gewöhnliche Weg, Strohkörbe außer Betrieb zu ſetzen, beſteht wohl 
Aus- oder Umſchneiden des Wachswerkes. Das Derfahren iſt bekannt, ebenſo 
praktiſch als unrentabel. Wir denken ſchon ſeit langem nicht mehr daran. 


Wir haben ſchon tauſende von Strohkorbvölkern übergeſiedelt und können 
Grund der gemachten Erfahrungen dieſe Art des Übergangs vom Stabil- 
Mobilbetrieb, ſoweit er uns nötig erſcheint, nur empfehlen. | 

Für jedes in Betracht kommende Strohkorbvolk wird mit dem Einſetzen d. 
während des Derlaufes der Volltracht ein Raften hergerichtet und mit künſtliß 
Mittelwänden ausgeſtattet. Die Anzahl der in Betracht kommenden Räh 
richtet ſich nach ihrer Größe und der Volksſtärke. In der Regel genügen ſieben 
acht Ganznormalrähmchen. An einem warmen Abende, wenn alle Bienen 
Hauſe find, kann die Arbeit beginnen. Der Kaſten wird bereit geſtellt, Deckel] 
Deckbrettchen werden abgenommen und ſicher hinterſtellt, daß fie ſpäter wieder 
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Stärke — Dicke — iſt, daß es nach oben zu mit dem Rande des Kaſtens v 
gleich verläuft. In dieſes Brettchen wurde ſchon zuvor im vorderen Drittel, 
nach der Stirnfeite des Kaſtens zu, eine quadratiſche Öffnung von 10 Senti 
Seitenlänge eingeſchnitten. Das iſt die ganze Vorbereitung. 

Nun verſtopft man das Flugloch des Strohkorbvolkes, nimmt den Korb 
dem Unterbrette vom Stande und ſtellt an den leeren Platz den hergerichſ 
Raſten. Der Korb wird dann langſam vom Bodenbrette genommen, fen 
in die höhe gehoben und fo auf den Kaſten plazirt, daß das Flugloch nach 
wärts ſieht. Etwa auf dem Bodenbrette noch zurückgebliebene Bienen kehrt 1. 
rückwärts in den Kaſten. Das Flugloch des Korbes bleibt gut verſtopft. Die; 
rühungsſtellen zwiſchen Oberleiſten des Raſtens und unterer Strohkorbrät 
werden ſorgfältig mit Lehm verſchmiert. Beide Räume müſſen bienendicht 1 
bunden fein. Um den Bienen die Orientierung nach Möglichkeit zu erleichti 
wird ihnen der Strohkorb durch Überdecken mittelſt Tüchern oder Säcken unke 
lich gemacht. Von Vorteil wäre es auch, die Vorderwand des Kaſtens mittelft ei 
halb auseinandergeſchnittenen Strohkorbes zu maskieren. Das Flugloch des Kaſt 
bleibt völlig frei. Nun vollzieht ſich folgender Vorgang: Alle Trachtbienen müf 
ihren Weg vom Rorbe durch den Kaſten ins Freie nehmen. Bei guter Tre 
werden fie bald anfangen, die im Kaſten befindlichen künſtlichen Mittelwände « 
zubauen und dann das Brutlager nach unten, in den Raften, zu verlegen. 1 
Korb gilt dann als Honigraum. Das iſt im Bienenleben ein ganz natürlicher D 
gang. Alle Bienen haben das Beſtreben, die Nahrung nach oben hin aufzutrag 
weil fie inſtinktiv fühlen, daß in dieſer Anordnung im Winter die Nahrung 
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ſicerſten zu erreichen iſt, weil die Bienen leicht der nach oben ſtrömenden Wärme zu 
folgen vermögen. 

In trachtloſer Seit oder bei ganz ſchlechtem Wetter werden manche Völker ſich 
cht bequemen, in den Kaften hinabzuſteigen. Da geht dann Gewalt vor Recht. 
die Bienen werden dann einfach nach bekannter Art abgtrommelt, in den Kaſten ge⸗ 
porfen und die Derbindungsöffnung zwiſchen Kaften und Korb wird mit einem 
königinabfperrgitter verſehen. So iſt die Stodmutter gezwungen, im Kaſten zu 

tbleiben und dort ihre Legetätigkeit weiter zu führen. Sie wird dabei von ihren 
nen niemals verlaſſen und wo einmal Brut angeſetzt ift, da ziehen ſich immer 
gehr Bienen zu. . 

Nun iſt noch etwas genau zu beachten. Im Korbe läuft die Brut nach und 
ch aus. Darunter werden ſich auch Drohnen befinden, denen es nicht möglich iſt, 
durch das Abſperrgitter zu zwängen. Damit nun nicht die Gefahr der gänz- 

wen Abſperrung und der Erſtickung heraufbeſchworen wird, öffnet man von Jeit 
t Zeit das nach rückwärts gelegene Flugloch des Korbes. Die Drohnen werden mit 
jachtigem Gebrauſe aus der Öffnung ſich ſtürzen. Nach etwa einer viertel Stunde 
bließt man die Flugöffnung wieder. Die Drohnen können nicht mehr in den 
orb gelangen, verfliegen ſich teilweiſe oder kehren durch das Flugloch des Kaſtens 
ihrer Familie zurück. Der Zugang zum Korbe aber bleibt ihnen verwehrt. 

25—24 Tage nach dem Abtrommeln iſt im Rorbe jede Brut ausgelaufen. Bei 
inftigen Trachtverhältniſſen werden die freigewordenen Zellen fofort mit Bonig 
oligeiragen. Welche Luſt dann, die reiche Beute zur Schleuder ſchleppen zu 


nnen! 
5 Sollte es den Völkern nicht mehr gelingen, den Raften voll auszubauen, jo 
ß durch fleißiges Füttern nachgeholfen werden, bis das Volk gut winterſtändig 
worden iſt. Eine Fütterung, fo lange der Korb noch aufgeſetzt iſt, darf nicht 
attfinden, weil dann die eingefütterte Nahrung zum größten Teile in den Korb ge- 
agen wird. Handelt es ſich um Zucker, fo könnte ſolcher Zuckerhonig nie als 
hter Bienenhonig auf den Markt gebracht werden. 
Das Verfahren haben wir in tauſenden von Fällen zur Anwendung gebracht. 
L hat nie verſagt und ſtets reiche Ausbeute gebracht. Keine Brutzelle braucht zer- 
drt, keine Wabe beſchädigt zu werden. Das Wachswerk haben wir nach Abnahme 
is Korbes immer ausgeſchnitten und dann zur Schleuder gebracht. 25 —40 Pfund 
lusbeute war das Mittel. 


Die Allmacht der Natur und unſere Bienen. 
6 Don Wilh. Matthes, Dorndorf a. Saale. 


Die gütige Natur hat verſchiedene Jahre hintereinander unſere Bienen recht 
art angefaßt. Das läßt ſich leicht zuſammen phantaſieren: Würden nur ganz 
änftige 0510 kommen, ſo müßten die Immen ſich ſo ſtark vermehren, daß ſie zur 
ſandplage berunterfämen. Auch die Qualität der Völker ſänke auf einen tieferen 
stand. So aber züchtet die Natur die kräftigſten und fleißigſten Völker, die auch in 
chlechten Seiten aushalten und ſich durchringen. Der Menſch greift in das Walten 
er Natur ein; er nimmt beiſpielsweiſe dem fleißigen Immenvolke die Vorräte, hat 
für aber die Pflicht, fehlende Nahrung zu ergänzen. Wir tun das jetzt häufig mit 
zucker. Ob das die Völker nicht ſchädigt, iſt noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt. 

Die ganze maſſenhafte Zuderfütterei der letzten Jahre, wahrſcheinlich nimmt 
085 zu, ſeit der ſteuerfreie billigere Zucker gewährt wird, kann niemals das 
anko der Natur erſetzen. Man findet von begeiſterten Bienenfreunden, ich will 
einmal an ſolche, die erſt 8— 10 Jahre Imker ſind, denken, trotz der letzten ſchlechten 
gahre günſtige Nachrichten. Die meiften davon beruhen auf Unkenntnis. Die 
Armut der Natur war nicht nur in ganz Deutſchland, ſondern auch in Europa, 
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ſogar in Amerika. Die ganze Erde, geſtatten Sie den Ausdruck, hatte den 
Schnupfen. Aur kleine Erdwinkel, in denen zufällig Boden-, Witterungs- und 
pflanzliche Derhältniffe in günſtiger Weiſe zuſammen wirkten, machten Ausnahmen. 
Solche darf man nicht verallgemeinern, wenn man fie der Jugend und Unerfahren- 
heit auch zugute halten möchte. Das aber weiſen wir zurück, wenn fogar ältere 
Leute, die in guten Winkeln ſaßen, gar ihr Beuteſpſtem, ihre Betriebsweiſe oder 
Gott weiß was, rühmend hervorheben. Ich beſuchte im vorigen Jahre einen alt 

erfahrenen Lehrer und Imker, der in einer bekannten guten Gegend wohnt md 
fuhr von ihm, daß der Zuftand der Bienenvölker genau fo war wie bei uns an de 
mittleren Saale. Eine halbe Stunde davon traf ich einen anderen Bienenzüdte 
mit zwei Völkern, der ſich ſtolz in die Bruſt warf und mir erzählte, daß er 86 Pfund 
Honig geſchleudert habe. Der Kenner war arm, der andere reich. N 

Der Renommierimker hält andern weiſe Vorträge und hält feine Beute, ſei 
Maß, ſeine Betriebsweiſe für das Beſte der Welt. Verſteckt oder offen ſagt er u 
Kaufe meine Beute, meine Rähmchen, meine Waben, meine Schriften. Das ift alld 
nicht mein, ſondern dein Vorteil. Ach ja, die Glaubensſeligkeit der Menſchen 
ſehr — ſehr groß. Fragen Sie doch einmal Günther oder irgend einen älteren 
lichen Kenner. Ich wette, alle Befragten werden ſagen, mehr zu tun, war 
möglich; die Natur gab nicht mehr her. N N | 

Meiſtens ift ein einzelner Faktor gar nicht ausſchlaggebend. 

Es gibt keine beſte Wohnung für ganz Deutſchland. Für eine Gegend,; 
Das Neueſte iſt, daß man die Qualität der Völker für die ſchlechten Erträgniſſe 
letzten Jahre verantwortlich macht. Wirkliche Bienenzüchter und Renner haben | 
einem Menſchenalter die beſten Bienen ihrer Gegend weitergezüchtet. Auch unf 
Väter hielten ſchon Ausleſe und hatten Bienenſtämme, die keiner Kreuzung 
Alpenſtämmen bedurften. Wenn der Sucker nicht wäre und das gl 
Portemonnaie mancher Modernen, würde vielleicht weniger Selbſtbewußtſein u 
mehr Beſcheidenheit wieder kommen. | Br 

Die meiften ſtillen Züchter treiben keinen Handel mit ihren Bienen und Lat 
ſich nicht 100 oder mehr Mark für ein Volk geben. | 

Wie kommt es denn, daß wir deutſchen Imker vom Auslande kaufen? Einm 
iſt der Deutſche immer der Anſicht geweſen, daß das Fremde beſſer iſt, und da 
macht der Einheimiſche nicht ſoviel Rühmens und Aufhebens von feinen wirkl 
ausgezeichneten Stämmen. Er glaubt nicht, daß die Biene gelegentlich nicht tüch 
ſticht; daher preiſt er keine ſanftmütigen Völker an. Er glaubt nicht, daß ſei 
die fleißigſten ſind, ſondern weiß, wie höhere Erträge oft gar nicht auf das 10 
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der Biene zu ſchreiben find; daher verkauft er auch keine fleißigen Völker. Er ve 
kauft nur Bienen. Wenn das der Käufer lieſt oder hört, ſagt er ſich, da will ich 

lieber die ſanften und fleißigen beſtellen. In lobenswerter Weiſe empfiehlt ma 
wieder die Züchtung einheimiſcher Stämme, iſt aber auch manchmal fo infonfequenl 
wohlgeprieſene Ausländer zu beziehen und in die Waldeinſamkeit zu flüchten, u 
fie ja rein zu halten. Welch großer Unterſchied unter den Völkern iſt, wiſſen wir ja 
Jeder Tierzüchter trifft eine Ausleſe. Das taten auch ſchon lange die Imker, wen 
auch mehr in der Stille. Ich habe Gerſtung niemals anders gekannt als Wahl 
bienenzüchter. Man leſe ihn nur einmal, was er vor einem Dierteljahrhundert feet 
ſchrieb. a 
Bleiben wir der Allmacht der Natur gegenüber doch hübſch beſcheiden und 
hören wir endlich auf, als ob wir alles machen könnten. Ich bekomme mit det 
beſten Wohnung, der beſten Biene und der beſten Betriebsweiſe doch keine Ernte, 
wenn die Natur verſagt. Wie entſcheidend die Natur iſt, ſehen wir jetzt wieder an 
unſeren Völkern. Sie find dem Anſchein nach geſund; aber es find Zucker 
generationen. Die Völker find daher ſchwächer — durchſchnittlich — wie ſonſt. 
Der Februar mit ſeinen frühlingsmäßigen Temperaturen lockte viel Flugvolk in den 
Tod. Der märz hatte keinen rechten Brutſatz, da er zu naß und kalt war. Es 
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ehlten die üblichen Sommertage. Und der April tut was er will. Mögen die 
zäume noch ſo ſchön im April und Mai blühen, wenn die Natur nicht will, gibt 
s keinen Honig. Wenn nur wenig Flugbienen da find, geht die Blüte ohne Er- 
Ag vorüber. Nur da und dort ſitzen die Rlugen mit den 2 Völkern und 86 Pfunden. 
das uns 1912 und 1915 antat, iſt noch nicht überwunden. Erſt das Jahr 1915 
ſſert erfreulich auf. Aber gerade jetzt bekennen wir uns aufrichtig zur Allmacht 
T Natur. 


Die Herbſtſpekulativ⸗ und Herbſtnotfütterung. 
Don Lebrecht Wolff, Oranienburg. | 


Beide ‚Fütterungsarten find? wichtige Vorarbeiten zur Ein⸗ 
1 der Bienen. Unter dieſen Vorarbeiten iſt eine der vor- 
In die, dafür zu ſorgen, daß nur Stöcke eingewintert werden, die nor- 

voltsſtärke beſitzen, worauf nicht oft genug hingewieſen werden 

„Stark ein wintern“ muß die Parole für jeden rechtſchaffenen 
er lauten, denn das gibt ihm die beſte Gewähr dafür, daß er auch ſtark aus⸗ 
ktern wird. 

g. man nun aber bedenkt, daß die Honigquellen in Frühtrachtgegenden 
„ Juli verſiegen und damit auch der Bruttrieb der Bienen ſein Ende er⸗ 
wenn man ferner berückſichtigt, daß die zuletzt ausſchlüpfenden Bienen bis 
A ſchon ein beträchtliches Alter erreichen — von den noch älteren 
ee ganz abgeſehen —, ſo läßt ſich leicht der Schluß daraus ziehen, 

viele der überwinterten Bienen ſchon im zeitigen Frühjahre eines 

fürlichen Todes ſterben müſſen, und das iſt auch die Haupturſache von der 
den Entvölkerung der Stöcke im Frühjahre und nicht allein liegt der Grund 

n darin, daß manche der Bienen infolge Rauheit der Witterung bei ihren Aus- 

gen umkommt. Die Bienen werden bis zu der Zeit, wo fie auf's neue in Tätig- 
treten ſollen, einfach zu alt, ihre Kräfte nehmen ab und fie finden ein Ende auf 
ürlichem Wege, gerade zu der Seit, wo es nicht allein auf ihre Leiſtungs- 
519 keit; ſondern auch auf die Vollzähligkeit der Arbeits- 
fte ankommt. 
Dieſem ungünſtigen Auftände der Völker im Frühjahre kann im hohen 
e durch die herbſtſpekulativpfütterung entgegengewirkt werden. 
hat den Sweck, die Königin, nachdem fie die Eierlage ſchon bedeutend einge⸗ 
inft oder gänzlich eingeſtellt hatte, aufs neue dazu anzuregen, damit noch wieder 
kräftiger Satz junger Bienen erzeugt wird, die nicht allein den 
ter beſſer überſtehen als die alten, ſondern auch länger ins Frühjahr hinein 
8- und leiſtungsfähig bleiben, ſowie auch der Sweck dadurch erreicht wird, daß 
Stöcke überhaupt volkreicher. in den Winter gehen, als wenn man ſie 
e Spekulatipfutter überwintert. 
Das Weſen der Herbſtſpekulativfütterung beſteht darin, daß man etwa vom 
len Drittel des Auguſt an bis zum Ende des zweiten Drittels vom Auguſt 
auf ein paar Tage früher oder ſpäter kommt es nicht an — jedem Volke all⸗ 
endlich eine kleine Portion flüſſigen Futters, etwa eine Untertaſſe voll, reicht und 
s 12—14 Tage hindurch fortſetzt. Es iſt ſchon die Meinung ausgeſprochen 
den, daß man das Futter aus einer Miſchung von halb Honig und halb Sucker 
ſammenſetzen müſſe. Ich habe aber gefunden, daß reine Zuderlöfung diefelben 
ienfte tut, denn Futter iſt Futter und hier handelt es ſich nur um Hervorrufung 
8 Brutreizes, da wirkt die Süße des Zuckers genau in derſelben Weiſe wie die 
Honigs. 

185 kann nun die Herbſtſpekulativfütterung auch ganz gut mit der Herbſtnot⸗ 
itterung verbinden und es iſt nur der Unterſchied zu machen, daß man in dieſem 
alle die Futterportionen etwas größer zu bemeſſen hat. 
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Damit komme ich zum zweiten Teil meines Themas, nämlich zur Herb ſt · 
notfütterung. 

Auf jedem Stande finden fi im Herbſte ſtets futterbedürftige volter vor; 
feien es die Schwärme oder die abgeſchwärmten oder abgelegten Mutterſtöcke. Sit 
müſſen, was die Nahrung anbetrifft, winter ſtändig gemacht wer den 


An und für ſich iſt ja die Sache bekannt und jeder Imker weiß, daß er ſein 
Standvölkern ein beſtimmtes Futterquantum zuſichern muß. Ich will deshalb au 
nur einige zur Sache gehörigen Punkte berühren, die noch un überall genügen 
Beachtung finden. 


Hunächſt handelt es ſich um die Zeit, zu welcher man mit der Füttern 
beginnen ſoll. Manche Süchter füttern ihre Völker erſt in der zweiten Septemb 
hälfte auf. Aus Gründen aber, die ſich aus den weiter unten folgenden A 
führungen ergeben, iſt dieſe Seit entſchieden zu ſpät gewählt. Meine Erfahrung 
haben mich belehrt, daß es vorteilhafter iſt, mit der Notfütterung ſchon Ende Aug 
zu beginnen und ſie Mitte September ſpäteſtens abzuſchließen. Spät aufge fütte 
Bienen überwintern regelmäßig ſchlecht, weil ſie nicht frühzeitig genug zur R 
kommen und das Brutgefhäft bis in den Winter hinein fortſetzen, ja wohl gar 3. 
ganzen Winter hindurch fortbrüten. Welches Unheil aber die unzeitige Brüten 
anrichten kann, iſt bekannt genug. Darum gilt ja auch in Sachen „Wahlzucht“ 
Grundſatz, nur von Spätbrütern nachzuzüchten. 

Ein früher Anfang mit der Auffütterung iſt auch beſonders dann gebot 
wenn 1 die Spekulativfütterung mit der Notfütterung verbinden will, und 
für den Fall, wo man Völker miteinander vereinigt b 
Durch die Vereinigung geraten ja die Bienen ebenfalls in Aufregung und es k 
nur von Vorteil ſein, wenn vereinigte und aufgefütterte Völker rechtzeitig wi 
zur Ruhe kommen. Das kann aber nur geſchehen, wenn man mit der Auffütter 
ſchon früh beginnt. 

In bezug auf die Größe der Futterportionen wird häufig angeraten, 
„möglichſt reichlich zu bemeſſen und in ſchneller Folge zu reichen“. Es iſt allerdin 
richtig, daß ein Volk ſchon beträchtliche Futtermengen in einer Nacht aufzutrag 
vermag. Allein es handelt ſich hier nicht darum, wieviel es davon aufnehmen 
in den Zellen unterbringen kann, ſondern darum, ob das Volk die Futte 
portion, wenn ſie nämlich aus Sucker beſteht, auch genügen dz u in 
portieren vermag. Gibt man große Portionen, fo behalten die Bieil 
nicht Seit genug, fie in geſunde Winternahrung umzuwandeln und ſomit müſſen ! 
im Winter. von ungeſunden Vorräten zehren. Darum find „große“ Futterration 
verwerflich. Das geeignetſte Maß dürfte 2—215 Pfund von aufgelöftem Zud. 
fein. Bei dieſem Quantum iſt es dann aber auch nicht ſchädlich, jeden Abend | 


füttern. 


Endlich entſteht noch die Frage, wieviel man jedem Volke im gan zen e 
füttern ſolle. Wohl kann man ſich darauf beſchränken, nur ſoviel zu geben, daß! 
bis zum erſten Reinigungsausfluge ausreichend iſt, und kann dann mit der Frũ 
jahrsnotfütterung weiterhelfen. Allein man weiß ſchon, wie das iſt. Sind & 
Völker bis zum erſten Flugtage glücklich durchgebracht worden, ſo ſetzt faſt imm 
wieder rauhes Wetter ein und wenn man da mit dem Futtertopfe laufen ſoll, fo ! 
das wahrlich kein vergnügen für den Imker. Manchmal aber auch ſtimmt d. 
Rechnung mit dem vorausgeſetzten erſten Ausflug der Bienen überhaupt nicht, wen 
er nämlich ausnahmsweiſe ſpät eintritt. und wenn er dann endlich erſcheint, dan 
beißt es nur zu oft: „Ade, mein Liebchen, ade!“ Grabesruhe im Stocke, Leichen 
baufen auf dem Bodenbrette. Und iſt am Reinigungstage wirklich noch alles an 
Leben, dann ſorgt die fortwährende Angſt beim Imker um feine hungernden Völker 
wenn der Winter noch immer ſein Regiment antritt und die lauen Frühlingstage ir 
weite Ferne gerückt find. Von einem Tage zum andern denkt man: „Morgen wird's 
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better vielleicht bejler, dann willſt du füttern“, und jo wünſcht und bofft man ver⸗ 
ebens von einer „Zeit zur andern. So kommt es denn, daß oft noch viele Völker in 
tr „zeit vom erſten Ausfluge an bis zur Eröffnung der Frübjabrstracht eines 
enden Hungertodes ſterben müſſen. 

Warum aber auch nicht im Herbſte ſchon fo reichlich auffüttern, daß eine Früb⸗ 
hrsnotfütterung, die ja obnebin für die Bienen gefabrvoll genug iſt, gänzlich 
erflüſſig wird? Und das iſt unbedingt auch das einzig richtige: Auf füttern 
a Berbite, jolange und foriel, daß die Bienen mit 
ten Dorräten bis zur nächſtjäbrigen Tracht aus- 
eichen. Dann iſt man aller Sorge um fie enthoben und kann darauf rechnen, 
b dieſe reichlich bemeſſene Derſorgung der Völker im Sommer ibre guten Früchte 
igen werde. ö 


| Einiges vom Überwintern. 
ä Don Fr. Römmling, Langenſalza i. Thür. 


| Der Artikel: „Die Strohbienenwobnungen und ihre Vorzüge“ in Ar. 2 der 
lluſtrierten“, macht die Imker in dankenswerterweiſe wieder auf die Vorteile der 
kkohbienenwohnungen aufmerkſam. Dem gutgearbeiteten Strohkorbe wird ein 
Ihlverdientes Lob geſpendet. Trotzdem wird ſich gewiß nur eine geringe Anzahl 
Her durch den Artikel zur Anſchaffung neuer Strohkörbe veranlaßt ſehen; denn 
t geraden Strohwand fehlt die Glätte der Holzwand, und Strohkörbe ſtehen in der 
emen und vorteilhaften Behandlungsweiſe den mobilen Beuten nach. Dieſer 
chteil des Strohkorbes hat denſelben trotz feiner ſonſtigen beſonders für die Über- 
nterung und Frühjahrsentwickelung außergewöhnlich günſtigen Eigenſchaften 
h fehr vielen Ständen größtenteils oder vollſtändig verdrängt. Das iſt in 
incher Beziehung bedauerlich; denn die Bienen fühlten ſich zwiſchen Strohwänden 
ſt wohl. Für dieſe Behauptung brachte eine vor drei Jahren gelegentlich mit 
bern angekaufte, gut gearbeitete und gut erhaltene Gerſtungsſtänderbeute, an 
lcher die linke, doppelte Seitenwand aus Holz, die rechte aus gepreßtem Stroh 
geſtellt iſt, einen ſicheren Beweis. Die Beute iſt für Warmbau eingerichtet, trägt 
s Flugloch am Boden in der Mitte der hölzernen, doppelten Vorderwand, wurde 
ider Aufſtellung mit der linken Seite an den Nachbarſtock gerückt, ſtand mit der 
a frei, und forderte durch ihre Bauart und Aufftellung zur Beobachtung ge- 
dezu heraus. f 
Die Beute wurde vor drei Jahren mit einem ſtarken Schwarme beſetzt, welcher 
h Brutraum gut ausbaute. Im nächſten Frühjahre, bei der erſten eingehenden 
tviſion, zeigte das Volk einen guten Brutſtand auf 5 Waben, welcher nicht, wie es 
wöhnlich geſchieht, in der Mitte der Waben angelegt war, ſondern ſeitwärts rechts, 
der gepreßten Strohwandſeite. Die vorhandenen Futtervorräte waren über und 
isſeitig neben dem Brutneſte gelagert. Im folgenden Frühjahre ergab ſich das 
kiche Bild. In dieſem Jahre wurde das Volk am 5. April in eine für die Nach⸗ 
üfung der KRuntzſchen Betriebsweiſe in Ständerſtöcken neukonſtruierte Beute um⸗ 
ſchnitten und bot dieſelbe Anordnung des Brutneſtes und der Futtervorräte, wie 
den Vorjahren. Drei Winter hindurch lehnte ſich das Volk gleichmäßig an die 
ttohwand an. Die angenehm empfundene Wärme, die Dutchläſſigkeit der Wand 
x feuchte Dünſte, die dadurch herbeigeführte regelmäßige Lufterneuerung machten 
m Bien den Aufenthalt an der Strohwand angenehmer als an der Holzwand. 
u richtete dort feinen Winter⸗ und Frühjahrsſttz ein, weil er bier die für feine Er- 
tung natürlichſten Vorbedingungen gefunden hatte. Sie wurden ihm von der 
ohwand, nicht von der Holzwand geboten. Imker, welche ihren Bienen für die 
erwinterung in Holzbeuten die beſten Bedingungen geben wollen, tun darum wohl 
gran, wenn fie den Winterſitz des Biens mit je einer ſechs Zentimeter ſtarken, gut 
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Die Zuckerfürerung der Bienen 
paſſenden richtig gepteßten Strobdecke oben und binten abſchließen. Jof . 
lepſchſtanderbenten mit richtig 3ubereitetem Futter verſehene, jo eingeinle I 
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an während der kalten Jabreszeit aus den U. 
denn an ihnen kühlt fi der 
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asfenfler und das dadur bewirkt: I. 
meln der Waben nicht zu verhüten. Darüber wurden die hieſigen Imtet a" 
hier in Kuntz ſchbeuten aufgeſtellte Völker belehrt, in welch 32 
mäßiger Derpadung hinter den Fenſtern doch am Ende des Winters in dq. 
Beuten verſchimmelte Waben gefunden wurden. 


Um ſolche von dem Feuchtigteitsniederſchlage der Stockluft entftehenk 
ö 


edarf der Laie eines warmen und für Din 
welcher ihm am beſten durch Strohwaͤnde gebote 


Anmerkung der Schriftleitung. Für die Ueberwinterung ſind immer Glas „ 
G enſter zu erſetzen und durch anſchließende Strohkiſſen zu ſchützen. | 


— oo 


Die Zuderfütterung der Bienen. 


Don A. Rabenau, eich. * 

n der Bienenzeitung leſen wir: „Die reine Juckerfütterung iſt Schale . 

oͤem Fucker die Beftandteile fehlen, die zur Brutentwickelung nötig find, un 5 

die Bienen dur Invertieren des Zuckers zu ſehr gef chwächt werden.“ J 

anderen Artikel heißt es: „Die Fütterung mit Jucker iſt ſchuld an den ge 8 

onigerträgen. Die Bienen werden Öegeneriert, alfo immer ſchlechter, und f 15 

dann im Frühjahr nicht entwickeln.“ 8 

Ich will oͤieſe Behauptungen weiter nicht kritiſteren. Ich geſtatte mir nur 

langjährigen Erfahrungen mitzuteilen. Ich betreibe ſchon 25 Jahre Bienenzuch N 
habe in dieſer ganzen Seit jedes Jahr mit Sucker im 5 

lativfutter mit Zucker bereitet. ölfern m 


erbſt aufgefüttert, auch S 
Ich habe den Dölfe eiftens nur ganz w 
gelaſſen und jedes Volk mit 15 b 


8 20 Pfun Jucker aufgefüttert. 
oͤieſer Reihe von Jahren bis eute faſt nur gute Döffer gehabt. 
Jahr 8—4 Sentner Honig ſt in Jahren, in welchen 
Seiten Klagen über ſchlechte Boni ige hörte. So ar in dem ſehr 
1913 erntete ich über 17 85 
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urchaus nicht ſchlechter geworden. Die B 
immer normal, meifteng mußte ich bei vielen Völkern die 
ſperrgitter einſchränken. Ich habe auch ſonſt keine Nachteile beobach 
heiten. Räuberei habe ich dur ü 
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"ap es ſchon eine ganze Reihe ſchlechter Honigjahre gegeben, daran iſt allein 

Lechte Bienenweide ſchuld. Alle Hecken, Raine und wüſten Plätze werden 

Sie Feldoͤbereinigung zerſtört. Alle Unkräuter durch die intenſtve Landwirt⸗ 
cxusgerottet. Ich habe hier ausgedehnte Flächen an den Eiſenbahndämmen 
enennährpflanzen beſtellt und dabei ſehr gute Erfolge erzielt. Ich gebe Samen 
Sie nennährpflaͤnzen auch dieſes Jahr ab. | | 


eritiſche Beleuchtung der Bienenwohnungsfrage. 
Don Otto Bodziak, Brünn. | (Schluß.) 


Nach dieſem ſteten Anwachſen neuer Syſteme, muß ſchließlich der Einhalt von 
kommen, und das Streben nach Einigkeit wird fruchtbaren Boden finden, und 
röden alle die vielen unbrauchbaren Dinge verſchwinden, die ſich am Stande im 
ufe der Zeit angehäuft haben. 

Surzeit wird der Plan für die Einigung immer weiter hinausgeſchoben und 
cg, wo der Entſchluß fällig fein wird, erſcheint uns lange noch nicht gegeben. 
Don dieſem Standpunkte ausgehend, find die übrigens in den einzelnen Der- 
ingen erzielten Beſchlüſſe in betreff der Gleichmäßigkeit der Bienenwohnungen 
o wichtiger, als die geſamte Bienenzucht viel leichteres Spiel hätte, wenn die 
colle der einzelnen Syſteme ſeitens praktiſcher Bienenwirte eine gründlichere 
. Sudem fände die als gut anerkannte Bienenwohnung unter den Bienen- 
ern tatſächlich eine beſſere Aufnahme, da fie nicht ſeitens der Erfinder oder Er- 
er, ſondern ſeitens unparteliſcher Bienenwirte für gut befunden wäre, und ſomit 
größere Sicherheit für eine entſprechende Brauchbarkeit bieten würde. 

Aber dies führte nur ſchwerlich im Stande dieſer Frage ſobald einer Anderung 
egen. Ein ſyſtematiſches Arbeiten und Vorgehen in dieſer Richtung ſeitens be- 
ner Autoren und führenden Autoritäten auf dem Gebiete der Bienenzucht wären 
1105 denjenigen Weg einzuſchlagen, um überhaupt ſicher und zielbewußt vor⸗ 
hen. 

Vor allem iſt zu beachten, daß ſämtliche Vereine über dieſe Angelegenheit die 
pflichtung übernehmen müßten, wie es die Sache ſelbſt verlangt, viele Zuſagen 

Verpflichtungen auf ſich zu bürden. Das Streben nach Einſchränkung der Ver⸗ 
tung immer neuer Wohnungsſyſteme mit dem Ausgangspunkte einer Einigung 
f für den einzelnen keine Quälerei werden; fie ſoll nicht das bereits Vorhandene 
fen, ſondern das in Bildung befindliche, ſonſt würde fie die weitere Arbeit ganz 
kräften und den Erzeuger im Trachten nach Vervollkommnung entmutigen. 

Das zu ſchaffende Arbeitsſyſtem muß ſich allen Unannehmllichkeiten, die den 
zeugern läſtig wären, ferne halten. Zu dieſen erſten Bedingungen kommt noch 
je zweite, nicht minder wichtige, die die Vorbereitung gut bewährter, ausgeprobter 
ienenwohnungen betrifft. Das Streben nach Einführung einer Gleichmäßigkeit 
Maße der Rähmchen darf das Allgemeine der Bienenzucht nicht in eine Zer- 
ttung der beſtehenden Ordnung ſchleudern; wegen der vorhandenen Fehler, in dem 
sherigen Verbreiten aller möglichen Wohnungsſpſteme ift die größte Vorſicht nötig, 
n uns vor den ſchweren Folgen eines unzufriedenen Spſtems zu bewahren. 
Es wurde oft betont, daß eine gute Bienenwohnung eine der wichtigſten den 
trag fördernden Bedingungen darſtellt; fie iſt auch gleichzeitig die unerläßliche 
zedingung für das Dorhandenfein und die Aufrechterhaltung einer gewiſſen Sym⸗ 
athie der Allgemeinheit für die Bienenzucht. Bevor man daher näher auf die 
Sache eingehen wird, muß ein Plan aufgeſtellt werden, deſſen Hauptgrundzüge ich 
m folgenden kurz betone. Die vorgeſehene Arbeit muß populär in der Bienen- 
uchterwelt gemacht werden, ehe man an die eigentliche Durchführung des Planes 
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herantritt, Aber es muß verwirklicht werden, denn es handelt ſich um eine geſunde 
Exiſtenz, alſo um die Lebensftage der Bienenzucht. 

Die vorhandenen Fehler wären nicht als ſolche abzuſchaffen, ſondern durch ein 
richtiges 5 en des Grundgedankens verſchwinden dieſe von ſelbſt. 

Der Auff Er den unfere Bienenzucht durch dieſe Arbeit nehmen ſoll, wäte 
ein Zeihen für das Vermeiden der Fehler in oben bezeichneter Richtung. 

Ich erkläre aber dem gegenüber, daß es gefehlt wäre, an dem Beſtehenden zu 
rühren. Hat ſich der Stand der heutigen Bienenzucht ſeit allen epochalen Er 
rungenſchaften nicht dermaßen geändert, daß wir nun vorſichtig alles nen Einge⸗ 
führte prüfen und mit voller Sicherheit den Wert desſelben beſtimmen müſſen, bevol 
wir es wagen, es zu verwerfen. Die Wanderverſammlungen löſen zwar nicht alle 
aufgeſtellten Probleme, die man im Laufe des Jahres aufgeſtellt hat, aber es iſt 5 
hoffen, daß die weitere Entwicklung dieſer Arbeit auf den Wanderverf ammlungen 
ihre Fortſetzung findet. 

Man hat oft in gewiſſ en Fragen im Verlaufe det Ereigniffe nur durch einen und 
erſchütterlichen Willen zur Einigkeit bekräftigt; gleichzeitig erkannte man aber au 
den Wert und die Wirkſamkeit des gemeinſchaftlichen Vorgehens in Fragen, wo ft 
für gewöhnlich Gegner gegenüberſtehen. 

Der Erfolg iſt der Beweis ſeines Wertes. Es iſt ein ſolches Vorgehen vie 
mehr wert als jedes andere Vorgehen dieſer Art, inſofern man es im Hinblick auf di 
gemachten Verſprechungen der einzelnen vereine beurteilt; feine wahre Bedeutung & 
hält es durch die Natur der Dinge ſelbſt und die Intereſſen der einzelnen Bienen 
züchter. Die Dauerhaftigkeit der Beſchlüſſe der Wanderverſammlungen kommt da 
her, daß die meiſten der Beteiligten ſehr wohl verſtehen, daß die Erhaltung des u 
bedingt guten das alleinige Mittel iſt, zu verhindern, daß eine unbrauchbare Biene 
wohnung ſich zum Schaden der Bienenzüchter die Vorherrſchaft ſichert. Ein i 
dieſer Richtung zielbewußtes Vorgehen muß zu einem guten Abſchluſſe führen. S 
manche Wohnung hat ſich eine Stellung errungen, die man ſeinerzeit nicht voraus 
ſehen konnte. i 

Man muß eben das Richtige treffen, damit die Tragweite der Bedeutung eine 
gleichmäßigen Maßes erkannt wird, und man findet auch in allen Schichten de 
Züchter ein uns geneigtes Echo. Aus all dem geht hervor, daß von unſerer Sein 
bisher ſehr wenig geſchah, was nur eine ſtete Verſchlechterung der jetzigen Lag 
hervorgerufen hat. Ereigniſſe, die noch nicht ſo weit liegen, als daß wir ſie ve 
geſſen hätten, zeigen jedoch, daß die Erhaltung des Guten oft durch einen Zwischen, 
fall fraglich gmacht werden kann. 

Ganz unerwartet kann zwiſchen die Bienenzüchter ganzer Länder eine gefäht 
liche Reklame einfallen, die etwas aufdrängt, was im Grunde genommen unbraudt 
bar und ſchlecht ſei. Das haben wir oft am eigenen Leibe erfahren. Und deshall | 
wäre es ein Leichtſinn, nicht allen Neueinführungen mit einer entſprechenden Dort 
entgegenzutreten, fie zu prüfen und zu beurteilen. mit unermüdlicher Energie u 
Hartnäckigkeit müßte der Plan, der in dieſer Richtung zu beſchließen wäre, zur Ans | 
führung gelangen. Noch eine andere Bedingung ift einer Vereinigung vonnöten, die 
fi) bereit halten muß, um allen Eventualitäten gewachſen zu fein: nämlich die, durd 
inneren Streit und durch Zwietracht ſich nicht bis zur völligen Zerflüftung treiben 
zu laſſen. Es könnte ſonſt geſchehen, daß die Herſtellung der Einigkeit angeſichts 
einer von außen drohenden Gefahr einem Hemmnis begegnen würde. 

Ein unerfüllbarer Traum iſt natürlich der Geoͤanke, den Kampf unter den ein⸗ 
zelnen Vereinigungen ganz verſchwinden zu N und alle Bienenzüchter für eine 
und dieſelbe Meinung zu e Das wollte ich auch nicht geſagt haben. dm 
Gegenteil. Ich bin der Überzeugung, daß im Intereſſe der geſamten Imkerwel 
große Vereinigungen mit genau umſchriebenen Programmen gebildet werden foßken. 
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Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, 

das Herzogtum Anhalt und Thüringer Staa 
Es wird gebeten, die Jahresbeiträge umgehend an den Kaſſierer Lehrer Platz⸗ 
Weißenfels einzuſenden. 
Eine Kürzung der Jahresbeiträge iſt nicht ſtatthaft, zumal der vergällte Zucker 
1 7 angeſchloſſene Imker geliefert wird. P. Schulze. 


die Mitglieder des Bienenzüchtervereins für den Neg.⸗Bez. Wiesbaden. 


Königinnen von der Belegſtation Chauſſeehaus können durch Lehrer Borbach 
h Biebrich zu 4 Mark frei bezogen werden. Der Vereinsſekretär Strack. 


Kutlicher Aufruf zur Bekämpfung tieriſcher Schädlinge der Landwirtſchaft. 
Vom Bakteriologiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen. 
Es muß während des Kriegszuſtandes als die nationale Pflicht eines jeden Deutſchen 
lezeichnet werden, energiſch und mit allen verfügbaren Mitteln den großen Schäden ent⸗ 
gegenzutreten, welche unſeren Nahrungsmitteln, Futter⸗ und Erntevorräten durch die tieri⸗ 
ſchen Schädlinge der Landwirtſchaft, insbeſondere die Ratten, Mäuſe und Hamſter, drohen. 
Der Sommer und Herbſt des vergangenen Jahres, in denen gegen dieſe Nager 
icht in demſelben Umfange wie ſonſt vorgegangen werden konnte, hat die Vermehrung 
ſelben außerordentlich begünſtigt. 
1 Ins beſondere find es die Ratten, die wir als unſere gefährlichſten Feinde bezeichnen 
müſſen, denn fie freſſen nicht nur alle überhaupt genießbaren Stoffe tieriſcher und 
pflanzlicher Herkunft, ſondern entwerten auch unſere Lagervorräte durch Beſchmutzen mit 
ihren Exkrementen und verſchleppen Eßwaren, Futter⸗ und Rohſtoffe in beträchtlichen 
Mengen oder machen ſie durch Benagen mehr oder weniger unbrauchbar. 
Beſonders aber muß hervorgehoben werden, daß die Ratten als Träger der Trichi⸗ 
ale anzuſehen find, und daß ſie auch bei der Verbreitung von anſteckenden Krankheiten, 
wie Peſt, Typhus, Tuberkuloſe, Lepra, Maul⸗ und Klauenſeuche, Bruſtſeuche der Pferde 
und Krätze eine oſt ſehr unheilvolle Rolle ſpielen. 
Die Mäufe richten in den Lagerräumen und Speichern und, vereint mit den Ham⸗ 
ſtern, auf den Feldern großen Schaden an. | 
Ees iſt feſtgeſtellt worden, daß die Nahrung, die eine ausgewachſene Ratte während 
eines Tages durchſchnittlich zu ſich nimmt, einen Wert von annähernd 1 ¼ Pfg. hat, 
daß uns alſo ein ſolches Tier alljährlich ein Opfer von 4,50 Mark abfordert. Das 
macht auf ein mittelgroßes Gehöft in Anrechnung gebracht, niedrig gerechnet, ungefähr 
450 Mk. pro Jahr aus, wenn man das Vorhandenſein von etwa 100 Ratten zugrunde 
legt, eine Zahl, die keineswegs zu hoch gegriffen iſt. 

Eine einzige Maus iſt imſtande, während eines Jahres annähernd 3 Pfd. Weizen, 
Gerſte, Hafer oder Mais zu ſich zu nehmen, oder etwa 4½ Pfd. Brot! 

Von den Hamſtern wiſſen wir, daß man in einem Bau Wintervorräte finden 
kann, die / — 1 Ztr. Getreidekörner repräſentieren. 

Zu welchen ungeheuren Summen dieſe Zahlen aber an⸗ 
wachſen, wird ohne weiteres klar, wenn wir uns das Fort⸗ 
pflanzungsvermögen der Ratten, Mäuſe und Hamſter ver⸗ 
gegenwärtigen. 

Ein Rattenpaar und deſſen Nachkommen würde nach einer Durchſchnittsberechnung 
ſich in einem Jahre auf etwa 150 Individuen erhöhen. 

Nach den Ergebniſſen neuerer Unterſuchungen, die einer demnächſt erſcheinenden 
Arbeit der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft über, die 
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Fortpflanzungsfähigkeit der Feldmäuſe entnommen find, hat ein Weibchen innen 


der Feldmäuſe auch den Herbſt und Winter über ſelbſt bei ſtrenger Witterung wein 


werden dann Würfe von 6 —14 Jungen geliefert. ; 


der von den Nagern heimgeſuchten Grundſtücke und Feldmarken anzuſehen. 
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9 Monaten in 12 Würfen 45 Junge zur Welt gebracht. ö 2 
Von 4 Pärchen waren im Zimmerverſuch in einer Zeit von etwa 1 Jahre 
über 500 Nachkommen zu erzielen. „Nur Mangel an Raum und Zeit ſind daran 
ſchuld, daß ſich die Zahl nicht auf das 8 —4 fache erhöhte. 

Bei günftiger Ernährung geht entgegen der allgemeinen Annahme die Fortpflanzug 


Die Hamſter paaren ſich 2 mal im Jahre, und zwar im Mai und Juli. Ef. 
Der Nachwuchs dieſer Schädlinge wird ſchon nach einigen Wochen ſelbſtändig un 
nach wenigen Monaten fortpflanzungsfähig! | | 
Die Mittel und Verfahren, die zur Bekämpfung der Ratten, Mäuſe und Hanfte 
im Laufe der Jahre empfohlen worden find, find außerordentlich zahlreich und vieljeitig 
Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß ſehr viele davon unbrauchbar find, andere wien 
nur eine geringe Wirkung zeigen, manche ſogar, wie Arſenik⸗ und Strychninpräparal 
die lange Zeit ihre giftige Eigenſchaft bewahren, eine große Gefahr für Menſchen u 
nützliche Haustiere darſtellen, da die Ratten die ausgelegten Giftbrocken fortzufchleppe 
pflegen. Beſonders da, wo Lager von Nahrungsſtoffen vorhanden ſind, dürften ſo “| 
Mittel niemals zur Verwendung gelangen. Nur eine verhältnismäßig geringe Zahl de 
Vertilgungsmethoden hat ſich in der Praxis bewährt und einen nachhaltigen Erfolg gezeigt 
So kommen z. B. zur Bekämpfung der Ratten von den chemiſchen Giften ba 
ſtimmte, mit Phosphor⸗ oder Meerzwiebel⸗Extrakten bereitete Speiſen in Betracht, fer 
Bakterienverfahren, beſonders in Verbindung mit den hierzu ſpeziell hergeſtellten wii 
ſamen Ergänzungspräparaten, und giftige Gaſe; unter Umſtänden auch beſonders ko 
ſtruierte Maſſenfallen. | | | 
| Bei der Mäuſevertilgung haben ſich die gasförmigen Gifte und die mäuſetötende 
Bakterienkulturen am beſten bewährt. 41 
Dasſelbe gilt für die Vertilgung der Hamſter, gegen die außerdem noch mit Yalldk 
und durch das Ausgießen der Baue vorgegangen werden kann. 
Der geeignetſte Zeitpunkt hierfür iſt das Frühjahr, wenn die Hamſter wieder 1. 
Baue öffnen und ihr Organismus durch den langen Winterſchlaf geſchwächt ift, d 
Tiere abgemagert und wenig widerſtandsfähig ſind. Ä 
Aber auch bei den als wirkſam befundenen Verfahren kommt es auf die örtliche 
Verhältniſſe, auf den Umfang der in die Erſcheinung tretenden Plage und anderes me 
an. Bei den Mäuſen iſt außerdem die Mäuſeart zu berückſichtigen, welche man 
tilgen wünſcht. f | 
Als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für jeden nachhaltigen Erfolg ift in ale 
Fällen das gleichzeitige und einheitliche Vorgehen der Beſitze 
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Zu näherer Auskunft und Mithilfe bei der Bekämpfung der genannten Schädling 
iſt das Bakteriologiſche Inſtitut der Landwirtſchaftskammer zu Halle a. S. bereit. 
Bei den an das Inſtitut gerichteten Anfragen iſt, ſofern eine Rattentilgung beal 
ſichtigt wird, eine Mitteilung über die Größe des Grundſtücks (Geſamtbaufläche N 
Quadratmetern), die Zahl der Gebäude (Wohnhäuſer, Stallungen, Scheunen, Leute 
Ställe uſw.) und eine nähere Bezeichnung der beſonders verratteten Räumlichkeiten ei 
forderlich, ſowie eine Angabe darüber, ob die Gebäude alt oder neu bzw. maſſiv find 
ob ſie iſoliert liegen und, falls am Waſſer, wieviele Meter Ufer in Betracht kommen 
Zur Mäuſebekämpfung find Angaben über die Größe der Feldmark und den Um 
fang der Plage erwünſcht, ferner über Zahl und Größe etwa vorhandener Feldſcheune 
und Mieten. 1 
Bei der Hamſterbekämpfung iſt ebenfalls die Größe des Areals von Intereſſe ung 
die ungefähre Zahl der auf einen Morgen entfallenden Baue. i 


Alle die Redaktion e tr J Feri Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. R. Berthold, Leiprig, Hoſpitalſtr. 13. | 
ade 
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Chemnitz u. Umg.: Monatsverſammlung 
am 6. September im „Prälaten“. 

Döbeln u. Umg: Sonnabend, den 4. Sept. 
abends ½9 Uhr Verſammlung im Mulden⸗ 
ſchlößchen. Um zahlreiches Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. Kreißig. 

Dresden u. Umg.: Vereinsverſammlungen 
finden am 3. Oktober und 7. November ſtatt, 
nachm. 1/4 Uhr im Vereinslokale. 

Leipzig u. Umg.: Sonnabend, den 11. Sept. 
abds. 8 Uhr im „Italieniſchen Garten“, Frank⸗ 
furter Str. 11. Leſefrüchte. G. Küttner. 

Leisnig (Bienenwirtſchaftl. Verb. Leisnig). 
ar vereine Colditz, Erdmannshain, Grimma, 

22155 öſchen b. Waldheim, Leisnig, Leipnitz, 
Nerchau, Waldheim: Verſammlung am 5. Sept. 
nachm. ½5 Uhr im Vereinshaus zu Waldheim. 
1. Vortrag: „Bienenzucht in ihrer Bedeutung 
für die Landwirtſchaft und den Obſtbau“ (Hr. 
Lehrer Lindner⸗Heilgenborn). 2. Bericht des 
Vorſ. 3. Eingänge ev. Feldpoſtbriefe. Tille. 
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Kurze Mitteilungen aus unſerem Leſer⸗ 
kreiſe über Betriebsergebniſſe, 1 
uns jederzeit willkommen. 

0 Dr. R. Berthold. 


| 22 | Bekanntmachungen. | 22 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen. 

1. Auf erneute Verhandlungen mit der Oberlaufiger Zuckerfabrik in Löbau teilt 
dieſelbe zum Zuckerbezug folgendes mit: „Wir nehmen die Lieferung des Bienenzuckers 
am 20. Sept. auf, jedoch iſt es auch möglich, daß die Lieferung bereits vom 10. Sept. 
ab erfolgen könnte. Jedenfalls können wir nur vergällten Bienenzucker und dieſen auch 
nur in beſchränktem Maße abgeben. Verſteuerten Zucker können wir diesmal nicht ab⸗ 
geben. Die Beſtellungen müſſen unter Beifügung der ſteueramtlichen Berechtigungs⸗ 
ſcheine unbedingt bis 7. Sept. in unſerm Befit fein. Nach dem 7. Sept. eingehende 
Beſtellungen können wir nicht mehr annehmen. Der Preis für den im September ab: 
zugebenden vergällten Zucker beträgt für 106 kg brutto mit 5% Sand vergällt, BA M. 
mit Sack gegen ſofortige Barzahlung ohne jeden Abzug. Der Beſtellung iſt die genaue 
Adreſſe des Empfängers der Sendung nebſt Bahnſtation beizufügen. Jede Beſtellung 
iſt in einem Poſten abzunehmen und hat die Verteilung ſeitens der Vereine zu erfolgen.“ 

2. Alle Vereine, welche eine Beihilfe zur Verbeſſerung der Bienenweide erhalten 
185 6 wollen ihre Quittungen darüber unbedingt bis 1. Oktober dem Geſchiftſahre 
einſenden. Ä 

3. Alle Mitglieder, welche im Vorjahre die Belegſtelle Grillenburg benutzten oder 
eine Edelkönigin von derſelben erhalten haben, werden erſucht, die zugeſandten Berichts⸗ 
karten bis 15. September einzuſenden. f | 

4. Der Verein Kreiſcha, Bez. Dresden, hat fih mit 31 Mitgliedern vom Verein 
5 abgezweigt und ſelbſtändig gemacht. Vorſ.: Hr. Obergärtner F. Naſchwitz 
in Kreiſcha. 

5. Die Mitglieder des Hauptvereins werden hierdurch nochmals auf die Honig⸗ 
nachweis⸗ und Vermittelungsſtelle (ſ. letzte Mitteilungen!) hingewieſen. 

Für das Direktorium: P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Bakteriologiſches Inftitut der Landwirtſchaftskammer für die Prov. Sachſen. 
Mit der Vervollſtändigung unſerer Anlagen für Bienennährpflanzen beſchäftigt, werden 

erfahrene Imker gebeten, an dieſer Stelle diejenigen Bienenpflanzen anzugeben, welche 

nicht nur gut honigen, ſondern auch den Geſchmack und das Aroma des Honigs günſtig 

zu beieinfluſſen imſtande find. 

Halle a. S., den 20. Auguſt 1915. 


J. V.: Dr. Rautm⸗ 
Freiimfelder Str. 68. 


ES Leine Mitteilungen. | MEER 


Nach der Haupttracht, wenn die Korbvölker am ſchwerſten find, gehen 
viele Imker daran, die Bienen abzuſchwefeln und den Honig auszupreſſen. Das iſt 
ein barbariſches und auch wenig rationelles Beginnen. Den Bienen dürfen wir auf 
ſolche Weiſe nicht danken. Da trommeln wir die in Betracht kommenden Kolonien lieber 
ab und verkaufen die Trommelvölker zum Preiſe von 4 und 5 Mark. Wenn wir im 
Praktiſchen Wegweiſer inſerieren, bekommen wir genug Abnehmer. J. W. | 

Die Zeit der Beſtellung der nackten Heidevölker rückt heran. Ehe wir 
ſie uns kommen laſſen, müſſen wir uns über deren Verwendung klar ſein. Sie als | 
Standvölker aufzuftellen, ift nicht rätlich. Sie find wahre Schwarmteufel und könnten 
damit den Anfänger zur Verzweiflung bringen. Beſſer iſt es, ſie den rückſtändigen 
heimiſchen Bienen partienweiſe zuzuteilen. Noch lieber wäre mir die Heidebiene, wenn 
ſich die Imker die ungemein ſtarke Brutluſt dieſer Raſſe zu Nutzen nähmen und im 
fortgeſchrittenen Lenze die überſchüſſigen Bruttafeln den ſchwächeren, heimiſchen Bienen 
zuſetzten. Allerdings iſt dabei inſofern Vorſicht geboten, als des Guten nicht zu viel 
getan, d. h. nicht zu viel umgehängt werden darf, damit die ſchwächeren Völker die Brut | 
auch ausgiebig belagern und erwärmen können. J. W. 

Der Inhalt des Wabenſchrauks wird oft grau und ſchimmelig, weil manche 
Waben nach dem Schleudern nicht den Bienen zum Auslecken zurückgegeben werden. 
Die Honigreſte ſäuern an und verſchimmeln dann die Wabenränder. Andere Waben 
enthalten ungedeckelten Pollen. Dieſer ſchimmelt ſehr leicht. Hier und dort ſteht auch 
ſolch ein Schrank etwas feucht oder kann nicht gelüftet werden. Wabenſchränke ſollen 
an der Vorder⸗ und Rückſeite, und wenn letztere an eine Mauer anſtößt, auch an der 
Seite kreisrunde, 15 Ztm. im Durchmeſſer haltende, mit feiner Drahtgaze umſpannte 
Lüftungsöffnungen beſitzen. | 5 W. 

Unreif geernteter Honig wird leicht ſauer. Der Gärungsprozeß iſt noch | 

"richt vollendet, auch der überſchüſſige Waſſergehalt noch nicht ausgeſchieden. Sauer wird 
unreinlich geſchleuderter Honig. Fremdkörper verurſachen eine Zerſetzung des Honigs, 
die ſich am erſten durch Sauerwerden kundgibt. Sauer wird Honig, der in feuchten 
Räumen offen ſteht, weil er aus der Umgebung Waſſer aufnimmt. Man ſchleudere 
nur reifen Honig, kläre ihn gleich nach dem Schleudern und bewahre ihn luftdicht ver⸗ 
ſchloſſen in trockenen Räumen auf. J. W. | 

Drohnen, die im September noch aus einem Volke fliegen, find ein A 
Zeichen der Drohnenbrütigkeit. Die Stockmutter legt Eier, aus denen nur Drohnen 
eniſtehen. Oder das Volk iſt weiſellos und möchte ſich eine neue Mutter nachziehen. 

Da duldet es die Drohnen in tieriſchem Inſtinkt bis zur Befruchtung der neuen an 
| | | J. 
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Wie bringt der Bienenzüchter ſeinen Honig an den Mann? 
Von Heinrich Dahmen, Friesheim (Rhld.). 
Bezugnehmend auf den Artikel in Nr. 8 der „Illuſtrierten“, worin der Herr Ver⸗ 
faſſer vorſchlägt, zum leichteren Abſatz von Honig ſeitens der Bienenzuͤchter es mit einem 
Zeitungsinſerat zu verſuchen etwa folgenden Inhalts: „Garantiert reinen Bienenhonig 
pro Pfund 1,20 Mark ohne Glas“, muß ich dem Herrn Verfaſſer vollſtändig zuſtimmen 
mit dem Bemerken, daß garantiert reiner Bienenhonig mit 1,20 Mark das Pfund nicht 
u hoch bezahlt iſt. 
Trotzdem gibt es Bienenzüchter, ſogar Vereinsmitglieder, welche nach vorheriger 
Vereinbarung, das Pfund Honig im Orte nicht unter 1,20 Mark zu verkaufen, doch 
nachher ihren Honig das Pfund zu 1 Mark ohne Glas abgeben. 
Dazu wird noch von einem Dritten verbreitet, daß vorhin angeführter Honig doch 
ebenſo gut ſei zu 1 Mark das Pfund, wie auch derjenige anderer Bienenzüchter zu 
1,20 Mark das Pfund. 
Das letztere will ich auch gar nicht in Abrede ſtellen, muß jedoch bemerken, daß 
eine unter Bienenzüchtern getroffene Vereinbarung, beſonders ſoweit Vereinsmitglieder 
und Freunde in Betracht kommen, nicht ſchon einige Tage nachher als nichtbeſtehend 
angeſehen wird. 5 
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„Des Imkers Pflichten im September. 
Vom Schriftleiter Dr. Berthold, Leipzig. 


Das lebensfriſche Bild der Natur iſt im Verblaſſen. Die Blätter verfärben 
ſich, und das welke fallende Laub weckt Gedanken an die nahenden herbſtlichen 
Tage. Auch die Tracht neigt ſich dem Ende. Die noch blühende Heide verſiegt 
allmählich, und auf dem Bienenſtande wird es ſtiller. Die winterliche Ruhe ijtflin 
Vorbereitung. 

Dieſe Ruhe zu unterſtützen und alles für ihren dauernden Beſtand zu ſichern, 
iſt jetzt der Fürſorge des Imkers vorbehalten. Die Nachſchau der Völker, das 
gewiſſenhafte Oroͤnen des Wachsbaues, die Neubeweiſelungen und nötigen Ver— 
einigungen ſind meiſt im verfloſſenen Monate zum Abſchluß gebracht worden. Die 
Reizfütterung in der erſten Hälfte des Auguſt hat auch ſchon ihre Wirkung ge- 
zeitigt. Die Königin iſt zu friſchem Brutſatz übergegangen, und eine neu er— 
ſtehende Jugendkraft berechtigt zu der Ausſicht auf erwünſchte gute und geſunde 
Überwinterung. 

Die hinreichende Herbſtverſorgung durch Ergänzung der Honigvorräte im 
Brutraume mit flüſſigem Sucker bleibt noch bis Mitte September eine dringliche 
Notwendigkeit. Gleichgültig und Läſſigkeit, ungenügendes und zu fpätes Ein— 
füttern verfehlen Zweck und Siel und verurſachen unausbleiblich die mancherlei 
Mängel und Schwächen, die im Frühjahr empfindlich fühlbar werden. Es be— 
ſtätigt die Erfahrung, daß Honig aus Raps-, aus Hedrich-, aus Weißtanne⸗ und 
Heidetracht als Winterzehrung für die Bienen nicht geeignet iſt und, um der Ruhr— 
gefahr vorzubeugen, durch guten reinen Sucker erſetzt werden muß. 

Völker, die das gereichte Futter zu langſam aufnehmen oder verſchmähen, 
ſind der Weif elloſigkeit und Drohnenbrütigkeit verdächtig und als ſelbſtändige Völker 
nicht in den Winter zu übernehmen. Su einer Vereinigung mit dem Nachbarvolke 
iſt es noch nicht zu ſpät, wenn fie des Abends nach eingeſtelltem Fluge mit der 
nötigen Ruhe und Vorſicht vollzogen wird. Sie wird auch befriedigend von 
ſtatten gehen ohne beſondere Vorkehrungen und Hilfsapparate, wenn beide Dölfer 
eine freie, ihnen fremde Beute zugewieſen erhalten. Vor der Überfiedelung find 
beide Völker zu füttern, dann abwechſelnd in den Wabenbock zu hängen, hier mit 
Honigwaſſer zu beſtäuben und ſamt der gefunden Königin der gut geſäuberten 
neuen Beute zuzuführen. Das Brutneſt mit den älteren mehrmals bebrüteten 
Waben gehört in die Mitte, beiderſeits ſchließen ſich die Pollenwaben und an dieſe 
die Dorratswaben an. Die Vereinigten erhalten unmittelbar darauf reichlich Futter, 
verſchmelzen ſich friedlich und zeigen in den nächſten Tagen ſchon durch Pollen- 
eintrag ihre dienſtbereite Gemeinſamkeit an. 

Das Füttern im allgemeinen läßt ſich außerordentlich erleichtern bei Derwen- 
dung der geeigneten pneumatiſchen Futterapparate, die ebenſo handlich wie bequem. 
und billig in den verſchiedenſten Herſtellungsarten zur Verfügung ſtehen. Töpfe, 
Näpfe, belegt mit Strohſchnitten oder Wabenbrocken, überhaupt Gefäße mit 
Schwimmdecke ſollten ausgeſchloſſen bleiben ſchon aus Gründen der Sauberkeit 
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und der Schonung der zehrenden Bienen, die auf der klebrigen Oberfläche mehr 
oder weniger zu Grunde gehen oder mühſam ſich aus ihr zu retten ſuchen. Das 
Füttern hinterm Fenſter aus Trog oder umgeſtülpter Flaſche durch Einſchieben 
eines ausgefräſten Brettchens unter die Rähmchen und Abſperrung mittels Holz- 
ſchiebers, oder durch Aufſetzen eines Gefäßes oberhalb anſtelle eines Deckbrettchens 
iſt in allen Fällen zu bevorzugen, auch deshalb ſchon, weil beim Nachfüllen der 
Flüſſigkeit jede ſtörende Berührung mit den Bienen und beſonders auch die Be- 
läſtigung durch zudringliche, zu Räuberei geneigte Näſcher vermieden wird. 
weſentlich iſt, die Einfütterung regelmäßig fortzuſetzen, fie nicht zu unter- 
brechen und nach Swiſchenräumen erſt wieder aufzunehmen, denn dann wird ſie 
mehr Sweck der Reizung und Sehrung als der Aufſpeicherung. Eine Einengung 
des Brutraumes, der vielfach für die Einwinterung als notwendig erachtet wird, 
hat nur inſoweit einzutreten, als während des Einfütterns die erforderliche Menge 
an Futter bemeſſen werden ſoll. Es bleiben der Volksſtärke entſprechend ſoviele 
Waben im Brutraum, als von Bienen voll belagert ſind, und es iſt ſolange zu 
füttern und zwar immer in lauwarmer Löſung, nicht kalt, bis auch die letzte Wabe 
gefüllt und der Inhalt nicht weiter fortgetragen, ſondern bedeckelt wird. Erſt dann, 
nach Beendigung der Herbſtfütterung, werden zwei leere Ganzrahmen oder vier 
Halbrähmchen mit ſauberem Bau an die Futterwaben angeſchloſſen.) 

Daß der Honigraum mit Beginn der Fütterung geleert und vom Brutraume 
getrennt fein muß, um das Hinauftragen der Vorräte zu verhindern, iſt ſelbſtver— 
ſtändliches Erfordernis. Die aus dem Honigraume entnommenen, noch teilweiſe 
gefüllten Waben find wünſchenswerte Hilfen für das Frühjahr und wohlgeordnet 
im Wabenſchranke zu bewahren. Das Ordnen und Sichten im trocken aufge- 
ſtellten Wabenſchrank, in dem Mottenbrut bei regelmäßiger Schwefelung nicht auf- 
kommen kann, wird bei eintretendem Bedarf an Waben im Frühjahr zur dankens— 
werten Erleichterung. 

Iſt ſchließlich über jedes der Dölfer, über ihre Beſchaffenheit, ihre Stärke, 
ihre Leiftungsfähigfeit im abgeſchloſſenen Jahre eingehend Buch geführt worden, 
dann iſt in jeder Beziehung für die Pflege unſerer fleißigen Honigträger gewiſſen⸗ 
hafte Vorſorge getroffen. Jetzt erwächſt nur die Pflicht, der weiteren ruhigen 
Entwickelung ſorgfältige Überwachung zuteil werden zu laſſen. ö 


Der „denaturierte“ Bienenzucker. 
Von A. Schilling, Rottenbach i. Thüringen. 


Mit dem Monat Auguſt beginnt vielerorts eine Seit im Bienenleben, wo der 
ſorgſame Bienenvater daran gehen muß zu geben, ftatt zu nehmen. Denn befannter- 
weiſe darf Mitte Auguſt der Brutſatz, welcher die Hauptkraft für nächſtes Frühjahr 
darſtellt, nicht ins Stocken oder gar zur Ruhe kommen. Während an Pollen 
(Blütenſtaub) keinerlei Mangel vorliegt, fehlt es an Blütennektar und ſchließlich 
auch an Vorräten im Stocke ſelbſt, weshalb der Brutanſatz einzuſchlafen droht. 
Durch Fütterung kann leichterklärlicherweiſe dieſem Übel abgeholfen werden. 

Doch wer wird den eben erſt geernteten, teuren und wertvollen Honig gleich 
wieder verfüttern? Ja, mancher ſagts: „Ich füttere Honig“. Doch geſagt iſt 
nicht getan! Viele meinen nun das Beſte iſt für unſere Bienen grade gut genug 
und kaufen nur beſſeren teueren Zucker, zum mindeſten den beſſeren (grobkörnigen) 
Raifer- oder Viktoria⸗, auch Diamant⸗Kryſtallzucker geheißen. Andere meinen 
wieder mit den billigeren feineren Kryſtallzuckern ebenſo weit zu kommen und neben⸗ 
bei Geld zu ſparen, und ich ſelbſt meine, im Sommer, wozu auch die Monate 
Anguſt und September zählen, da wird von den Bienen auch minderwertiger 
Sucker noch derart verdaut und verarbeitet, ſo daß man keinerlei Gefahr läuft, im 
Winter dadurch Anſtoß zu haben. 
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Als ganz beſonders minderwertigen Zucker hat man nun neuerdings zu oft 
den mit Sand verſchaufelten, d. h. den denaturierten Bienenzucker, verſchrieen. 
Don Rechts wegen haben wir es aber doch mit einem der feinen Kryſtallzucker zu 
tun, der zur Pollentracht und Flugzeit den Bienen gefüttert keinerlei Nachteile 
gegenüber anderen beſſeren Zuckern beſitzt. Jedoch hängt an der Denaturierung, 
dem Dergällungsmaterial, manchmal ein Nachteil für die Bienen, wenn wir leſen, 
daß im Rheinland Kreidefhlamm, wo anders wieder Cehmſand dem Zucker beige- 
miſcht worden war. 

Mit meiner erſten Sandvergällung war ich auch nicht zufrieden. Der Zucker 
kam aus Halle a. S. und war mit ganz feinem weißen Sand vermiſcht. Von 
Denaturierung durch die Weiße des Sandes war nichts wahrzunehmen. Der Sand 
war fo fein, daß er die Zuderlöfung weißlich trübte und die Bienen beim Auftragen 
an der hinteren Wabe ein feines weißes Mehl herunterſtäubten. 

Seit Jahren nun machte ich die Bekanntſchaft mit einer einzig daſtehenden 
Denaturierung einer Erfurter Firma (E. A. Seitzmann). Die Beimiſchung beſteht 
aus ſauber gewaſchenen Flußkieskörnchen, diese ſind äußerſt ſchwer, es braucht 
alſo pro Zentner 5 Pfund, nicht viel, untermiſcht zu werden; des weiteren iſt ihre 
Abſonderung nach der Auflöſung des Auders ſo leicht, ohne daß auch die Löſung 
nur etwas trüb wäre. Meine Methode iſt folgende: 

Ein großer Kupferkeſſel wird reichlich zur Hälfte mit Waſſer gefüllt und zum 
Kochen gebracht, ſobald das Waſſer zu kochen beginnt, wird der bereit gehaltene 
Sucker hineingeſchüttet und zwar fo viel, bis der Keſſel ziemlich voll der Maſſe iſt. 
Jetzt wird fleißig gerührt, während das Feuer abbrennt, nachgefeuert wird nicht 
mehr! In längſtens 10 Minuten ift die Löſung fertig. Den auf dem Boden zurüd- 
bleibenden KRiesſand ſpülte ich früher nochmals mit friſchem Waſſer ab und ver- 
wendete dies zu neuen Rationen, jetzt aber bringe ich es in einer Mulde zum Bienen- 
ſtand und laß es ablecken. Wenn über Nacht der Tau darauf fällt, lecken die 
Bienen dann vormittags die Riesfandlörnden immer wieder von neuem ab. 

Es find immerhin 7,50 Mark Juckerſteuer, die durch das „Denaturieren“ nicht 
bezahlt werden brauchen; um dieſe Vorteile zu genießen, wende ſich der Bienen- 
züchter an fein zuſtändiges Steueramt und verſchaffe ſich da einen Berechtigungs— 
ſchein. Dieſen Berechtigungsſchein ſchickt er einem der zahlreichen Zuckergroßhänd— 
ler, die ſich mit dem Vertrieb denaturierten Zuckers befaſſen. 

Auch in dieſem Jahre, 1915, geben die Steuerämter, wie ich eben hörte, die 
Berechtigungsſcheine wieder aus, doch die Suckergroßhändler ſollen ſich diesmal 
zwecks Zuſage der Herbſtlieferung recht reſerviert halten. 


Die Honigernte von 1915. 


Das Jenaer Volksblatt brachte am 29. Juni die Nachricht, daß die Imker in 
dieſem Jahre eine gute Ernte machten. Ende Juli, Anfang Auguſt hoffe man auf 
eine nochmalige. Sollte die Nachricht von einem Imker herrühren, ſo iſt die 
Meldung mindeſtens unvorſichtig. Schreien denn die Kartoffelbauern, die Gbſter, 
die Viehzüchter, wenn einmal die Kühe mehr Milch geben, ihre Ausſichten oder Er⸗ 
träge auch gleich hinaus in die Öffentlichkeit? Muß denn jedermann im Tageblatt 
erfahren, wenn einmal ein Anfänger ein paar gefüllte Honigräume leert? Man 
melde das in erſter Linie einem Imkerblatt, wo man Nachrichten über Ernten an 
anderen Orten mit ganz anderen Augen anſieht. 

Die Gluthitze im Juni brachte die Linden raſch zum Blühen und Verblühen. 
Ich ſah ſogar eine Hoflinde, die Blatthonig ausſchied, was bei der Nachtkühle mit 
der nachfolgenden Tagesglut kein Wunder war. Dieſes Jahr haben die Blüten Zeit 
zur Entwidhn ung und die Bienen zum Einſammeln. Sonſt mußten fie wochenlang 
wegen Kälte und Regen feiern. Das iſt erfreulich. Aber nun wollen wir ab— 
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warten, ob Ende Juli oder Anfang Auguſt eine zweite Ernte noch kommen wird. 
Ich ſage es noch einmal: Wir wollen „abwarten“ und nicht jetzt ſchon die Tages⸗ 
zeitungen von Dingen, die noch gar nicht eingetreten ſind, benachrichtigen. 

Wir haben einen neuen Konkurrenten erhalten in den Hauſierern mit Honig- 
pulveraroma. Sogar auf die Dörfer kommen. diefe Leutchen und preiſen ihr 
Wunderpulver an. Würden ſie keinen Abſatz finden, kämen ſie nicht. Die Käufer, 
von deren Verſtändnis man nicht allzu viel erwarten darf, denken: Na, wenn ich 
für einige Groſchen ſoviel Honig machen kann als für die gleiche Zahl Mark Bienen- 
honig zu erwerben iſt, ſo brauche ich mich nicht länger zu beſinnen. Ich ſah Leute 
Honigpulver kaufen, die man zu den Gebildeten rechnet. Meine Belehrungen 
wurden angehört, aber wie ich wohl merkte, in Gedanken lächelnd abgelehnt. Die 
Honigeſſer wollen das Pfund echten Honig für drei Groſchen haben wie das Pfund 
Zucker. Wenn nun in den Zeitungen ſteht, daß dieſes Jahr die Ernte fo groß iſt 
und Ende Juli noch eine zu erwarten iſt, ſo müſſen doch naive Gemüter erwarten, 
man könne wirklich den Honig zum Suckerpreis abgeben. 


Dorndorf, am 6. Juli 1915. Wilhelm Matthes. 


Das Abfüllen des Honigs und das Honiggefäß. 
Don Lehrer Braun, Holzhaufen (Oberheſſen). 


Wenn die Schleuder rauſcht, 

Imker gerne lauſcht. 

Wenn der Honig rinnt, = 
Imker Freud gewinnt. 


Sobald der Honig aus der Schleuder rinnt, muß er durch ein Sieb laufen, um 
von den gröberen Wachsteilchen geſäubert zu werden. Leider iſt die Anbringung 
bei vielen Schleudern, die den Auslauf zu tief haben, ſehr ſchwer, wenn nicht un— 
möglich. Auch hierin muß ich die Buß'ſche Schleuder loben, deren Auslauf hoch 
angebracht iſt, fe daß man die größten Gefäße unterftellen und gleichzeitig 
den Honig reinigen kann. Arbeitserſparnis iſt auch für den Kleinimker wertvoll. 
Ich hatte mir ebenfalls von Buß einige Klärtöpfe aus Weißblech ſchicken laſſen, die 
unten einen Quetſchhahn hatten und ein Abfüllen in Gläſer leicht ermöglichen 
ſollten. Dieſe Klärtöpfe haben an ſich den großen Vorteil, daß hierbei die feinen 
Wachsteilchen, die ſich an die Oberfläche geſetzt hatten, nicht in den Honig kommen 
können. Selbſt wenn man fie aufs peinlichite abſchöpft, bekommt man den Honig 
nicht fo rein. Jedenfalls bekam ich dadurch vollkommen reinen Honig in die Bläfer. 
Aber ſo bequem an ſich das Abfüllen des dünnflüſſigen Honigs auf 
-diefe Weiſe iſt, fo hat es mich doch auch nicht ganz befriedigt. Der Quetſchhahn 
ſchließt auch nicht ſo gut, wie man es wünſcht, und es gibt oft Honigſudelei, die ich 
über alles haſſe. Zudem fragt es ſich, ob es im Intereſſe der Haltbarkeit des Honigs 
liegt, wenn nicht auf den Gläſern eine ganz dünne Wachsſchicht iſt. Ich konnte 
darüder noch keine erſchöpfenden Beobachtungen machen und bitte die Imker⸗ 
kollegen, etwaige Beobachtungen darüber mitzuteilen. An ſich iſt es unbequem, 
wenn der Imker vor dem Derkauf die Wachsſchicht vom Honig abkratzen muß. Bei 
den Gläſern mit Schraubdedel geht es ja immerhin noch einigermaßen. Aber der 
Käufer muß glauben, wenn er die abgeſchabte Oberfläche ſieht, es hätte ſchon je- 
mand an dem Honig genaſcht. Man könnte ja den Käufer aufklären und ihm ſagen, 
er ſolle erſt die Wachsſchicht entfernen. Einesteils wird einem das aber auf die 
Dauer langweilig, andernteils wittert der Honigkunde in der Wachsſchicht alles 
mögliche, fo daß es am beſten iſt, wenn er fie nicht ſieht. Jedenfalls ftehe ich auf 
dem Standpunkt, daß abfolut reiner honig ohne jegliche Spur von 
Wachsteilchen in Gläſer gefüllt werden ſollte. 
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Das Abfüllen des Honigs und das Honiggefäß. N 


In Zukunft verfahre ich folgendermaßen. Ich laſſe den Honig durch das Sieb 
laufen und fülle dann große Kannen von ½—1 Zentner Inhalt damit. Die 
feinen Wachsteilchen ſetzen ſich oben hin und ſchließen den Honig gut ab. Verkaufe 
ich nun eine ſolche Kanne Honig im großen, fo iſt dem Honighändler gegenüber 
nicht nötig, die Wachsſchicht zu entfernen. Der kennt das. Will ich aber den Honig 
in Gläſer füllen, fo laſſe ich den Honig erſt feft werden. Die oben ſitzende 
Wachsſchicht iſt bequem, raſch und vollſtändig zu entfernen. Ich ſtelle dann die 
Kanne in ein Waſſerbad von 50 Grad — etwa in den Waſchkeſſel —, fo daß der 
Honig flüſſig wird. Dieſen Honig fülle ich dann mit dem Schöpflöffel in Gläſer. 
Es geht viel beſſer als mit dem dünnflüſſigen friſch geſchleuderten Honig. Man hat 
dabei noch einen Vorteil. Der Kunde will den Honig in ſchmierbarem Zuftande 
haben. Das Losmeißeln des ſteinharten Honigs, der ſchon Ya Jahr im Glas ftebt, 
iſt ihm unbequem. Die Folge iſt, daß er nur noch dünnflüffigen Honig 
haben will. In den meiſten Hotels erhält man deshalb kaum kandierten Honig. 
Aber da leicht kandierter Honig von vielen Leuten geliebt wird, ſei es wegen ſeines 
phyſikaliſchen Zuſtandes, ſei es um nicht klebrige Finger zu erhalten, fo liegt es im 
Intereſſe des Imkers, dieſem Wunſch Rechnung zu tragen, um ſo mehr, weil 
kandierter Honig viel weniger Fälſchungen unterliegt und durch Runftprodufte er- 
ſetzt werden kann. . 

„Das Honigglas muß ſo beſchaffen fein, daß es gefällig ausſieht, leicht 
geſchloſſen und bequem gereinigt werden kann. Man muß es mit dem Löffel drin 
auf die feinſte Tafel ſtellen können. Die Öffnung muß groß fein. Deshalb ſind 
breite Honiggläſer am beſten. Auch iſt bei ihnen ein Umfallen faſt aus- 
geſchloſſen. Das Glas ſoll oben und unten den gleichen Durchmeſſer haben. Das 
ſieht ſchöner aus als Einengungen der Öffnung, und das Glas iſt auch beſſer zu 
reinigen. Damit habe ich eigentlich die gewöhnlichen Schraubgläſer verurteilt. 
Aber ich will zugeben, daß Verhältniſſe und kiundſchaften empfehlen, es beizu⸗ 
behalten. Jedenfalls iſt der Verſchluß bequem. Aber der Umſtand, daß man oft 
Gläſer zurücknehmen muß, wird oft dazu führen, daß der Deckel erſetzt werden muß, 
wenn man nicht Aluminumdeckel verwendet. Am bequemſten find ja die Steck- 
deckel. Aber ſie ſchließen nicht ſo luftdicht ab wie die Schraubdeckel. Am ſchönſten 
find Gläſer mit Glasdeckel. Der Papierſtreifen, der Deckel und Glas ver— 
bindet, ſchließt luftdicht ab. Das Glas ſieht fein aus. Buntbemalte Etiketten ſind 
überflüſſig, weil der Imker ſeinen Namen auf dem Papierſtreifen anbringen kann. 
Der Imker kann leicht für die Reinheit des Honigs haften, ſolange der Streifen un- 
verletzt iſt. Man lerne hierbei von den Honiggeſchäften, die immer mehr Honig⸗ 
gläſer mit Glasdeckelverſchluß verwenden. Aber warum ſollte das der Imker ſelbſt 
nicht auch können? Anpaſſung an die Kundſchaft und Entgegenkommen bei ihren 
Wünſchen muß ſtets das Beſtreben des Imkers fein. Es wird ſicherlich fein perſön⸗ 
licher Vorteil ſein. Warum muß erft der Swiſchenhändler noch ein Geſchäft machen? 
Ein Honiggeſchäft in W. braucht jährlich 100 Zentner Honig. Es bezahlt für den 
Sentner 68— 78 Mark und verkauft das Pfund zu 1 Mark und 1,20 Mark. Gelt, 
ein nettes Sümmchen, was die Imker ſich auch hätten verdienen können. Doch hier 
ſtreife ich ein Gebiet, auf das ich in einem ſpätern Artikel vielleicht zurückkomme. 

Einen Wunſch hätte ich den Glasfabriken gegenüber. Es iſt furchtbar um⸗ 
ſtändlich, jedes Glas zu einem oder zwei Pfund Inhalt abzufüllen. Macht der 
Imker die Bläfer zu voll, fo ſchadet er ſich. ft nicht genau das garantierte Be- 
wicht im Glas, fo beſchwert ſich mit Recht die Rundſchaft. Dem könnte auf ſehr 
einfache Weiſe abgeholfen werden. Es wäre nur nötig, daß jedes Glas einen 
Cichſtrich hätte. Gewiß müßte vom Großfabrikanten jedes Glas abtaxiert 
werden. Aber ich glaube, daß das ziemlich einfach zu bewerkſtelligen wäre. Wenn 
man Biergläſer eichen kann, muß man es auch bei Honiggläſern fertig bringen, 
wenn auch das ſpezifiſche Gewicht des Honigs ein anderes iſt wie das des Waſſers. 
Auch die Blechgefäße müßten von 10 zu 10, oder größere von 20 zu 20 Pfund Eich- 
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ſtriche haben, damit man leicht ſtatiſtiſche Uberſicht über die Leiſtungsfähigkeit der 


einzelnen Völker erhält. Vielleicht bedarf es nur dieſer Anregung, um die Glas- 
fabriken hierzu anzuregen, und was wohl noch mehr hilft, die Imker zu e 
Boniggläfer mit Eichſtrich zu verlangen. 

Wer auf dieſe Weiſe die Abfüllung des Honigs handhabt, der behält treue 
Kunden und ſpart viel Zeit. Beſonders wenn geſchleudert wird, hat der Imker alle 
Hände voll zu tun mit nötigen Arbeiten an den Bienen. Da ſollen Schwärme nach⸗ 


geſehen, Mittelwände eingeklebt, Umweiſelungen vorgenommen werden, und noch N 


andere Arbeiten harren des Imkers. Wenn dazu noch der Honig, der ſonſt feſt wird, 
auch gleich vorſchriftsmäßig abgefüllt werden ſoll, ſo muß der Imker, der die 
Imkerei doch meiſt als Nebenberuf treibt, oft gar nicht wiſſen, was er im Augen⸗ 
blick tun ſoll. Mein Vorſchlag ſorgt für gemütliche Arbeitseinteilung. Was mag 
es für eine Luſt ſein, im Winter, wenn am Bienenſtand abſolut nichts zu tun iſt, 
den Honig halbzentnerweiſe, ie nach Verkauf, in Gläſer zu füllen! 


Etwas über Kuntzſchzwillinge. 
Don mM. KRuntzſch, Nowawes. 


300 bin Herrn Römmling dankbar, daß er durch feine Betrachtungen in voriger 
Nummer mir Gelegenheit gibt, die beſprochenen Punkte richtig zu ſtellen. 

Der Kuntzſchrahmen iſt in feiner Fläche doch etwas größer und im Vergleich 
zum Gerſtungsrahmen nicht 5: 4, ſondern 4: 5. Fünf Kuntzſchrahmen entſprechen 
ſomit vier Gerſtungsrahmen. 

Neun folder Waben genügen im Swilling nicht nur einem Mittelvolk, ſondern 
dem ſtärkſten Rieſenvolk. Im Spätſommer hängen dort die alten Hautbienen in 
der leeren untern Etage aufgekettet, um von dort aus den letzten Trachtreſten nach- 
zugehen und dann altershalber zu verſchwinden. Die neun Waben der Oberetage 
ſind nur für Spätſommerbrut, für junge Stockbienen und Vorräte da. Somit er- 
ziele ich die Verjüngung meiner Völker vor Winter. 

Herr K. und die Schriftleitung mögen Recht haben, wenn ſie die Glasfenſter 
bei andern Syſtemen entfernen. Nur ſollten dazwiſchen die Kuntzſchzwillinge un- 
erwähnt bleiben, ſonſt könnte einem Kuntzſchimker der große Fehler paſſteren, daß 
er ſolche entfernt und durchläſſige Verpackung anwendet. Dadurch würde die leichte, 
warme, ſauerſtoffreiche Tuft oben ab- und die naßkalte Winterluft nachziehen, die 
vom Innengut angezogen, das Wabengebilde in ſäuernden, modernden Zuſtand 
verſetzt. Vom Kampf der Bienen mit den Witterungseinflüſſen zeugen die Toten- 
maſſen im Frühjahr, daher die ſchwachen Völker und das Zuſammenſchlagen grade 
kurz vor der Ernte. | 
Bei meiner neuen Lehre wird umgekehrt verfahren. Alle durch Vorräume ge- 
milderten Einflüſſe ſtören das Volk nicht in feinem finſtern Verſteck. Die Kälte von 
außen und die Wärme von oben kämpfen jetzt im untern leeren Raum ohne Waben 
oder Innengut. Das Volk träumt dagegen den Winter hindurch in oberer Etage 
ohne jede Störung und verfällt in einen Winterſchlaf. 

Deshalb habe ich den Satz aufſtellen können: „Das Volk in meinem faſt luft⸗ 
dicht abgeſchloſſenen Zwilling ſchläft 5—4 Monate den Winter durch, ohne jede 
Jehrung wie ihre Schweſterinſekten“. 

Der viele Winterbeſuch auf meinem Stande weiß, daß bis Mitte März keine 
Spur von: Müll, auch keine Selle kriſtalliſtertes Futter gefunden wurde. 

Beruht aber dieſe Behauptung auf Wahrheit, ſo ſind damit auch alle Winter⸗ 
gefahren ausgeſchloſſen. Wenn Herr K. weiter von verſchimmelten Waben auch im 
Kuntzſchszwilling ſpricht, ſo iſt das ein Beweis, daß die 5 be⸗ 
ſonders das Einfüttern bis Ende Auguſt uſw., nicht befolgt wurde. 
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N 
Die Begründung zu all den Vorbedingungen würde zu weit führen, dazu find 


meine „Imkerfragen“, 2. Aufl., da. Der Fehler bei der Beurteilung und Mißerfolg 
bei der Betriebsweiſe liegt darin, daß die Imker auch die Kuntzſchzwillinge nach der 
alten Univerſalmethode behandeln. Meine neue Lehre und ihre Hilfsmittel find 
dagegen grundverſchieden, meiſt das Gegenteil, was bei andern Syſtemen als Regel 
gilt. Deshalb habe ich Beiſpiele, daß Anfänger der Bienenzucht bei genauer Be— 
folgung meiner Betriebsweiſe beſſere Erfolge haben, als alte Imker, die gleichgültig 
oder eigenſinnig darüber wegſehen. 

Die Hauptſache bleibt immer: Was bringt der Stand ein. Wollte mir die 
Schriftleitung Raum gewähren, ſo würde ich gern einige Namen meiner Anfänger 
und die Erträge aufſtellen, worüber die Leſer ſtaunen und erkennen würden, daß 
das Geld immer noch auf der Straße liegt. 

Soeben bringt die Poſt einen Bericht von herrn Neumann, Stations vorſteher 
in Pierſchno (Poſen). Aus Dankbarkeit ſendet er mir das Bild ſeines Standes 
mit kuntzſchzwillingen und ſchreibt unter andern: „Jetzt habe ich eine tadelloſe 
Ernte, 17 Sentner von 28 Völkern. Vier Swillingsvölker brachten je über I Zentner 
Honig. Jetzt werde ich auch die Seitenfronten meines Pavillons mit Kuntzſch⸗ 
zwillingen beſetzen.“ (Dabei hat er die meiſten Zwillinge erſt dies Jahr eingeſtellt.) 


Honig aus allen Blüten. 


Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und Beobachtungen. 
Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 
* | (Fortfegung) 

Von Kernobſt werden die Aepfel viel reichlicher als Birnen beflogen, doch 
iſt die Blütezeit auch durch reichliche Sortenbenützung bedeutend zu verlängern. 

Als ausgezeichnete Bienenſträucher bezw. Bäume ſind Pirus malus mit 
kleinen Früchten als Zierſtrauch zu empfehlen, der in verſchiedenen Abarten ge⸗ 
pflegt wird und reichlicher als die gewöhnlichen Apfelſorten beſucht werden. 

Die Mehlbeere Pirus aria. Ehrh., die Elsbeere Pirus torminalis Ehrh., 
der Sperberbaum Pirus domestica — auch Spierapfel genannt, ſowie die Vogel⸗ 
beere aucuparia — die Ebereſche, gelten überall als ausgezeichnete Trachtpflanzen 
und ſollten wohl beachtet werden. Ich habe von 40 verſchiedenen Abarten Auf⸗ 
zeichnungen gemacht und kann beſtätigen, daß alle Bienenbäume und Sträucher 
erſten Ranges ſind. ! | | 

Auch die Quitten, welche in vielen Sorten vorkommen, ſind vorzügliche 
honigende Sträucher, ebenſo die 1 Amelanchier, die ich in 10 Sorten 
verſuchte, wurden vorzüglich beflogen. | 

Den Weißdorn und die Miſpelarten möchte ich an letzter Stelle als 
Bienennährpflanze ſetzen, da ich ſelten Bienen, aber viel andere Hautflügler 
darauf ſammelnd fand. 

An manchen Stellen fand ich die Erdbeeren, auch die Walderdbeere, an 
ſonnigen lichten Stellen von Bienen gut beflogen, wie auch die Fingerkraut⸗ 
arten hin und wieder beſucht werden. ' 

Auf Brachfeldern und zwiſchen Hackfrüchten kommt der Ackerfrauen⸗ 
mantel Alchemilla arvensis, auch Ohmkraut genannt, geradezu maſſenhaft vor, 
das vielfach ſich als eine der vorzüglichſten Trachtpflanzen repräſentiert. 

Zu den nützlichſten Honigſträuchern muß ich die Brombeer- und Himb eer- 
arten zählen, die ich in 56 Sorten aufgezeichnet habe und alle mit der Note I 
bezeichnet ſind. Zur Verbeſſerung der Tracht laſſen ſich nicht allein die wilden 
Arten, ſondern auch die edlen Fruchtſträucher, ſogar auf wertloſen Plätzen, mit 
beſtem Erfolg benutzen. So z. B. die Regenſchirm⸗Himbeere, die ausgezeichnete 


\ 
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Früchte ft. 5 und zur Bepflanzung von Hügeln, Böſchungen uſw. ungemein ge⸗ 
eignet iſt. 

a Den Wieſenknopf Sanguisorba officinalis und minor, wie den Oder⸗ 
e Agrimonia Eupatoria L. fand ich an einzelnen Orten gut beſucht, be⸗ 
ſonders den roten Wieſenknopf im Klingbachtale der Pfalz. 

Hier im a haben die Bienen von der Wieſenſpierſtaude 
Spiraea Ulmaria L. eine ausgezeichnete Tracht. Ich habe 26 verſchiedene teils 
wildwachſende Arten, teils ſolche zu Zierzwecken angepflanzt und gefunden, daß 
alle ohne Ausnahme gut beſucht werden, doch liefern einzelne Sorten nur Pollen. 

Ebenſo haben von den Weidenröschen⸗Arten die Bienen oft gute Weide, 
beſonders von Epilopium angustifolium, das ſehr kurze Kelche hat, während die 
andern nur Pollen liefern können, weil die Kelche ſo lang ſind, daß die Bienen 
den Nektar nicht erreichen können. ’ | 

Oenothera biennis (gemeine Nachtkerze) und andere Varietäten dieſer 
weitverbreiteten Art, von denen manche prachtvolle Zierpflanzen ſind, haben eben⸗ 
falls bis zu 4 cm lange Kelche und werden ſehr fleißig nach Nektar beflogen. 
Dieſe Blüten ſondern aber ſoviel Nektar aus, daß ſich derſelbe in Tropfen, oft 
bis zur Erbſengröße, in der Blütenkrone anhäuft, den dann die Bienen auflecken, 
ſoweit ſie ihn erreichen können. Es iſt eine echte Nachtfalterblüte, die ſich bei 
heißer Sonne über Tag ſchließt und über Nacht öffnet. Aber die Bienen 
ſammeln auch in zum Teile halbgeſchloſſenen Blüten reichlich Hung. Die noch in 

eſchloſſener Knoſpe harrenden Blüten öffnen ſich in ſo kurzer Zeit, daß man dieſen 
5 genau beobachten kann. N 

Das Hexenkraut Circaea lutetiana L., ſowie cordifolia, alpina und inter- 
media hat ſich bei meinen Verſuchen als eine ausgezeichnete Honigpflanze er⸗ 
wieſen. Zur Verwilderung in abgeholzten feuchten Waldſchlägen kann ich dieſe 
Pflanze beſtens empfehlen, auch in Anlagen, Parks ufm. f 

Hier im Klingbachtale iſt das Dun Weidrich⸗Blutkraut Lythrum Sali- 
caria L. auf Wieſen und an Grabenrändern, in Waldblößen uſw. eine vorzügliche 
Trachtpflanze, die gerade im Juli⸗Auguſt kräftig ausſetzt, aber bis Ende September 
reichlich blüht. Lythrum virgatum und hysopifolium werden gleichfalls gut beſucht. 

Zur Verwilderung kann ich eine ausgezeichnete Trachtpflanze nennen, die 
an Zäunen, Hecken, Böſchungen, Waldrändern, Hügeln uſw. mit beſtem Erfolge 
von mir überall vermehrt wurde. Es iſt dieſes Bryonia dioica L., die rot⸗ 
beerige und alba die ſchwarzbeerige Zaunrübe, die zwar giftig ift, aber ungemein 
reich beflogen wird. Vergiftungsfälle dürften ausgeſchloſſen ſein, da weder Tier 
noch Menſchen, dem höchſt widerlichen Geſchmacke wegen, je davon genießen werden. 

Melonen und Gurken ſind in allen vorkommenden Arten allbekannte Honig⸗ 

pIanzen, die nur zu empfehlen jind. 
Cine gleichgute Honigpflanze repräſentieren die Fetthennen⸗Gewächſe in 
allen einzelnen Arten ohne Ausnahme, ſowohl die wildwachſenden als auch die Zier⸗ 
pflanzen dieſer ungemein reichen Familie. Die Zierpflanzen dieſer Art dienen 
teils zu Teppichbeeten, teils zur Einfaſſung, Bepflanzung von Felspartien uſw. 
Die Pflanzen gedeihen alle noch auf ſehr trockenem Boden, viele noch in ganz 
loſem Sande und eignen ſich zur Bepflanzung von Böſchungen, Abhängen, Fels⸗ 
geröllen, Steinbrüchen uſw. Ueberall, wo ich damit Anpflanzungen machte, ſind 
ſie ohne Ausnahme gelungen, nur muß man entſprechend für gute bewurzelte 
Pflanzen und zeitige Ausführung Sorge tragen. Die Pflanzen ſind ſehr leicht 
durch Stecklinge und Teilung zu vermehren. Auch die hierher gehörigen Mauer- 
pfefferarten dienen zu gleicher Benutzung, am beſten hat ſich bei mir auf den 
ödeſten Stellen der ſcharfe Mauerpfeffer Sedum acre L. bewährt. Ein leichter 
Sand, den der Wind wegweht, kann durch geeignete Behandlung noch mit der— 
ſelben zu einem blühenden Trachtfelde umgeſtaltet werden. 
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Stachelbeeren und Johannisbeeren, die in fehr vielen verfchiedenen 
Sorten zur Anpflanzung kommen, find ohne Ausnahme ausgezeichnete Trachtpflanzen, 
auch diejenigen Sorten, die zu Zierzwecken dienen, können nicht genug empfohlen 
werden. Ganz beſonders ſollten zur Verbeſſerung der Bienenweide die wilden 
Sorten, die mit reichlichen Stacheln verſehen I angepflanzt werden, weil damit 
auf den ſchlechteſten Stellen, an Rainen, Abhängen, Steinbrüchen uſw., wo nur 
einigermaßen noch Erde vorhanden iſt, nutzbringende Weiden geſchaffen werden 
können, damit aber auch gleichzeitig der ſchönſte Vogelſchutz erreicht wird. Auch 
können ſonſt wertloſe Plätze bei geeigneter Anpflanzung der Beerenobſtkultur zu⸗ 
gänglich gemacht werden. 

An manchen Stellen find auch die Steinbrecharten — Saxifraga — gut 
beflogen, doch nicht in dem Maße, daß eine allgemeine Anpflanzung ſich lohnen würde. 


Bilder aus aller Welt. 


Teil-Ansicht der Bienenstände unseres Berrn Schriftleiters. 


Hier auf ſumpfigen Wieſen kommt ſehr häufig das Herzblatt (Sumpf⸗ 
Einblatt) le a L. vor, das von Bienen unausgefebt bejucht wurde, 
trotzdem auch ſehr viele andere Inſekten ſich darauf tummelten. Die Blüten find 
dichogam, können ſich nicht ſelbſt befruchten, haben eine fünfblättrige Blumen⸗ 
krone, fünf regelmäßig pollentragende Staubgefäße und zwiſchen dieſen fünf ge⸗ 
franzte drüſige Wimpern an den Staubgefäßen, die Nektar abjondern. 

Für trockene Raine zu bepflanzen, möchte ich ſämtliche Männertreu⸗Arten 
empfehlen, ganz beſonders Feldmännertreu Eryngium campeste L., die ſehr gut 
beflogen werden, an den Blüten außerdem noch viszide Ausſcheidungen ab⸗ 
ſondern, die ich wiederholt zu Kittwachs eintragen ſah. . . = 

Den Kümmel Carum Carvi L. habe ich in kompoſtierte Wieſen eingejät 
und gut umgeeggt und ſo vermehrt und gute Tracht geſchaffen. Auch zur Samen⸗ 
gewinnung zu empfehlen. Auch der knollige Kümmel Carum Bulbocastanum 
iſt auf Wieſen uſw. eine gute Nährpflanze. 


176 Mein Imker⸗Anfang. 


Wo Fenchel und Anis angebaut wird, haben die Bienen ebenfalls Tracht 
und liefern feinen aromatiſchen Honig. ö | 

Von den Doldenblütern fand ich die Bruſtwurz Angelica silvestris L., 
Meiſterwurz Pencedanum Ostrutium, Paſtinake Pastinaca sativa L. und 
Bärenklau Heracleum Sphondylium um beſten beflogen, ſie bilden hier im 
Klingbachtale auf den Wieſen vor der Grummeternte eine Haupttracht. 

An Zäunen und Bahndämmen fand ich den Hartriegel Cornus und Rain⸗ 
weide Liguster ſehr häufig von Bienen beflogen, doch nie in dem Maße, daß 
man ſie zur bedeutenden Verbeſſerung der Bienenweide empfehlen könnte. 

Weit beſſer werden der Traubenholunder, der Zwergholunder und das 
un Geisblatt beflogen, die wert find, daß man größere Anpflanzungen macht. 

er Zwerg⸗Hol under Sambucus Ebulus L. nimmt in wenigen Jahren an 
Abhängen eine ſolche Ausdehnung an, daß der ganze Boden damit bedeckt und über⸗ 
wuchert iſt und daher nur für Orte ſich eignet, die eine weitgehende Verwilderung 
erheiſchen. Das gemeine Geisblatt Lonicera Xylosteum und der Trauben- 
holunder Sambucus racemo a L. dienen auch zu Hecken⸗ und Zaunbildung. 

Der gemeine Baldrian Valeriana officinalis L. kommt hier in offenen 
abgeholzten Waldblöſen maſſenhaft vor und wird zu Heilzwecken von Sammlern 
im Herbſte ausgeſtochen und die Wurzeln getrocknet, deren Geruch beſonders von 
Katzen geliebt wird. Die Blüten werden ausgezeichnet beflogen, und trotzdem 
auch viele andere Inſekten ſich auf denſelben tummeln, haben die ſammelnden 
Bienen ſtark gefüllte Honigblaſen in kurzer Zeit. Ich habe verſuchsweiſe den⸗ 
ſelben an Gräben uſw. vermehrt und gute Reſultate erzielt. Ich habe 14 ver⸗ 
ſchiedene Arten kultiviert, doch die gemeine Art als die beſte gefunden. 

Die gemeine Karde Dipsacus silvestris, die oftmals in Gegenden in 
großen Mengen wild vorkommt, iſt eine ganz vorzügliche Honigpflanze. In manchen 
Orten findet ein feldmäßiger Anbau der Weberkarde Dipsacus Fullonum Mill. 
ſo z. B. in Schifferſtadt (Pfalz), deren Samenköpfe in der Tuchfabrikation ver⸗ 
wendet werden und dadurch den Bienen gute Tracht geſchaffen wird. Auch die 
Dipsacus lacinatus L. fand ich gut beſucht. Die zuſammengewachſenen Blätter 
an dem Blütenſtengel der Karden, die meiſt mit Waſſer gefüllt find, haben den 
Zweck, unbefugte Inſekten von den Blüten abzuhalten, die auch meiſt den Tod 
darin finden. Im Volksmunde „das Waſchbecken“ der Pflanzen genannt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mein Imker⸗Anfang. 
Don Amtsſekretär A. Kuhnt, helbra. 


während meines langjährigen Wirkens als Gutsſekretär auf einem größeren 
Fideikommißbeſitz in Mecklenburg hatte ich Gelegenheit, in das Leben der Immen 
einen Einblid zu tun, der in mir das Intereſſe und das Verlangen weckte, mich dieſer 
anregenden herrlichen Imkerei zu widmen. 8 

Als im Jahre 1909 daſelbſt ein Verſuch mit Anbau von Raps gemacht 
wurde, hatten zwei Imker der Nachbardörfer, ein Lehrer und ein Tiſchlermeiſter, 
ihre Bienenſtöcke im Frühjahr 1910 am Waldesrand unweit des Rapsfeldes auf- 
geſtellt. Das gab in dem betreffenden Jahre Anlaß zu reichen Schwärmen. In 
dem etwa ein Kilometer entfernt liegenden Hauptgut regnete es geradezu Schwärme. 
Förſter, Brennereiverwalter, Poſtagent, Tagelöhner und andere hatten ſolche ſich 
eingefangen und aufgeſtellt, da anſcheinend die Beſttzer auf Rückgabe derſelben 
keinen Wert legten. Im Laufe des Jahres bot mir der Förſter Gelegenheit, durch 
das Fenſter eines ſeiner beiden Stöcke. mich ſchauen zu laſſen. Von jenem Tage 
an erwachte die Begeiſterung für Bienen in mir. Je tiefer ich Einblick erhielt, deſto 
lebhafter ſtieg das Intereſſe. Ich ließ mir zunächſt Normalrähmchen ſchicken und 
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dann ging es an die Fertigung einer Beute, deren Selbſtherſtellung ich mir nicht 
nehmen laſſen wollte, weil mein Freund Förſter ſich dieſe auch ſelbſt angefertigt 
hatte. Inzwiſchen wurde auch verhandelt wegen des nötigen Bienenvolkes. Der 
Brennereiverwalter ſagte mir das Volk zu, aber unter der Bedingung, daß es 
keinen Honig habe, ſonſt müſſe er es ſelbſt behalten und um den Honig zu ge— 
winnen, töten. Grauſam wäre das, dachte ich und hoffte, daß es nicht ſo kommen 
möge. Der öftere Beſuch des in ſeinem Garten in einer einfachen umgeſtülpten 
Holzkiſte — von 45 Sentimeter im Quadrat und 15 Zentimeter Tiefe — auf- 
geſtellten Bienenvolkes war mir erlaubt, und ſo konnte ich mich doch wenigſtens 
ſchon immer an dem Fluge meiner Lieblinge erfreuen. 

Die Beute, eine zweietagige Normalmaß-Doppelbeute, war nach beſtem 
Können und Wiſſen fertig und fand auf vier Pfählen am Parkrand mit Erlaubnis 
meines Herrn Barons Aufſtellung. Sie erhielt für den Winter ſechs Rähmchen, 
von denen die erſten vier hinter der Stirnwand leer waren, das fünfte und ſechſte 
mit Kunſtwaben ſchloſſen ſich an. So, nun galt es, das Volk zu erobern. Der 
Förſter mußte wieder ins Werk ſpringen, galt es doch zu erforſchen, ob das Volk 
Honig hatte oder nicht. Die Schau fiel zu meinem Gunſten aus! Übrigens hielt 
der Herr Jörſter mit ſeiner Imkerwiſſenſchaft hinter dem Berge. Er ſuchte jeden 
Handgriff vor mir zu verbergen und hatte offenbar ſeine Freude an der Unkenntnis 
des künftigen Bienenhalters. Am 9. September abends wurde das Volk auf einer 
Trage geholt. Der Stand lag etwa 800 Meter von dem meinen entfernt. Die 
Freude war voll, als es neben der neuen Beute Platz erhalten hatte. Was nun 
tun? Den nächſten Tag wartete ich auf meinen Freund Förſter, der nicht kam. 
Schließlich am 11. September faßte ich Mut. Mit einem ſelbſtgefertigten Schleier 
über einem alten Strohhut und mit mehreren paar Handſchuhen angetan, ging es 
an die Arbeit. Um dem Volk überhaupt ankommen zu können, mußten zuvor zwei 
fünfzöllige Nägel aus der Kiſte gezogen werden, die einen etwa 5 Zentimeter 
ſtarken kinüppel feſthielten, der von einer Seitenwand zur anderen das Innere 
durchkreuzte und wahrſcheinlich eine Stütze der ſchweren Honigwaben fein ſollte. 
Alsdann wurde mit aller Gewalt auf den Raften geſchlagen und ſiehe da, es ge- 
lang, was ich damit beabſichtigte. Aber als ich die Rifte hochhob, lag der ganze 
Wabenbau dicht bis unterm Deckel abgebrochen auf dem Bodenbrett. Schnell 
fegte ich alle Bienen in die neue Beute. Mein Freund, der inzwiſchen hinzu ge⸗ 
kommen war, paßte die abgefegten Waben in die erſten vier Kähmchen ein, und ſo 
dauerte es nicht lange, war die Arbeit geſchehen. Das Volk hatte zwar weder 
Brut noch Honig, dafür aber tadellos ausgebaute Waben, die im Raltbau ſtanden. 
Da die Rifte nur 15 Zentimeter Höhe hatte, fo waren dementsprechend auch die 
Waben nur 12— 15 Zentimeter lang und füllten ſomit nur den dritten Teil der 
Normal-Ganz⸗Rähmchen aus. Damit war die Umlogierung, die erſte ſchwerſte 
Arbeit bis jetzt, getan. Ich triefte in Schweiß, und Stiche hatte es dabei nicht 
wenige gegeben. 

Eine unverdiente Bardinenpredigt meiner zärtlichen Gattin kam auch noch 
hinzu. Mein durch Schwellung entſtelltes Ausſehen mochte ihr dazu Deranlafjung 
gegeben haben. Noch am ſelben Abend wurde trotz Schmerz und Unbehagen mein 
neuer ungnädiger Gaſt auch noch lauwarm gefüttert, und das fortgeſetzt weiter 
täglich in Portionen von 1 Liter bis zum 29. Oktober. In genauer Rechnung 
waren 65,472 Pfund Suckerlöſung darauf gegangen. Das Volk entwickelte ſich 
großartig, begünſtigt durch das herrliche Herbſtwetter, das ſo recht durch reichliche 
Pollenſpendung zur Förderung und zu gutem Gedeihen beitrug. Die Flugbienen 
gingen andern Tages nach Überfiedelung auf ihren alten Stand zurück. Ich holte 
ſie des Abends immer wieder; ob es was genützt hat, weiß ich nicht, jedenfalls 
ward eine Schwächung des voltes nicht ſonderlich bemerkt. 

Der Winter kam heran. Täglich beſuchte ich meine Immen wohl dreimal und 
überzeugte mich auch pflichteifrig durch Klopfen von ihrem Daſein. Sehnſüchtigen 
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Harrens gings auf den Frühling zu. Schon am 5. Februar gab es den erſten 
Neinigungsausflug. Den frühen Termin ſchrieb ich meiner Vorſicht zugute, die 
Beute mit dem Flugloch gegen Süden zu richten. Dadurch wurden die Bienen 
früh herausgelockt und Ruhrgefahr verhütet. Mit dem Frühjahr wuchs ein ſelten 
ſtarkes Volk heran, das bis Mitte Mai 14 Ganzrähmchen dicht belagerte. Auch 
Schwärme gab es und wieder Hagel von Stichen, die neben aller Pein bis zu 
Neſſelfieber ſich ſteigerten. Der Kopfſchutz, mehr Harniſch als Haube, konnte nicht 
bindern, daß ein ausgeſucht quäleriſcher Stecher durch den Ropfpanzer — eine 
Kiſte mit Drahtgitter — hindurch die Lippe fo böſe zurichtete, daß mir Hören und 
Sehen verging. Daß die Sanftmut meines Hausengels oft von neuem auf harte 
Probe geſtellt wurde, zumal ich mit Honig nicht dienen konnte und faſt alle 
Ecken der Wohnung mit Imkerwerkzeugen beſetzt blieben, darf keinen wundern. 


Im Frühjahr 1912 zog ich nach Helbra. In einem großen im Tal gelegenen 


Obſtgarten ward der neue Bienenſtand aufgeſchlagen. Der darauf folgende 
Sommer brachte wieder vier Schwärme, bei deren Einfangen mir meine Frau 
ſogar behilflich war. Aber die große Freude hielt nicht lange an, denn ſchon im 
kommenden Winter mußte ich erleben, wie gottloſe Berglümmels, denen kein 
Hindernis zu groß, ſich an meinem Bienenſtand vergriffen, der Bienen ſich be⸗ 
mächtigten und meinen Stand vollſtändig ruinierten. So niederſchmetternd das 
traurige Ende auf mich wirken mußte, ſo wurde doch neuer Mut bald wieder rege. 
Bis heute iſt mirs eine mehr lehrreiche als freudige Erinnerung geblieben. 

So die beſcheidene Geſchichte von meinem Imkeranfang. 

Inzwiſchen aber hat ſich alles geändert, und zum Guten gewendet. Der Er- 
folg iſt nicht ausgeblieben. Schon längſt wäre ich Berufsimker geworden, wenn 
paſſende Ausſichten dazu ſich bieten würden. Wenn auch das nötige Betriebskapital 
zum Ankauf eines Grundſtückes und zur Anlage eines großen Bienenſtandes vor- 
handen iſt, ſo gehört doch zum Leben noch ein ganz Teil mehr. Und wie dann, 
wenn anſtatt Ertrag Verluſt einträte und koſtſpieliges Füttern noch geopfert werden 
müßte? Beuten, die etwa 40 und 60 Pfund Honig in Ausſicht ſtellen, können 
mich nicht betören. Ich würde ſchon zufrieden ſein, wenn mir jemand eine Gegend 
nachweiſen würde, in der ein Volk durchſchnittlich 15 Pfund Honig zu ſammeln 
imſtande iſt. Das gäbe bei Haltung von mindeſtens 100 Völkern einen Ertrag, 
der das Auskommen zweier Menſchenleben ſicher ſtellte. 

Vielleicht wären dieſe Gedanken geeignet, den einen oder. anderen aufrichtigen 
Imkerfreund, der gute Trachtgegenden des Deutſchen Reiches kennt, die Veranlaſſung 
zu bieten, mir mit einem Kärtchen rätlich beizuſtehn. Ich werde die Portoausgabe 
in einem Dankesbriefe gern vergüten. | 
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Dom Kreisbienenmeiſter Weigert in Regenſtauf. 


Fortſchritt kann es, doch kein Ausruh'n geben, 
Stets erneuert ſich der Dinge Lauf. 

Jede Antwort gibt uns neue Fragen, 

Jeder Aufſchluß neue Rätſel auf. 


Der aus der lieblichen Crika, dem duftenden Heidekraut gewonnene Honig iſt | 


für manche Imker und gar viele Gegenden ein wahres Dangergeſchenk. Nicht, daß 
wir ihn als minderwertigen Honig bezeichnen müßten. Für den Menſchen iſt dieſe 
Honigſorte, ein ausgezeichnetes Nahrungs-, Genuß⸗ und Heilmittel. Sein Wald⸗ 
aroma, ſeine heilenden Wirkungen bei Erkrankung der Luftwege und ſeine nährende 
Kraft infolge ſeiner vermehrten Beſtandteile an Albuminſtoffen, zeichnen ihn vor 
vielen anderen Honigarten aus. Als Heil- und Dorbeugungsmittel bei verſchiedenen 
Krankheiten follte er allerdings nicht roh, ſondern als Zugabe in Milch, Tee, Kaffee, 
gegeben werden. | 
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Eine andere Wirkung übt der Heidehonig als Winterfutter in manchen Gegen- 
den auf die Bienen aus. Jahrelange Beobachtungen haben ergeben, daß der Heide— 
honig, von der Erika gewonnen, die auf Granitboden, in trockenen Jahren oder am 
ſonnigen Rande des Waldes wächſt, unfehlbar die io gefährliche Ruhrerkrankung 
im Gefolge hat, wenn nicht rechtzeitig Gelegenheit zu Reinigungsflügen ſich ein⸗ 
ſtellt. Ich habe ſo manche Jahre hintereinander nackte Schwärme auf reinen Helde⸗ 
honig geſetzt und ausnahmslos haben alle ſchon ſehr früh in hohem Grade die Ruhr 


bekommen. Ich führe dies zunächſt darauf zurück, daß Heidehonig im allgemeinen 


ſehr waſſerarm iſt, ſo daß er den Bienen ſehr ſchlecht aufnahmsfähig wird. Wollen 
wir nun einen Blick auf eine Heidehonigwabe eines ruhrkranken Volkes werfen! 
Faſt alle Zellen find unregelmäßig aufgebiſſen, die im gelierten Sellinhalt 
ſchwimmenden Honigkriſtalle zum Teile herausgezerrt und auf den Beuteboden ge- 
worfen. Die Bienen ſuchen die ganze Wabe nach einem winzigen Tröpflein Waſſer 
ab, das fie nirgends finden. Das bedingt wieder eine vermehrte Hehrung und damit 
einen reichlicheren Darmrückſtand, der im Winter nicht abgegeben werden kann, im 
Darme bleibt, die Bienen auftreibt, in Gärung übergeht und damit die Ruhr- 
erkrankung heraufbeſchwört. 

Ich will nicht behaupten, daß der Heidehonig der einzige Erreger der Kuhr iſt, 
die Haupturſache dazu iſt er ſicher. Wer dieſe Behauptung nicht gelten laſſen will, 
den lade ich ein, einmal in unſer granitenes Regengebirge zu kommen, das ſo ſehr 
reich an Heidekraut iſt. 

Selbſtredend waren alle Imker ſeit Jahren bemüht, die ſchlimme Wirkung des 
Heidehonigs zu parieren. In den älteſten Zeiten ſchnitt man die Waben, die den 
meiſten Heidehonig — er iſt ſehr leicht an feiner goldgelben Farbe, feinem hervor— 
ſtechenden Waldaroma und feiner ‚großen, ſulzigen Sähigkeit zu erkennen — ent- 


An die, die es angeht! Vergeſſen Sie bitte nicht, den noch reſtie⸗ 
renden Abonnementsbetrag an den Verlag Feft, Leipzig, einzuſenden. 


hielten, aus, und ließ in den leeren Raum im nächſten Sommer neuen Wachsbau 
ausführen. Das war ſehr unrentabel. 

Da kamen nun die verſchiedenen Verſuche des Schleuderns des Heidehonigs. 
Ein gut Dutzend Imker glaubte den Stein der Weiſen gefunden zu haben. Die 
Nachprüfung ergab ſtets die Unbrauchbarkeit der Verfahren. Jeder Heidehonig 
widerſteht der Sentrifugalkraft der Honigſchleuder. Er haftet fo ſtark an den Sell⸗ 
wänden, daß er auf gewöhnlichem Wege nicht aus den Sellen zu bringen iſt. Das 
hat nun zu den Derjuchen geführt, den Sellinhalt zu lockern teils durch Erwärmen, 
teils durch mechaniſche Mittel. In großer Wärme wird auch Heidehonig dünn— 
flüſſig und fließt dann aus den Waben. Freilich wird die Sache kritiſch, wenn die 
Temperatur zu hoch getrieben wird, weil dann das Wachs anfängt weich zu werden 
und zu ſchmelzen. 

Man iſt dann auf die Idee gekommen, doppelwandige Schleudern zu bauen. 
In die Hohlräume der Schleudertrommel wurde kochendes Wafler geſchüttet. Die 
Sache hat ſich aber doch nur einigermaßen bei friſch eingetragenem Heidehonig be— 
währt. Beute hört man wenig mehr von dem Verfahren. 

Da kam ein findiger Kopf, ſeines Zeichens Dolksſchullehrer, auf die Idee, 
in den Freiſtunden die Kinder zu benützen, mit eigens hierzu hergerichteten Stäbchen 
den Inhalt der Zellen durcheinander zu rütteln. Der Erfolg war verblüffend. Der 
Heidehonig floß tadellos in der Schleuder bei entſprechender Fimmerwärme aus. 
Aber die Heidenarbeit! So ein Schulkind benötigte zur richtigen Bearbeitung einer 
Normalbalbrahme bis zu einer Stunde. Wenn aber 60 Rinder auf einmal be⸗ 
ſchäftigt wurden, ſo ergab das immerhin eine erkleckliche Ausbeute an Heidehonig. 
Die benützten Stäbchen hatten am unteren Ende eine kugelige Erweiterung, ſo daß 
die Mittelwand der Wabe nicht durchſtochen werden konnte. Später ging der Mann 
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daran, 4—5 folder Stäbchen in entſprechenden Abſtänden in eine Holzleiſte ein- 
zulaſſen. Damit war das Verfahren bedeutend vereinfacht. 

Aus dieſer erſten Anordnung find die fog. Stahlbürſtenſtem p el ent⸗ 
ſtanden, von denen eine zeitlang großes Aufhebens gemacht wurde. Die verein⸗ 
fachten die Arbeit der Lockerung des Honigs in ganz bedeutender Weiſe, aber es 
konnten dabei nur ganz egal gebaute Waben in Betracht kommen. Immerhin war 
die Arbeit eine recht große Geduldsprobe. 

Bald darauf ging man dazu über, die Nadeln der Stahlbürſte beweglich zu 
machen, daß ſie ſofort nach irgend einer Richtung ausglitten, ſobald ſie feſtes Wachs 
berührten. Aber auch dieſe Anordnung hat ſich nie ſo recht bewährt. Da kam in 
den letzten Jahren die honiglösmaſchine, ein genial erfundener Apparat, 
der es ermöglicht, in einer Stunde unter möglichſter Schonung des Wabenmateriales 
bequem einen Sentner Heidehonig zu ſchleudern. Wir haben die Maſchine ein paar 
Jahre hintereinander praktiſch ausprobiert und können ſie aus voller Überzeugung 
jedem Imker empfehlen, der bisher Anſtand mit dem Schleudern des Heidehonigs 
gehabt hat. Freilich iſt auch hier darauf Rüdfiht zu nehmen, daß der Honig nicht 


erſt kandiere oder feſt geliere. In dieſem Zuftande fließt derſelbe überhaupt nicht 


aus. Unangenehm wird es empfunden, daß der Preis der Maſchine ein ziemlich 
hoher ift — 56—58 Mark —. Wird hier nicht doch ein wenig viel für das Patent 
oder den Muſterſchutz in Anrechnung gebracht? Es muß deswegen vorerſt eine der 
vordringſtlichſten Aufgaben der Bienenzuchtsvereine bleiben, ſich ſolche Honiglös— 
maſchinen kommen zu laſſen. Der Anſchaffungspreis rentiert ſich gewiß. Jeder 
Maſchine lied eine Gebrauchsanweiſung bei. Im übrigen iſt die Behandlung der- 
art einfach, daß der Apparat ganz ruhig einem Rinde in die Hand gegeben werden 
kann. N . | | * 


Honig vom Hymettus. 
Don C. Schachinger. 


Bekannt ift, daß der hymettiſche Honig bei den Griechen und Römern des Alter⸗ 
tums, ſeines würzigen Aromas wegen, ſich beſonderer Beliebtheit erfreute und von 
den Dichtern desſelben oft begeiſterte Erwähnung geſchieht. Letztere trieben dieſe 
Hochſchätzung jo weit, daß fie die Fabel verbreiteten, die Bienen wären am Hymettus 
— einem Berge in der Nähe Athens — erzeugt worden und alle andern Bienen⸗ 
ſchwärme des Weltalls ſeien Kolonien, die von dieſem Gebirge Attikas ausgeſandt 
wurden. Auch in unſeren Tagen gilt diefer Honig neben dem von der Inſel 
Minorka als die feinſte und wertvollſte Honigſorte. Daß dieſer Ruf nicht unbe- 
gründet ſei, davon konnte ich mich vor einigen Monaten überzeugen. Ein Freund 
von mir, Mittelſchulprofeſſor, hatte im abgelaufenen Sommer eine Reiſe durch 
Griechenland gemacht, und weil er meine Vorliebe für Bienenzucht kannte, brachte 
er mir von dort ſtatt eines anderen Andenkens ein Gläschen mit hymettiſchem Honig 
mit, den er in Athen am Marktplatze gekauft hatte. Ich muß geſtehen, daß die hohe 
Meinung, die ich noch aus meinen Studentenjahren über den hymettiſchen Honig 
hatte, durch dieſe kleine Probe noch weſentlich erhöht wurde. Ein höchſt ange⸗ 
nehmes Aroma erfüllt, wenn wir einige Tröpſchen auf den Gaumen bringen, die 
ganze Mundhöhle und dampft ſozuſagen bei der Naſe heraus. Dieſer unbeſchreiblich 
liebliche und würzige Geruch ſtammt jedenfalls von der eigenartigen Flora des 
kräuterreichen Hvmettus, deren glückliche Miſchung eben dieſe feine Wirkung erzeugt 
und den hohen Wert des Produktes bedingt. Thymian und Salbei glaubte ich 
herausfinden zu können, aber deren eigenartiger, ſtarker Geruch iſt durch den aus 
anderen Blüten faſt völlig verwiſcht. Man möchte ſagen, er ſei das unter den 
Konigen, was der Champagner unter den Weinen iſt. Die kryſtalliſche Reinheit des 
Honigs wies darauf hin, daß er mit Hilfe der Schleuder gewonnen wurde. 
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Die Gewinnung von Wachs aus alten Waben. 
Don K. Noll, Bad Ems. 


Der Austauſch von praktiſchen Erfahrungen über die Verwertung alter Waben 
wird immer von Vorteil fein. Deshalb will ich mein ſehr zufriedenſtellendes Der- 
fahren gern dem Leſerkreis zur Verfügung ſtellen. 

Die Anforderungen, die ich hierbei an die Ausführung ſtelle, ſind dieſe: 

1. Die Arbeit muß möglichſt bequem, einfach und fauber fein. 

2. Die Ausbeute an reinem Wachs muß möglichſt ausgiebig fein. 

5. Das Verfahren muß möglichſt wenig koſten. 

Das in Folgendem beſchriebene Verfahren erfüllt dieſe drei Anforderungen 
beſſer als die teueren Apparate, die gewöhnlich nach einiger Benutzung auf den 
Speicher wandern, weil ſie den gehegten Erwartungen nicht entſprechen oder wegen 
ihres komplizierten Mechanismus bald ſchadhaft werden. So gings auch mit dem 
Wachsſchmelzer, der von unſerm Sweigverein mit Aufwendung unſers ganzen 
Kaſſenbeſtandes vor einigen Jahren beſchafft wurde. Es würde zu weit führen, 
hier ſeine Mängel darzulegen; ich will nur bemerken, daß faſt niemand mehr ihn 
benutzt und auch ich zu meinem einfachen Verfahren zurückgekehrt bin. 

Was gehört dazu? N 

1. Ein Waſchkeſſel, emailliert oder gußeiſern, wie er jetzt in faſt jedem Haus— 
halt vorhanden iſt. In einem dünnwandigen Kupferkeſſel würde ich die Arbeit nicht 
vorzunehmen wagen. Ich beſitze einen Keſſel von 85 Liter Inhalt. | 

2. Ein gewöhnlicher breiter Zmeizentnerfad. Derſelbe wird ſoviel verkürzt, 
daß er nur wenig länger wie breit iſt. Die beiden unteren Ecken ſchneide ſo ab, 
daß fie bogenförmig abgerundet find und laß die entſtandenen Offnungen von 
Muttern mit der Nähmaſchine wieder zuſteppen. N 

5. Ein Deckbrett. Nimm einen quadratiſchen Kiſtendeckel aus ſtarken Brettern. 
Eine Seite ſei etwa 10 Sentimeter kürzer als der obere Durchmeſſer des Keſſels. 
Swei kräftige, aufgenagelte Querleiſten dürfen nicht fehlen, um das Durchbrechen 
zu verhindern. Jetzt ſäge die Ecken ſo ab, daß aus dem Quadrat ein Achteck wird. 
Haſt du eine Schweifſäge, ſo ſchneide die Ecken rund ab, daß das Brett ungefähr 
kreisförmig wird. Jetzt bohre mit einem mittelgroßen Sentrumsbohrer ganz un- 
regelmäßig recht viel Löcher in das Brett, doch fo, daß der feſte Zuſammenhalt 
nicht verloren geht. 


1 


4. Ein ſchweres Gewicht. Ich habe mir ein ſolches ebenfalls ſelbſt hergeſtellt. 
Ich nahm einen großen Eimer voll reingewaſchenem Kies, untermiſcht mit Stein- 
brocken und kleingeſchlagenen Scherben, maß die Menge mit der Schaufel ab, gab 
auf vier Schaufeln eine Schaufel Zement und vermiſchte alles gründlich miteinander. 
Erſt dann gab ich Waſſer dazu, aber nur ſparſam, daß die Maſſe eben nur ange- 
feuchtet war. Nun wurde die Mifhung in einen alten Eimer feſt eingeſtampft, 
nachdem derſelbe innen mit doppeltem Zeitungspapier ausgelegt war. Nach 
14 Tagen war die Maſſe ſteinhart, fiel leicht heraus und ich hatte ein ſehr ſchweres 
und doch recht handliches Gewicht. 
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Setzen wir das Vorhandenſein eines Waſchkeſſels voraus, fo iſt alles Übrige 
mit ganz geringen Koſten zu beſchaffen. * | 

Nun legen wir auf den Boden des Keſſels etwas Holzwolle, Stroh oder 
Hobelſpäne, füllen den Sack loſe mit alten Waben und Wachsabfällen, binden ihn 
feſt zu und legen ihn in den Keſſel. Er wird ſich hübſch der Rundung des Keſſels 
anſchließen. Nun den Refjel zur Hälfte mit Waſſer gefüllt, den Deckel (nicht oben 
beſchriebenen Holzdeckel) darauf und ein tüchtiges Feuer darunter! Iſt die Suppe 
ins Rochen gekommen, ſo nimm den Deckel ab, lege den Holzdeckel auf den 
ſchwimmenden Sack und das ſchwere Gewicht darauf. Lege vorher den Holzdeckel 
einige Heit ins Waſſer, damit er gut naß ſei und das Holz ſich nicht mit Wachs 
vollſauge. Sack und Holzdeckel verſchwinden jetzt unter dem Waſſer und unter 
kräftigen Wallungen ſteigt das flüſſige Wachs an die Oberfläche. Jetzt drücke das 
Gewicht und damit den Holzdeckel ſanft rückwärts, vorwärts, rechts und links, 
wodurch der Sack von allen Seiten kräftig geknetet und ausgepreßt wird. Das 
ſetze ſo lange fort, bis die quellenartigen Bewegungen des Waſſers aufhören. 
Dieſe. Arbeit iſt von ausſchlaggebender Bedeutung für den Erfolg des Verfahrens. 
Es iſt das auch leicht erklärlich. Abwechſelnd dringt das kochende Waſſer zwiſchen 
die Träber, um alsbald wieder hinausgepreßt zu werden. So wird das Wachs 
ſauber ausgeſpült und ſteigt ſofort nach oben. Um aber dieſe Arbeit gut aus— 
führen zu können, iſt ein großes, feſt aufliegendes Gewicht nötig, wie es oben be- 
ſchrieben wurde. Einzelne kleine Gewichte, Steine uſw. kollern leicht von dem 
Holzdeckel an den Keſſelrand und verhindern dieſe wichtige Arbeit. Jetzt ver- 
löſche das Feuer und laſſe das Ganze ruhig ſtehen. Nach etwa zwei Stunden hat 
es ſich ſoweit abgekühlt, daß das Wachs feſt geworden iſt. Die Wachsſchicht läßt 
ſich ſauber abnehmen und in einen Topf ſammeln. Nun nimm Gewicht und Holz— 
deckel ab, entleere den Sack und fülle ihn mit einer neuen Auflage, bis alles ver- 
arbeitet iſt. Zuletzt ſchlage die Träberklumpen mit einem Beil klein, fülle fie 
wieder ein, wobei früher drei Säcke voll jetzt nur einen Sack ergeben, und wieder- 
hole das Auskochen ſo wie oben angegeben. Iſt die Ausbeute noch befriedigend, 
fo rentiert ſich noch ein drittes Auskochen, wozu der Sack einfach umgedreht wird. 
Jetzt kannſt du die Probe machen. Trockne eine kleine Menge Träber und wirf ſie 
ins Feuer; ſie wird nur ſchwach und langſam brennen: ein Beweis dafür, daß nur 
Spuren von Wachs darin zurückgeblieben find. Die Träber aus meinem Wachs- 
ſchmelzer haben immer helle und luſtige Flammen ergeben. Bei dieſen Arbeiten 
tauche die Hände öfter ins Waſſer, damit ſie durch die ſchwarze Brühe nicht braun 
gebeizt werden. 

Nun folgt das Klären des Wachſes. Auch dazu iſt keine teuere Einrichtung 
nötig. Stelle die gewonnenen Wachsſtücke mit etwa einem halben Liter Waſſer 
aufs Feuer und laſſe ſie langſam, aber gründlich ſchmelzen. Dann kannſt du den 
Topf etwas beiſeite rücken, wo das Wachs nicht kocht, aber flüſſig bleibt und 
eine Stunde ſtehen laſſen. Jetzt ſtelle ihn unter möglichſter Vermeidung ſtarker Be- 
wegung zum Abkühlen an einen ruhigen Ort. Iſt das Wachs feſt, fo ſiehſt du an 
der Oberfläche des Klumpens etwas erſtarrten Schaum und etwaige Papier- und 
Holzſtückchen. Die untere Fläche aber bildet eine dünne Schicht der ſchwarzen 
Schmutzſtoffe. Beides wird abgeſchabt und nun haſt du völlig reines, tadelloſes 
Wachs. ö 


Reine Gefäße und Löffel werden beſchmiert, keine Spritzer beſchmutzen Boden, 
Herd und Wände. Man braucht nicht ſtundenlang einen Apparat zu bedienen und 
ſich die Finger zu verbrennen, kann größere Mengen auf einmal verarbeiten und 
bekommt das Wachs ſauber heraus. Nur Mutter wird etwas unwillig ſein, wenn 
ſie Wäſche in den Keſſel ſtecken will und braune Ringe an der Keſſelwand ſieht. 
Darum eine tüchtige Hand voll Soda und etwas heißes Waſſer hinein und mit der 
Scheuerbürſte tüchtig nachhelfen. 


. 
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Mitteilungen des Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins im Königreich Sachſen, Ar. 

7 N ö 
Der Bericht zeigt das erfreuliche Bild einer vorzüglichen Leitung und regen Durch⸗ 
führung bewährter fortſchrittlicher Beſtrebungen. In ununterbrochener Folge ſind in 
Verſammlungen der Bezirksverbände wie in Zweigvereinen zahlreiche belehrende und 
paſſend gewählte Vorträge zur Förderung der Bienenpflege abgehalten worden, die üb⸗ 
lichen Standſchauen fortgeſetzt und Verbeſſerung von Bienenweiden angeregt und wirk⸗ 
fam unterſtützt worden. Beſonders gilt die eifrige Betätigung auch vom Hauptvereins⸗ 
bienenſtand in Borlas, in deſſen neuerrichtetem Bienenhauſe vergleichende Beobachtungen 
im Betriebe verſchiedener Herſtellungsarten von Beuten zu praktiſch nützlicher Verwertung 
gewonnen werden konnten. Zwei Vierſtöcker, ein Dreiſtöcker nach altem ſächſ. Maß, 
eine Rhanbeute, rationelles Maß, ein Garantieſtock mit Einſchubkäſten in Normalmaß, 
eine Kubusbeute, 30 & 30 cm, ein Alberti⸗Breitwaben⸗Blätterſtock und ein Freudenſtein⸗ 
Breitwabenſtock find zurzeit in ſtändiger Beobachtung. Lehrgänge über Königinnenzucht 
mit Benutzung der Belegſtelle Grillenburg haben Unterbrechungen nicht erlitten, und 
vor allem ſind auch die zahlreichen geſchäftlichen Unterſtützungen inbezug auf Honig⸗ 
abſatz, auf Schutz der blühenden Weiden wie die dankenswerte Fürſorge für unſere ſieg⸗ 
reichen Kämpfer von ſchönſten Erfolgen begleitet geweſen. 86 Vereine haben 3415 Pfund 
Honig geſpendet und mit Einſchluß der 1000 Mark des Hauptvereins 2481 Mark in 
bar geſpendet. | 

Das iſt alles in allem ein herrliches Wirken, das aufrichtig Dank und Aner⸗ 
kennung verdient. Bth. 


Dörrbüchlein für Haushalt und Kleinbetrieb von R. Mertens. Neubearbeitet 
von C. Junge, Königl. Garten⸗Inſpektor. Verlag: Rud. Bechtold & Co., 
Wiesbaden. 7. Auflage. Preis: 1 M. 

Das bewährte Buch kommt in ſeiner neuen Auflage gerade unſeren Hausfrauen 
recht, wo die ergiebigſte Ausnutzung und Aufbewahrung von Obſt und Gemüſe in 
Kriegszeit auf. ſparſame und billigſte Zubereitung hinlenkt. Alle Vorteile lernt bei ein: 
fachen Kücheneinrichtungen die Leſerin kennen und die verſchiedenen Wege dazu, wie für 
bürgerliche Haushaltungen wirkliche Vorteile zu erzielen ſind. Dem vorzüglichen Schrift⸗ 
chen kann die weiteſte Verbreitung nicht fehlen. Bih. 


Die Gemüſeverwertung im Haushalt von C. Junge, Königl. Barten- 
inſpektor in Geiſenheim. Mit 45 Abbildungen und einer Farbentafel. Preis 

1 m. 50 Pf. verlag von Rud. Bechtold & Co. Wiesbaden. 2. Auflage. 
Die vielſeitige Verwertung von Gemüſen im Haushalte hat in unſerer Zeit er⸗ 
höhte Bedeutung. Bei dem diesjährigen vermehrten Anbau beſonders iſt das Bedürfnis 
ein allgemeines geworden, verläßliche Anweiſungen und gewiſſenhafte Ratſchläge von 
fachlicher Seite hierfür zu erhalten. Der Verfaſſer geht in der vorliegenden 2. Auflage 
zunächſt auf die Urſachen des Verderbens der Gemüſe und Mittel zu ihrer Friſcherhaltung 
ein, er behandelt die Überwinterung der Gemüſe in friſchem Zuſtande, das Dörren, das 
Einmachen in Eſſig und Salz, das Einſäuern der Gemüſe, ferner die Herſtellung von 
Tomatenmarmelade und ſchließlich das Kandieren von Melonen und Kürbiſſen. Dabei 
verfehlt er nicht, immer wo nur angängig die einfachen und billigeren Herſtellungsarten 
hervorzuheben und der Hausfrau mit nützlichen Winken an die Hand zu gehen. Daß 
er bei Beſprechung und Beſchreibung der Hilfsapparate den Krumeich'ſchen Konſerven⸗ 

krug, der ſich vortrefflich bewährt, zu erwähnen unterläßt, iſt auffällig. Bth. 


Seidenraupenzucht nach alter und neuer Zuchtmethode. Von Ludwig Tendam, 
Lehrer in Iſſel (moſel). Mit 8 Abbildungen. M. Bladbahh 1915. Dolks— 
vereinsverlag G. m. b. 5. 51 Seiten. Preis 60 Pf. 
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Jetzt in der großen Zeit nationaler und wirtſchaftlicher Bewegung tritt von neuem 
der Gedanke auf, in Deutſchland die Seidenraupenzucht wieder aufleben zu laſſen. Der 
Verfaſſer weiß unter Berückſichtigung der gegebenen Verhältniſſe neben dem alten Zucht⸗ 
betrieb einen neuen Weg für Verwendung des Maulbeerbaum⸗ und Schwarzwurzelblattes 
zu ebnen und durch klare Darlegung das Intereſſe dafür zu wecken. Keine koſtſpieligen 
Einrichtungen, die geringſten Mittel genügen, um erfolgreich Seidenbau betreiben zu 
können. Das mit ſchönen Bildertafeln ausgeſtattete Werkchen iſt wert, Beachtung zu 
finden. Mancher Kriegsinvalid und manche willige Frauenhand wird vielleicht eine 


willkommene Gelegenheit darin finden, ſich der nicht ausſichtsloſen Neueinführung an⸗ 
zunehmen. Bth. 


Wir im Land! Briefe eines Optimiſten an einen Schwarzſeher. Von L. 
Bernhard. Leipzig, Oswald Mutze. Preis 60 Pf. 


Das den Daheimgebliebenen gewidmete Heft bietet wie ein Schatzkäſtlein vieles, 
was allen Jüngeren, aber auch manchem Aelteren, zumal dem zeitgenöſſiſchen Neu⸗ 
raſtheniker zu wiſſen not tut. Die von warmem Gottvertrauen und echt vaterländiſcher 
Gefinnung ſprechenden, überzeugenden Gedanken werden dauernd Recht und rn 
behalten und find nicht weniger wertvoll als die, zu denen es anregt. 


＋ | Brief: und Fragelaſten. * 


P. H. in Schw. Frage: Ich habe noch drei Völkchen in kleinen Käſtchen auf 
dem Stande, die ich nicht mit auffüttern, lieber vereinigen möchte. Bei zweien iſt mir 
die Entwickelung auch nicht nach Wunſch. Kann ich ſie zuſammen überwintern? — 
Antwort: Die gemeinſame uͤberwinterung iſt durch Vereinigung ſehr leicht zu ermög⸗ 
lichen, wenn Sie eine leere Beute zu ihrer Aufnahme bereit ſtellen, dann die einzelnen 
Völkchen nacheinander in den Wabenbock hängen, ſie ſich dort auf den vorhandenen 
Honigwaben gehörig ſättigen laſſen und die bienenbeſetzten Waben darauf wechſelſeitig 
in die neue Beute übernehmen. Voran kommen Vorratswaben, dann Pollen, in die 
Mitte die Brutwaben und zum Schluß wieder die Honigwaben. Die beiden minder⸗ 
wertigen Königinnen werden vorher ausgefangen, die beſte mit überſiedelt. Die jedem 
Teile durch die neue Behauſung überkommene Verlegenheit ſichert die friedlichſte Ver⸗ 
ſchmelzung. Eine folgende reichliche Fütterung noch am ſelben Abende darf aber nicht 
unterlaſſen werden. Bth. 


B. M. i. Edm. Frage: Es wird mir geſagt, daß man dunklen Bienenhonig 
heller machen kann. Könnte ich erfahren, wie dabei zu verfahren iſt? — Antwort: 
Es kann ſich nur darum handeln, die dunkle Farbe des Honigs durch Sonnenbeſtrahlung 
etwas zu bleichen. Sie füllen Honig in Stangengläſer, verſchließen ſie gut und ſetzen 
fie hinter Fenſter in die Sonne. Meiſt nach 14 Tagen ſchon läßt ſich ein Hellerwerden 
feſtſtellen. Sie haben aber ſorgfältig zu überwachen, daß die damit verbundene Er⸗ 
wärmung des Honigs 35 Grad C. nicht überſchreitet und der Honig nichts an Blume 
und Würze verliert. Das Verfahren kommt einer langſamen Klärung des Honigs gleich. 
Es bildet ſich eine e an der Oberfläche, die vor dem langſamen Ausgießen 
zu entfernen iſt. Bth. 


K. Wg. i. M. Frage: Was iſt das für eine Akazie, die bis in den Herbſt 
hinein reich blüht und von den Bienen eifrig beflogen wird? — Antwort: Die 
immerblühende Akazie, Robinia Ps. Ac. semperflorens, blüht zwar reich und Monate 
hindurch, honigt aber nicht in allen Lagen. Hier wird fie von den Bienen nicht bes 
achtet. Es iſt das eine Beſtätigung für die vielerorts beobachtete Erſcheinung, daß die 
Nektarabſonderung unſerer Honigpflanzen neben atmoſphäriſchen Einwirkungen auch von 
Lage, Klima und Bodenverhältniſſen abhängig iſt. Bth. 
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W. Schr. i. E. Schutzmittel gegen Wachs motten betreffend. — Antwort: 
Beſſer als Kampfer wirkt Schwefel. Wenn Ihnen Schwefelfäden nicht zur Verfügung 
ſtehen, dann fertigen Sie ſich Schwefellappen leicht ſelbſt an, indem Sie Stoffſtreifen 
durch fluͤſſige Schwefelmaſſe ziehen. Sie find aber nicht unter, ſondern über die Wads- 
waben aufzuhängen, denn Schwefeldämpfe ſteigen nicht aufwärts, fie ſenken ſich. Auch 
mit einer einmaligen Anwendung iſt es nicht getan, bei milder Witterung fliegen die 
Motten bis in den ſpäten Herbſt und ſetzen bis dahin auch ihre Eier ab. Stünde ein I 
zugiger Raum für trockene und ftaubfreie Aufbewahrung zur Verfügung, fo bietet dieſer 
allein ſchon genügenden Schutz gegen Motten⸗Eindringlinge. Bth. 


K. H. i. M. Frage: Sind die Hummeln unſeren Bienen ſchädlich und zu 
verfolgen, bauen ſie Zellen und Wachs? — Antwort: Es gibt wohl Schmarotzer⸗ 
Raubhummeln, das ſind aber nicht die bekannten mit dem großen, dicht pelzig behaarten 
Körper. Die fleißigen und für Beſtäubung und Befruchtung nützlichen Honig⸗ und 
Pollenſammler find immer zu ſchonen. Sie werden ohnedies durch zahlreiche Tierfeinde 
hart bedrängt. Im Neſt bauen ſie Zellen und Waben, der Honig iſt meiſt a 
und ſüßer als der der Bienen, aber das Wachs nicht ſo rein und weich. Bth. 


R. H. i. M. Frage: Hier in rauher Lage, wo ich zum erſten Male meine 
Bienen zu überwintern gezwungen bin, will ich ſie nicht frei ſtehen laſſen, ſondern ins 
Winterquartier bringen. Wäre das Einſchlagen in die Erde vorzuziehen? — Ant⸗ 
wort: Stellen Sie Ihre Käſten in froſtfreien, gutgeſchützten Ort, in Schuppen, Keller 
oder Stall. Nur ruhige Lage und finſterer Raum iſt Bedingung. Die Fluglöcher 
bleiben weit offen. Eine Durchnittstemperatur von 2 Grad während der Wintermonate 
iſt die zuträglichſte. Vergeſſen Sie auch nicht Mäuſefallen aufzuſtellen und ſie gut zu 
überwachen. Von Froſteintritt ab bis zur Zeit des gefahrloſen Reinigungsausflugs ver⸗ 
bleiben jo Ihre Bienen ruhig unter Schutz gegen Kälte, Wind und Schnee. Bth. 


Pf. Fcht. i. Gr. In Gellerts Fabeln kommen die Neigungen des Dichters zu 
den Bienen ſehr verſtändnisvoll zum Ausdruck in dem Widerſtreit zwiſchen den Honig⸗ 
und Waſſerträgern: 

Es entſtand ein Streit der Ehre, 
Wer edler und unedler wäre u. ſ. w. 


Der Weiſer rief die Untertanen, 

Um ſie zur Eintracht zu ermahnen. 
„Der Unterſchied in eurer Pflicht 
Erzeugt, ſprach er, den Vorzug nicht, 
Nur die dem Staat am treuſten dienen, 

Dies ſind allein die beſſern Bienen.“ 


| | — | Kleine Mitteilungen. Eu | 


Für Korbimker. Wenn der Korbimker auch ſehr viel weniger Einwinterungs⸗ 
arbeiten zu verrichten hat als der Mobilimker, ſo darf er ſich doch auch wieder nicht 
völliger Sorgloſigkeit hingeben und es dem Zufall überlaſſen, wie ſeine Völker durch⸗ 
wintern werden. Sein Hauptaugenmerk muß er darauf richten, daß ſie rechtzeitig zur 
Ruhe kommen und darin bis zum zeitgemäßen Einſetzen des Bruttriebes auch verharren. 

Das ordentliche und rechtzeitige Zuſammenziehen eines Korbvolkes wird dadurch 
gefördert, daß man zwiſchen Korbwand und Bodenbrett etwas Außenluft einſtrömen 
läßt. Der Rand darf alſo nicht verkittet fein, und wo das doch der Fall iſt, da 
muß der Korb im September vom Brette gelöſt werden. Der Korb wird nicht los 
gebrochen, ſondern los gedreht, indem man ihn mit beiden Händen an den Seiten 
faßt und eine drehende Bewegung nach rechts und links hin macht. Nach der Heraus⸗ 
nahme wird der Rand ſorgfältig vom Kitt gereinigt, ebenſo das Bodenbrett, worauf der 
Korb wieder zurückgeſtellt wird. Nun ift die Möglichkeit zur Lüftung gegeben, da der 
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Rand nicht ganz genau auf dem Brette ſteht, ſondern zwiſchen beiden ein leiſer Lufis 
ſtrom Durchgang in den Korb hinein findet. Dies iſt das Mittel zur Herbeiführung 
eines rechtzeitigen und vollkommenen Zuſammenziehens des Volkes. So bleibt der Korb 
ſtehen, bis ſich Winterkälte einſtellt. Dann wird der Rand verdichtet, denn 
ſonſt würden die Bienen zu kalt ſitzen. Der Heidimker verwendet dazu das ſog. Bienen⸗ 
ſtrick, eine Tuchegge oder eine Zuckerſchnur leiſten dieſelben, vielleicht noch beſſere Dienſte. 
Hat der Korb ſein Flugloch mehr nach oben hin, ſo legt man Egge oder Schnur, von 
vorn anfangend, um den Korbrand herum und bindet die Enden hinten zuſammen, als 
wenn man einen Knoten ſchürzen will, aber die Verſchlingung darf nur eine einmalige 
ſein, nicht ein zweimaliges Verknoten. Bei Körben mit Fluglöchern unten am Boden⸗ 
brett verfährt man ſo, daß man ſich zwei Enden von dem Umlegungsmaterial ſchneidet, 
durch zwei Enden desſelben je einen dünnen aber nicht zu kurzen Drahtſtift ſteckt und 
dieſe in den Korbrand da, wo das Flugloch rechts und links endigt, in den Rand ein⸗ 
geführt. Hinten werden die beiden Enden der Egge, wie oben angegeben, einmal 
ineinander verſchlungen. Nunmehr kann keine Winterkälte von unten in den Korb ein⸗ 


dringen und die Bienen figen warm. Das Verſchmieren des Korbrandes mit Lehm iſt 
Wff. 


unpraktiſch. 


Packleinwand als Winterverpackung. Strohmatten, welche man allgemein 
im Gebrauch hat, erfüllen zwar ihren Zweck auch recht gut, allein mancher Imker hat 
ſie nicht jedesmal im Beſitz und ihre Anſchaffung erfordert immer, wenn auch nur ge⸗ 
ringe Geldausgaben. Da kann es nur von Nutzen ſein, wenn auf ein billiges aber 
durchaus praktiſches Aushilfsmittel hingewieſen wird. Das iſt die Packleinwand, welche in 
Manufakturwarengeſchäften für wenige Pfennige, meiſtens ganz unentgeltlich, erhältlich iſt. 

Wenn man dieſe in mehreren Lagen übereinander oben im Stocke aufdegt, ſo bieten 
ſie den Bienen hinreichenden Schutz gegen die Kälte. Sie läßt ſich auch ſehr gut hinten 
im Stocke anbringen und bleibt in der ihr angewieſenen Lage aufrecht ſtehen, wenn 
man ſie an den Seiten gut eindrückt. Die Packleinwand iſt, weil loſe gewebt, ebenſo 
luftdurchläſſig wie die Strohmatte, ſo daß die Bienen ganz trocken ſitzen, 
und außerdem hat man noch den Vorteil, daß man ſie ſeitlich, oben und unten gut an⸗ 
drücken kann, ſo daß nirgends Lücken entſtehen, was aber bei den Strohmatten an den 
Stellen, wo ſich die Nähſtränge befinden, oft genug der Fall iſt, ſo daß man hier noch 
häufig mit Watte oder dergleichen nachſtopfen muß. Ein mehrjähriger Gebrauch der 
Packleinwand hat mich überzeugt, daß ſie ſich zur Winterverpackung der Stöcke ſehr 
gut eignet. N Vff. 

Die Himbeere im Imlergarten. Nicht allein den Waldhimbeeren ſoll der 
Imker ſeinen Schutz angedeihen laſſen, ſondern auch in ſeinem Garten ſoll er der Him⸗ 
beere einen Platz anweiſen. Wir meinen damit natürlich nicht die wildwachſende Him⸗ 


beere, — wenngleich dieſe, in gutes Kulturland verpflanzt, bedeutend größere Früchte trägt 


als ſonſt —, ſondern großfrüchtige Sorten. Denn dieſer Strauch iſt eine vorzügliche 
Bienennährpflanze. Werden doch nicht allein die Blüten dicht von den Bienen belagert, 
ſondern auch die reifen Beeren locken, allerdings nur in trachtarmen Zeiten, die Bienen 
an, um den ſüßen Saft der von anderen Inſekten angefreſſenen Früchte heimzutragen. 
Brünn i. Thür. Kirchner. 


Bei ſtark banluſtigen Völkern kaun in der Heidetracht noch an eine teil⸗ 
weiſe Erneuerung des Wachsgebäudes herangegangen werden. Grundſatz ſollte ſein, daß 
alle drei, mindeſtens aber vier Jahre die alten Waben erneuert werden. Das Verfahren 
geſtaltet ſich einfach: Die alten, morſchen, brüchigen, von Ruhr beſchmutzten Waben 
werden in die Nähe des Fenſters gehängt. An ihre Stelle kommen Rähmchen mit 
ganzen künſtlichen Mittelwänden. Die Brut läuft an den zurückgehängten Waben raſch 
aus, und mit der abflauenden Tracht werden die Zellen nicht mehr beſtiftet, ſo daß die 
Rahmen dann völlig ausgehängt werden können. J. W. 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Adreſſe: 
Dr. R. Serthold, Leipiig, Hoſpitalſtr. 13. 
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Bienen- Kalender 
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Verfasst von Dr. R. Berthold, Scritleiter der 


„Deutschen Mlustrierten Bienenzeitung“. 


er Kalender erscheint in stattlichem handlichen Taschenformat, ele— 
9 gant gebunden in dauerhaften, biegsamen Deckel. Sein Inhalt 
mit einer Reihe zeitgemässer praktischer Aufsätze aus der Feder erster 
Meister ist den Ansprüchen des Berufs- wie Liebhaber-Imkers in allem 
Angepasst. Ein höchst praktisches Kalendarium gestattet bei genügen— 
dem Raum die täglichen Eintragungen bequem unterzubringen. Eine 
Anzahl praktischer Tabellen sollen selbst den kleineren Züchter zum 
Eintragen erziehen und ihm Gelegenheit geben, seine Betrachtungen 
am Stande rasch festzuhalten und übersichtlich zu ordnen. Bleistift, 
asche und genügend Vorrat an Schreibpapier wie nicht minder eine 
Anzahl interessanter Abbildungen ergänzen vorteilhaft den handlichen 
Aschenkalender, sodass dieser gewiss jedem Besitzer bald zu einem 
Köglichen Begleiter und unentbehrlichen helfer werden muss. 
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Verſammlungs⸗Kalender. 


SObhemnultz u. Umg.: Montag, 4. Oktober 
im „Prälaten“; Beratung der neuentworfenen 
Satzungen und Verteilen von 3000 Krokus⸗ 

zwiebeln. D. 
Dippoldiswalde u. Umg: Sonntag, 10. Dt: 
tober nachm. ½4 Uhr Berl. im „Gambrinus“, 
Dippoldiswalde. ahlreicher Beſuch erbeten. 
Dresden u. Umg.: Sonntag, 3. Oktober 
nachm. ½4 Uhr im Vereinslokale. Vortrag des 
Herrn Oberlehrer Thiel über den „Wert des 
Honi ge für die Ernährung“. R. Starcke. 
ktion Jdstein im Taunus: Sonntag, 
24. Oktober, nachm. 3 Uhr Aufommenkunft im 
 „Selfenteller“ zu Idſtein. Vortrag des Herrn 
Lehrer Wenig⸗ Oberſeelbach. 
Rreischa u. Umg.: Sonnabend, 9. Oktober 
abends 19 Uhr Ve ammlung im Nascente. 
Naſch witz 
Leipzig u. Umg.: Sonnabend, 9. Oktober 
AR 9 Bü: 1 „Italieniſchen Garten“, Frank⸗ 
err Geſchäftsführer Thiel: 


ahrungen mit verfchiedenen Stockformen auf 
Hauptvereinsbienenſtande. 


— 
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Bekanntmachungen. 


Verein der Bienenzüchter des Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 
1. Die Leiter der Son ntagskurſe wollen recht bald den Bericht über ihre 


1 u. Umg.: Verſammlung Sonntag’ 
10. Okt., hr „Stadt Chemnitz“, im a. 
ebenbareibft Sonntag, den 14. Nov. D. 

Odberberms dort u. Umg.: Sonntag, 3. t. 
Zuſammenkunft im Vereinslokale. Pietzſch. 

Obertaunuss Vereinsverſammlung am 24. 
Oktober nachm. 3 Uhr in Oberurſel im „Kron⸗ 
prinzen“ (Haſſelbach). 

Pillnitz u. Umg.: Sonntag, 10. Oktober 
im Vereinslokal. 

Pirna u. Umg.: Sonntag, 17. Oktober im 
Vereinslokal. 

Wies 1 59 a) Sonntag, 17. Oktober 
nachm. 4 erſammlung im Vereinslokal. 

Graupner 


Bitte zu beachten! 
Beiträge, IR EnnIE ini ſowie Na gen 
für den Fragekaſten find an den leiter 
.. R. Berthold, Leipzig, Hoſpitalſtr. 18, 

zu ſenden. 


nde Mitteilungen aus unferem Leſer⸗ 


kreiſe über Betriebsergebniſſe, 0 ſind uns 
jederzeit willkommen. Dr. R. Berthold. 


| Tätigkeit nebſt Verzeichnis der Teilnehmer, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, an den 


. ſenden. 


Die Leiter der Königin⸗Zuchtſtationen wollen in kurzem Bericht beſonders angeben, 
ob ſie a Königinnen gezüchtet und an wen und wieviele ſolcher abgegeben worden find. 


N Mit Imkergruß 


t 
r 


Der Vereinsſekretär: 8 track. 


Imkerverein für den Bezirk Freiburg e. VB. 


1. Der Rechner, Herr Alb. Wachtmer, iſt zum Heere eingezogen — Die Kaſſen⸗ 
geſchäfte beſorgt bis auf weiteres Herr Hauptlehrerer a. D. Bernhard Mußler, Garten⸗ 
ſtraße 8 II, beim ehemaligen Breiſacher Tor, hier. 

g 2. Wir werden uns um den Abſatz des Honigs unſerer Mitglieder be⸗ 
mühen. Honiganmeldungen müſſen ſchriftlich beim Vorſtand erfolgen unter Angabe 


3. Wer den Abſatz ſeines Honigs ſelber in die Hand nehmen oder verbeſſern will, 
bediene ſich zweckmäßig der von unſerem Vereine im Druck ausgegebenen Hilfsmittel: 


* Menge und des geforderten Preiſes. 


i a) Honigſchilder, auf Gläſer und Poſtdoſen aufzukleben. 
7 b Einwidelpapier „beides durch die Erfahrung bewährt, je ein Probeabzug 


und bei der Handlung von Alb. Weßner, Weberſtraße 31. 


Bu bier bei. Zu beziehen in Bündeln nicht unter 50 Stüd beim Rechner Herrn Mußler, 


Freiburg, B., 18. September 1915. 


Der Vorſtand: J. Zimmermann. 


An unfere werten Sefer zur gefl. Kenntnisnahme! 
| Infolge des Krieges mit feinen Begleiterſcheinungen wie Perſoual⸗ 
mangel uſw. erſcheint das Oktober⸗ und Nobemberheft als reichhaltiges 
Doppelheft. — Das nächſte, das Dezemberheft, wird bereits Ende No⸗ 


vember zur Ausgabe gelangen. 


Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 


Rn Kleine Mitteilungen. WM 


Honigipenden. Der Bienenzüchterverein für Dresden und Umgegend beſchloß 
drei Feldlazaretten der ſächſ. Armeen größere Honigſpenden zu überweiſen. Zur Be⸗ 
ſchaffung des Honigs wurde ein Betrag aus der Vereinskaſſe bewilligt. Außerdem 
ſtellten zu obigem Zweck einzelne Mitglieder größere Mengen ihrer Ernte zur Ver⸗ 
fügung, während andere Geldgeſchenke machten für weitere Erwerbung dieſes hervor⸗ 


ragenden Nahrungs: und Genußmittels. So werden auch unſere Verwundeten und . 


Geneſenden im Felde durch im Heimatlande gewonnenen Honig erquickt und geſtärkt werden. 
Bei der Honigaufbewahrung werden zwei Dinge immer noch nicht genug be⸗ 
rückſichtigt: 1. Auch der beſte und bei ſeiner Gewinnung durchaus reif geweſene Honig 
zieht, wenn er in feuchten Lokalen aufbewahrt wird, Feuchtigkeit an; die Kriſtalle der 
Oberfläche werden flüſſig und der flüſſige Honig geht in Säuerung über, die ſich zuletzt 
dem Inhalt des Gefäßes mitteilt. Daraus folgt, daß die Haltbarkeit des Honigs da⸗ 
durch bedingt wird, daß man ihn an einem durchaus trockenen und luftigen Orte auf⸗ 
bewahrt. 2. Der Honig hält ſich deſto beſſer, je größer die Gefäße find, in denen man 
ihn aufbewahrt. Es darf dabei aber nicht außer acht gelaſſen werden, daß er ſich auf: 
die Dauer nicht hält, wenn das Gefäß, auch wenn es weniger groß iſt, angebrochen 
und etwas davon entnommen wird. Ein angebrochenes Honiggefäß muß daher mög⸗ 
lichſt raſch geleert werden. 5 Wff. 
Pollenwaben find im zeitigen Frühjahr, wo die Natur noch keinen Pollen bar: 
bietet oder rauhe Witterung die Bienen an Ausflügen hindert, von hohem Wert, und 
wenn man in der glücklichen Lage iſt, ſolche im Wabenſchranke vorrätig zu haben und P. 
fie den Bienen einhängen zu können, fo fördert man ihre Brutentwicklung dadurch inf 
hohem Maße. Es liegt alſo im Intereſſe des Imkers, recht viel Pollenwaben gelegent⸗ 
lich der Hantierungen am Stocke während des Betriebsjahres zu ſammeln und fie bf 
zum Frühjahr ſorgfältig aufzubewahren. 1 e . 
Nun iſt es aber bekannt, daß die Bienen den in den Zellen untergebrachten Pollen . 
teilweiſe noch mit Honig übergießen und dann bedeckeln, was das Erkennen und Heraus- 
finden der Blütenſtaub enthaltenden Waben ſehr erſchwert. Es gibt aber ein Merkmal, 
welches auf das Vorhandenſein von Pollen unter dem Honig und dem darüber befind⸗ 
lichen Wachsdeckel ſchließen läßt. | | ö 5 
Wenn man recht darauf achtet, jo wird man finden, daß die Zellendeckel über dem f. 
Pollen nach dem Innern der Zelle hin gewölbt find. Verſtändlicher ausgedrückt, könnteffr 
man ſagen, daß fie eingefallen wären, wenn dieſer Begriff mit dem natürlichen Sad: 
verhalt auch nicht in Verbindung gebracht werden kann. Wenn man nun auf die Farbe. 
dieſer Deckel achtet, fo wird man finden, daß fie eine dunklere Färbung haben als die, 
welche über nur Honig enthaltenden Zellen errichtet find. Die Pollenfarbe ſcheint durch f 
den Honig hindurch und verleiht auch dem Deckel die dunklere Färbung, fo daß man 
alſo nicht im Zweifel fein kann, ob eine bedeckelte Zelle nur Honig oder Honig und 
Pollen enthält. Es iſt übrigens hiernach leicht einzuſehen, daß ſolche über Honig und f. 
Pollen befindlichen Zellendeckel nicht tatſächlich eine dunklere Färbung angenommen haben, 
ſondern daß dieſe nur eine ſcheinbare iſt und. daß ihre Farbe ſich im Grunde von denen 
der Honigdeckel nicht unterſcheidet. Wfl. 
Die alten, unteren Korbränder find ein richtiger Wachsmotten⸗ und 
Madenherd. Es würde ſich ſehr empfehlen, vor der endgültigen Einwinterung da 
nochmals gründlich Nachſchau zu halten und die gefräßigen Schmarotzer zu 1 


Es gibt Houigſorten, die ſehr laugſam kandieren. Das ift den meiſten 
Imkern lieb, weil ſo das Abfüllen bedeutend erleichtert wird. Wer aber viel Honig 
verſenden will, der möchte lieber feſten Honig haben. Um das Kandieren zu beſchleu⸗ 
nigen, mengen wir unter den flüſſigen Honig ein Stück kandierten, den es ſicher in 
jeder Bienenwirtſchaft noch gibt, und überbinden das Gefäß mit grober Gaze, die man 
von jedem Schneider erhält. In ein paar Tagen iſt der Honig ſicher feſt. J. W. 


Heft 10 u. 11 32. Jahrgang 1915. 


Deutsche 
Mustrierte Bienenzeitung 


Nachdruck us dem Inhalt dieſes Heftes nur mit voller Quellenangabe: „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung” - 
geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortl ortlich. 


Des Imkers Pflichten im Oktober und November. 
Vom Schriftleiter Dr. Berthold, Leipzig. 


Auf dem Bienenſtande wird es ruhig. Nur an ſonnigen 7 regt ſich noch 
der Flug nach ſpärlicher Weide an Trift und Waldesrand, nach den hellpurpurnen 
Blüten des Gamander, dem Feldͤtymian, der roten Taubneſſel, den weißen Sternchen 
der Dogelmiere und den zahlreichen unſcheinbaren zeitlofen Blüten, um aus ihnen 
den geringen Reſt an Blumenſtaub für das winterliche Heim zu bergen. An den 
fleißigen Pollenſammlern weiß der gewandte Imker die Güte feiner völker zu 
bewerten. 

Die pflegende Hand iſt jetzt beſorgt, ganz allmählich und wohlbedacht der un- 
erwartet eintretenden Temperatur- und Wetterſtürze die nötigen Vorbereitungen für 
eine behagliche Winterruhe zu treffen. Die ausreichende Verſorgung mit Futter- 
vorräten für die lange flugloſe Zeit iſt im September bereits zum Abſchluß gebracht. 
In Fällen eingetretener Verzögerung, wie fie die Kriegszeit auf verlaſſenen Ständen 
nur zu häufig mit ſich bringen wird, iſt die unumgängliche Notfütterung nur bei 
mildem Wetter zuläſſig. Dann aber wird die ſtärker geſättigte Zuckerlöſung fo 
reichlich gegeben, wie die Bienen nur aufzunehmen in der Lage ſind, jedoch nur 
lauwarm, damit das Bedeckeln raſcher in Angriff genommen werde. Dabei iſt auch 
für die als weiſellos feſtgeſtellten Völker und Schwächlinge die dringlich nötige Der- 
einigung unbedenklich nachzuholen und wegen der eingetretenen Ruhe auf dem 
Stande um fo leichter durchzuführen. Das mutterloſe Volk kommt mit ſamt dem 
Bau in den leeren Honigraum eines gefunden Volkes, bleibt zunächſt durch Draht⸗ 
gaze⸗Rahmen von dieſem geſondert, wird reichlich gefüttert und erhält folgenden 
Abends durch Surückziehen des Gitters langſam Fühlung und bald dauernde Der- 
bindung. Nach Entnahme der leeren Waben des Honigraums wird der Wachsbau 
im Brutraume entſprechend dem Volkszuwachs ergänzt. Die ſorgfältige Waben- 
. anordnung im Überwinterungsraume iſt nicht zu vernachläſſtigen. Die gut aus⸗ 
gebauten jüngſten Waben kommen an die Stirnwand, ihnen folgen die Pollen- und 
nach der Mitte die älteren regelrecht gezogenen Bruttafeln mit Bienenzellenbau und 
anſchließend die übrigen verfügbaren Waben, aber ohne Ausnahme nur tadellos 
ausgebaute. Verzogene, lückenhafte Waben und ſolche mit Drohnenzellen bleiben 
von der weiteren Verwendung im Brutraume ausgeſchloſſen. 

| Die freigewordenen Pollenwaben, die bei weifellofen Völkern reichlich anzu⸗ 
treffen find, werden an die übrigen Völker verteilt. Soweit fie als überzählig zur 
| Aufbewahrung in den Wabenſchrank zu übernehmen find, macht ſich ein Schutz 
gegen Befhädigung durch Schimmeln, durch Milben⸗ und Mottenfraß mittels leichten 
Übergießens mit dünnflüſſigem Honig notwendig. 

Jetzt iſt auch nicht zu unterlaſſen, die Bodenbretter gut zu reinigen und von den 
anhaftenden Wachshügeln mit flacher krücke zu ſäubern. Das Bodenbrett muß 
glatt und eben fein, um beim fpäteren Einlegen einer Aſphalt⸗ oder Ruberoidunter⸗ 
lage keinen Schwierigkeiten zu begegnen. Mit Unrecht wird der außerordentliche 
vorteil einer derartigen Unterlagsplatte noch vielfach unterſchätzt und ihre Der- 
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188 Des Imkers Pflichten im Oktober und November. 


wendung unterlaſſen. Sie unterſtützt die im Frühjahre notwendig werdende Nad- 
ſchau vor dem Reinigungsausfluge auf das Vortrefflichſte. Sie gibt über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des überwinterten Volkes, über den Sitz und durch die mn 
Gemüllreihen über die fortfchreitende Zehrung, die friſche Brut und den Winter- 
abgang an Bienen leicht und ohne in das Volk ſelbſt einzudringen, den voll 
kommenſten Aufſchluß. Die Unterlage verfehlt jedoch ihren. Zweck, wenn bloße 
Pappe oder eine nicht genügend gegen Feuchtigkeit und Witterung widerſtandsfähige 
Tafel als ausreichend erachtet wird. Sie nimmt Näſſe und Moder an, wirft Sid, 
ſperrt ſich gegen das Flugloch, wenn nicht ein geeigneter Ausſchnitt hier angebracht 
iſt und wird auch von den Bienen zernagt, während das der ungekörnten Dachpappe] 
ähnliche Ruberoid, wie Linoleum, die Eigenſchaft hat, ſich der Bodenfläche glatt an 
zulegen. Daß das Volk zugfreie und wärmegeſicherte Behauſung beanſprucht, zeigt! 
es ſelbſt ſchon durch ſorgſames Derfitten von Ritzen und Öffnungen an. Der! 
Imker kommt ihnen rechtzeitig zu Hilfe durch Verdichten mit Watte an Fenſter und 
Türen, und beſonders forgt er für wärmende Hüllen innen wie außen, um ſchroffen 
wetterwechſeln ausgleichend zu begegnen. 

Der äußere Schutz im überdachten Raume erfolgt oberhalb durch Über⸗ 
decken mit Strohmatten, unterhalb der Beute durch Einfügen einer Verſchalung. 
unter dem Standbrett zur Gewinnung eines handbreiten Hohlraumes, der mit Hobel⸗] 
ſpänen und Holzwolle gut ausgeſtopft wird. Dieſer ſehr nützlichen Fürſorge, auc 
das verhältnismäßig ſchwache Bodenbrett vor eindringender Feuchtigkeit, Stoc 
näſſe und Kälte zu ſchützen, iſt bisher zu wenig Beobachtung zuteil geworden. Unit 
doch iſt ſie von weſentlicher Bedeutung für die Trockenerhaltung des Unterraumes 
und Verhütung des Anf chimmelns der eingehängten Waben. | 

Schon bei Anlegung eines Bienenſtandes follte immer darauf Bedacht gef: 
nommen werden, eine Wärmeſchicht unter dem Standbrett mit anzubringen. Der 
Erfolg der vorzüglichen Überwinterung in dem Kuntzſch-Swilling, der dieſe Anlage 
vorſieht, findet teilweiſe darin mit feine Begründung. f 


noch nicht genügend gegen durchſtreichende Luftſtrömungen geſichert. Die An⸗ 
bringung ne Swiſchenſchicht von Sackleinen oder Filzſtreifen hilft hier leicht ab. 

Das Einlegen wärmender Kiſſen innerhalb der Beute erfolgt nicht früher als 
froſtiges Wetter eingetreten iſt. Im vierſtöckigen Lidloffftänder überwintern die 
Bienen in den beiden mittleren Räumen, der unterſte bleibt leer und der oberſte dient 
zur Aunahme der Strohmatte. Manche Imker halten die warme Verpackung füt 
vollendet, wenn fie den ganzen hier verfügbaren Raum mit Heu, Häckſel, Moos, 
Papier u. dgl. forgfältig ausſtopfen. Das iſt eine Verkennung des Sweckes, das 
Volk durch gleichmäßige Erwärmung zu ruhigem Sitz zu beſtimmen und führt; uf 
verluſten, die durch Aufregung, vermehrte Bewegung und Zehrung und ſchließlic 
Schwächung im feucht und dunſtig gewordenen Raume ihre Erklärung finden. | 

Vollkommen ausreichend und zweckdienlich als Wärmeſpeicher ift ein gut gef 
arbeitetes Strohkiſſen von 6—8 Sentimeter Dicke, das dicht an die Seitenwände 
anſchließt. Es wird auf die Deckbrettchen aufgelegt, nachdem eines derſelben ent 
nommen und durch Sitter erſetzt iſt. Auch die Glasfenſter werden durch Bitter 
fenſter ausgewechſelt. Ein paſſendes Strohkiſſen fügt ſich an, und die gewünſchte 
gute Überwinterung iſt geſichert. Das Flugloch am Bodenbrett bleibt voll geöffnet. 
weitere werden geſchloſſen. 

Eine Forderung bleibt noch beſtehen, nämlich ſorgfältig Buch zu führen übe 
den Beſtand der Einwinterung eines jeden Volkes. Das erleichtert bei Wieder 
aufnahme des Betriebes im Frühjahr die Überſicht ganz weſentlich. Im Frühjahr 
legen wir auch beſonders Wert auf reiche Pollentracht. Jeder ſorge für Anpflanzung 
von Weiden. Jetzt iſt die paſſende Zeit dazu. 
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Honigſegen. 
Don E. Neumann, Königſtein a. €. 


Es iſt mir mit der Bienenzucht ſo wie manchem begeiſterten Anfänger irgend 
iner Beſchäftigungsart ergangen. Als ich noch in der Sache die Kinderſchuhe trug, 
a brannte ich lediglich vor Begeiſterung für die edle Runft, um derentwillen ich 
ern auf jeden klingenden Lohn verzichtete. Ja, ich konnte die nicht einmal ver- 
tehen, die in Verſammlungen brummten, wenn ihnen Petrus Waſſer in die Honig- 
öpfe gegoſſen hatte. Allmählich aber zeigte ſich neben der Begeiſterung ein eigen- 
ümlicher, doch ganz natürlicher Zug zum Realen; ein anfangs noch unterdrüdter 
Inwillen bei den wachſenden Ausgaben ohne Einnahmen verſchaffte ſich immer 
nehr Geltung. Auch glaubte ich ihn bei meiner beſſeren Hälfte bemerkt zu haben. 
Ein jeder, der wie ich ohne fremde Hilfe in der Bienenzucht auf die Beine gekommen 
ſt, wird verſtehen, warum ich anfangs das Schöne dem nützlichen gegenüber fo ernſt⸗ 
ich bevorzugte und nicht beides miteinander verknüpfte. Ich will es unumwunden 
bier ausſprechen: ich verimkerte mich. Jedes nur erdenkliche und irgendwo emp- 
ohlene Syſtem von Bienenwohnungen und die verſchiedenſten Bienenraſſen wurden 
ingeſchafft, und Verbeſſerungen an den Beuten wurden da und dort angebracht. 
die koſtbarſten Königinnen, die ich hinten dem Stocke zuſetzte, kamen vorn wieder 
eblos zum Vorſchein. Und fo erging mirs wie einem, der einen Sandhügel er- 
teigen will: einen Schritt vorwärts und zwei zurück. Don Honigduft und Honig⸗ 
ecke keine Spur. | 

Aber Begeiſterung ift Begeifterung! Ich ließ mich nicht irre machen, nur lernte 
ch immer mehr die Bienenſprache verſtehen. Beſonders machte mich das Wort 
„Störenfried“ ſtutzig. Dadurch beeinflußt, beeinträchtigte ich fortan die förmlich 
iach Arbeit Lechzenden nicht mehr ſo oft in ihrer Schaffensfreude und erhielt dafür 
erſtmalig, wenn auch noch geringen, doch ſüßen Lohn. Das war nun freilich etwas 
inderes. Einen Segen hat mir aber meine anfängliche Unſtätheit eingetragen: ich 
habe die gangbarſten Bienenwohnungen und »raſſen in ihren Eigenarten kennen ge- 
lernt und meiner Urteilsfähigkeit auf apiſtiſchem Gebiete den Horizont bedeutend er⸗ 
weitert, ſo daß es mir nunmehr nicht ſchwer fällt, die Spreu von dem Weizen zu 
ſcheiden. So hat ſich in mir der Grundſatz Geltung zu verſchaffen gewußt: Die 
Tüchtigkeit eines Imkers erkennt man unter normalen 
berhältniſſen an feiner Honigernte. 

Damit iſt angedeutet, daß die verſchiedenen Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe, 
Bienenkrankheiten uſw. ſelbſtverſtändlich ein Wörtlein mitzureden haben. Eine An⸗ 
tegung iſt im Hinblick auf dieſe Außerung ſicher nicht unangebracht, nämlich die, 
nicht kurzerhand jeden, der einige Bienenſtöcke fein Eigen nennt, mit „Bienen- 
züchter“ oder gar „Bienenvater“ zu benennen. Die Bezeichnung „Bienenzüchter“ 
kommt doch wohl nur dem zu, der die Bienen nicht ſich ſelbſt überläßt, ſondern in 
den Betrieb raſſeveredelnd eingreift, während der etwas einſeitige Ausdruck 
„Bienenvater“ die liebevolle Pflege der Schützlinge in ſich ſchließt. Ein „Bienen⸗ 
meiſter“ aber iſt nur der, der die Bienenzucht in ihren Hauptpunkten vollkommen be⸗ 
herrſcht. Dieſe drei Bezeichnungen müßten als ehrende Beigaben nach Stand- 
ſchauen u. dgl. verliehen werden. Für jeden anderen aber dürfte „Imker“ die 
Rangſtufe in gerechter Weife bezeichnen. Gewiß würde die Bienenzucht bei Be⸗ 
folgung dieſes Vorſchlages nicht zu kurz kommen, da der Ehrbegriff in unſern Reihen 
— wie die Folge einer falſchen Bewertung des Imkers bei Anſtellungen faſt jedes⸗ 
mal deutlich zeigt — auf hoher Stufe ſteht. Doch dies nur nebenbei. 

Es iſt nun nicht zu verkennen, daß man ſich allenthalben eifrig bemüht, die 
Bienenzucht einträglicher zu geſtalten. Die einen ſuchen das Heil in dem Beuten⸗ 
ſyſtem, die andern in der Bienenraſſe, noch andere in der Verbeſſerung der Tracht⸗ 
verhältniſſe oder in der Wahlzucht. Ich kann mich bei den daran geknüpften Be- 
trachtungen des Ausſpruchs nicht enthalten: „Wir ſuchen viele Rünfte 


wie ich ihn habe, ift mir doch bei weitem lieber als alle ander 


feſtigen der Kunſtwaben. Ohne Abſperrgitter werden die Räften auf den Brut 
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und kommen weiter von dem Ziel" Das Ziel aber iſt „Volks- 
bienen zucht“. Ich bezweifle aber ſtark, daß wir auf dem eingeſchlagenn 
Wege jemals zum Siele kommen. 

Wenn ich beim letzten der vier angeführten Punkte beginne, fo geht meine 
Meinung dahin, daß die Wahlzucht ſolange neben andern Übeln auf einer Seite 
hinkt, ſolange nicht untrüglich nachgewieſen worden iſt, daß nur die Mutter die 
Eigenſchaften eines Volkes vererbt. Was nützt mir im andern Falle ein Ableger! 
von einem guten Volke, wenn der Vater ein Tunichtgut iſt? Oder kann nicht aud! 
die Nachkommenſchaft einer Mutter aus einem minderwertigen Volke durch den 
Vater veredelt werden? Gar oft hat auch ein honigarmes Volk noch einige der Et⸗ 
haltung werten Eigenſchaften. Eine Konzentrierung aller beſten Fähigkeiten des 
Biens auf ein Weſen wird ſelbſt der Wiſſenſchaft auf die Dauer ſchwer gelingen. 
Es iſt darum wohl das beſte, dem gewöhnlichen Manne ans Herz zu legen, den 
wWeiſel auf irgend eine Weiſe gewöhnlich aller zwei Jahre zu erneuern, das 
Schwärmen ein zuſchränken und hin und wieder zwecks Blutauf. 
friſchung ein nacktes Volk oder einen Weiſel von einem entfernten Stande zu br 
ziehen und damit baſta! Die Sucht von Edelköniginnen betreibe, wer das Herz 
dazu hat, aber man verkeile nicht dem Laien oder ganzen Vereinen, wie ich eis 
kürzlich als geſchehen erfahren mußte, den Kopf damit. 

Was zweitens die Verbeſſerung der Bienenweide anbelangt, jo bin ich dr 
Meinung, daß jeder Pfennig nutzlos ausgegeben ift, der nicht zum Maſſen ander 
von honigenden Pflanzen beigefteuert wird. Man begeiſtere vielmehr die Land- 
wirtſchaft immer wieder von neuem, und zeige ihr andere, bisher nicht begangen. 
aber für ſie und uns einträgliche Wege. Nur dann iſt an eine nennenswerte Med.. 
ausbeute an Honig zu denken. 

Mit den verſchiedenen Bienenraſſen habe ich die Erfahrung gemacht, daß MM 
im Ertrage ungefähr gleich find, nur verlangen fie verſchiedene Behandlung. Der 
deutſchen Biene allein den größten Wert zuſprechen zu wollen, krähwinkelt mich dire 
an. Meiſter Dzierzon lobte die Italiener, ich auch, beſonders wenn ſie von einen 
heimiſchen Stande ſtammen. Ich bin aber auch — wie gejagt — mit den andern 
zufrieden. Wenn jemand, wie ich voriges Jahr, von Völkern verſchiedener Kaſſa 
5½ Zentner echten Honig erntet, ſo liegt wohl der Haſe anderswo im Pfeffer. Tg. 
meinſt vielleicht, das hätte mir das Wohnungsſyſtem angetan. Weit gefehlt! 
habe zwar in der Hauptſache Dieretager, aber auch Breitwabenſtöcke. Die Ern 
war durchweg in allem gleich. | 

Nur auf etwas möchte ich noch aufmerkſam machen. Der Dieretager 


— 
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Beuten. Ich bin nämlich zu der Einſicht gekommen, daß man, je älter man wird 
immer mehr der Bequemlichkeit nachhängt. Und ihre Befriedigung im Verein mi 
guter Honigernte iſt mir das Ideal in der Bienenzucht. Meine Stöcke beſitz 
nämlich in den oberen zwei Etagen drei Honigfäften mit 55 Millimeter breite 
Kähmchen mit ſinnvoller, jahrelang erprobter, höchſt einfacher Einrichtung zum Be 


raum geſtellt. Durch einen einfachen Eifengriff kann fie ſelbſt ein Rind aus de 
Beute heben, ohne die Bienen nur im geringſten aufzuregen. Mit der Fange leicht 
gefaßt, werden die äußerſt handlichen Rähmchen durch einen kurzen Schlag über 
einem Gefäß mit Trichter von Bienen befreit. Nun wandern ſie zur Schleuder 
Die Käſten werden wieder aufgeſetzt, die Bienen im Kaſten wieder zugefchüttet, und 
die Arbeit iſt beendet. Von Stichen, die man beim Abkehren der großen Waben 
gewöhnlich zu gewärtigen hat, falls man nicht über einen, die Handlung ſchlechter⸗ 
dings in die Länge ziehenden Ablaufapparat verfügt, keine Spur. Wer Ohren bei 
zu hören, der höre! 

man rede mir nicht von den Vorzügen anderer Beuten. Ich kenne fie weh! 


alle ſamt ihren Mängeln. Mag es Stöcke geben, die noch mehr Honig bringen al⸗ 


— . 
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die A-Etager, was frommt es uns? Gibt es zu wenig, fo ift das ein Jammer; ift 
aber zu viel des Segens, jo kann man ſehen, wie man ihn zu einem annehmlichen 
Preiſe an den Mann bringt. Der 4-Etager iſt alſo für mich auch 
heute noch die Jdealbeute, 


Zu Karl Günthers 60. Geburtstage. 


Einer unſerer verdienſtvollſten Groß— 
meiſter der Bienenzucht, Karl Günther 
in Seebergen, beging am 25. September 
in Rüſtigkeit und Kraft und Friſche 
ſeinen 60. Geburtstag. Sein Leben und 
hingebungsvolles Schaffen iſt ganz den 

Bienen gewidmet. Von Anbeginn, ganz 
im Sinne feines berühmten Vaters, iſt 
die Neigung zu ihnen entſtanden, und 
er hat ſie bis auf die heutigen Tage ge— 
treulich und ſorgſam fördernd gepflegt 
in einer Weiſe, die aufrichtigen Dank und 
ehrende Anerkennung von weit und breit 
verdient. Weithin iſt Karl Günthers, 
unſeres langjährigen Mitarbeiters, Name 
bekannt und weithin ſeine lautere, ehren— 
feſte Art und kernige Natur, die ihm 
überall die größte Hochſchätzung erwarb. 
Sein charaktervolles Bild tritt uns heute 
lebhaft vor Augen, indem wir die 
herzlichſten Glückwünſche in ſein geliebtes 
Thüringerland hinüberziehen laſſen. 

Einige Bemerkungen aus Günthers 

| Lebensgang werden willkommen ſein. Da 
a Karl Günther. wo Baron von Berlepſch ſeinen Wohn— 
ſitz und reichen Wirkungskreis hatte, in 
Seebach, Kreis Cangenſalza, ward Günther 1855 geboren. Der Vater fiedelte 1865 
nach Gispersleben bei Erfurt über, nachdem er den Bienenſtand des Herrn Baron 
übernommen hatte. Karl Günther widmete ſich dem Lehrerberufe. 1875 wurde er 
im Wendendorfe Gröden bei Elſterwerda angeſtellt. Dort begann er mit der 
Bienenzucht. 1876 wurde ihm die Lehrerſtelle in Großkorbetha verliehen. Hier 
ſellte er einen neuen, von feinem Vater erbauten 24-fächerigen Pavillon im Schul— 
garten auf, der mit 10 Völkern beſetzt wurde. Eine Sierde des Gartens und für den 
Ort. Nach zwei Jahren war der Pavillon vollbeſetzt. 1881 zog Günther nach 
kKröſſuln bei Weißenfels. Der Bienenſtand wurde auf 40 Völker erhöht. 1886 
übernahm Günther die Lehrerſtelle in Pörſten in der Fenchelgegend. Da aber hier 
kein Garten vorhanden war, die Bienen ſtanden auf dem Hofe und der Pavillon 
vor dem Orte, auf dem Schulfelde, jo zog Günther 1887 nach Borau, 20 Minuten 
von Weißenfels. Hier wirkte er zehn Jahre als Lehrer; hatte aber in Borau einen 
eigenen, großen Garten, wo 90— 100 Bienenvölker aufgeſtellt waren. 

N Wegen Krankheit wurde Günther 1897 penſioniert. Er zog in ſein eigenes 
Heim. Schwierigkeiten, die ihm während feiner Dienſtzeit und auch nach der 
Penſionierung vom dortigen „Geiſtlichen“ bereitet wurden, veranlaßten Günther 

1898 ſein Grundſtück zu verkaufen und nach Seebergen bei Gotha zu ziehen. Sein 
Bienenſtand umfaßt im Sommer 90—100 völker, die nur von ihm allein bearbeitet 
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Rodt man im Topfe, fo kommt dann der Topf vom Feuer weg und der Sucker mir 


erſt verarbeitet wird. Dann gibts nochmals 9 Pfund, Pauſe 4—5 Tage und un 
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werden. Günther beſucht ſeit 1878 die Wanderverſammlungen, deren ſtändiges 
und treues Mitglied er if. Beim bienenwirtſchaftlichen Hauptverein der Provin; 
Sachſen, des Herzogtum Anhalt und Thüringer Staaten iſt er II. Vorſitzender und 
Wanderlehrer. Auch verwaltet er die Haftpflichtverſicherung. Bei der Ausſtellung 
iſt Günther Gef chäftsführer und Vorſitzender der Preisrichterkommiſſion. Eine An⸗ 
zahl Lehrkurſe in der Bienenzucht find von ihm abgehalten, ſowie Sweigvereine ge 
gründet worden. — Sein Buch „Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträgliche 
Bienenzucht“. Mit 79 Abbildungen, Preis broſch. 5 M., geb. 4 M., erſchien be. 
reits in 5. verbeſſ. Auflage bei C. F. W. Feſt, Leipzig. Es erſetzt das längſt 


vergriffene Buch von Gravenhorſt „Der praktiſche Imker“. 


Wie löſt man den Sandzucker auf? 
Don R. Günther in Seebergen. 


Wann und in welchen Portionen reicht man den Bienenvölkern das Winterfutter. 
Wer Sand zucker im Keſſel oder einem großen Topfe kocht, muß vorſichtig ſei 

damit ſich nicht der Sand unten feſtſetzt, ſonſt leiden die Gefäße, in denen man den 

Sucker auflöſt. Das Waſſer wird ſo heiß gemacht, daß es am Siedepunkte ſteb 


zugeſetzt, mit einem Holzlöffel dann fo lange gerührt, bis aller Sucker aufgelöſt! 
der Sand ſetzt ſich dann zu Boden. Kocht man im Keſſel, fo muß, iſt das Wal 
heiß genug, das Feuer entfernt werden. Angenommen, der Keſſel faßt 12 Ein 
Waffer, da dürfen nur 6 Eimer hinein kommen. In das heiße Waſſer werden nu 
2 Eimer Sucker geſchüttet und vollſtändig durch ſtändiges Umrühren aufgelöſſ 
dann wieder 2 Eimer, ebenſo verfahren und dann nochmals zwei. Der Sand ii 
nun unten auf, tut aber dem Keſſel keinen Schaden. 

Die Zuderlöfung wird am Abend, ehe es dunkel wird, lauwarm den Bien 
gereicht, am beſten benutzt man die Gießkanne zum Eingießen in die Gefäße. 

Ich habe geſehen, daß manche Imker, beim Kochen im Keſſel, gleich das gan 
Quantum Zucker hineinſchütten, ja ſogar in das kalte Waſſer. Nun fangen fie 4 
und rühren und rühren, o wie lange, ehe der Zucker aufgelöſt iſt. Man mache 
wie oben angegeben und man hat halbe Arbeit. 

Wer zur rechten Seit füttert, kann ruhig halb Waſſer, halb Sucker geben. 


Wann reicht man das Winterfutter? 

So feine Notfütterung vorhanden, beginnt die Auffütterung Mitte Auguſt, 
noch genügend junge Bienen zu erhalten. Holzgefäße find zur Fütterung am pra 
tiſchſten, wenn fie nicht laufen. Meine Raften faſſen 9 Pfund. Dies bekommt; 
nächſt jedes volk. Nun tritt eine Pauſe von 3—4 Tagen ein, damit dieſe Portie 


Schluß noch 9 Pfund, alſo 27 Pfund flüſſig. Mit dieſem Quantum kommen die 
Völker hin bis in den Mai, denn jeder Stock hat doch auch noch etwas Honigvorri 
Das Füttern in kleinen Portionen, etwa 1 Pfund auf einmal, iſt für die wer 
fütterung unpraktiſch. 

Das Brutgeſchäft iſt Mitte Auguſt bereits ſehr zurückgegangen, da ziehen ie 
die Bienen aus dem Bau zurück und ſitzen dick am Fenſter. Da graut es mancher 
Imker das Fenſter wegzunehmen. Ich füttere jetzt ſeit mehreren Jahren im Honig 
raume, früh find die Räften ebenfalls leer, man muß das Futter hübſch war 
reichen, damit es etwas dampft, ſofort ſind die Bienen da. Wer mit Ballon füttern. 
reicht ja das Futter auch von oben, mir find die Dinger zu klein, auch muß mi! 
fie öfter reinigen, was bei Holzkäſten nicht der Fall iſt. Wer nicht von oben fütter: 
kann, das Futter im Brutneſt reichen muß, der kehre die Bienen vom Fenſter ab n 
den Stock und entferne einige Waben. 
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Bemerken möchte ich noch, daß in dieſem Jahre viele Imker gezwungen ſind, 
ſpät zu füttern, vielleicht erſt Ende September oder Anfang Oktober, wegen ſpäter 
Lieferung des Zuckers. Da darf man nur füttern wie 2: 5, d. h. 2 Teile Waſſer, 
5 Teile Sucker. 


Imker, pflanzt Obſtſträucher! 
Don Leberecht Wolff in Oranienburg. 

Jeder Imker kennt die Nutzbarkeit der Obſtſträucher, die fie ihm als Honig- 
und Pollenſpender zuführen. Vornehmlich find es Stachel⸗, Johannis- und 
Himbeerſträucher, die hier genannt zu werden verdienen. 

Die beiden erſten Straucharten find aber nicht bloß ihres Honig- und Pollen- 
reichtums wegen wichtig für die Bienenzucht, beſonders noch wieder die Stadel- 
beere, ſondern auch, weil fie eine hochwillkommene Frühtracht darbieten, da 
fie ſchon zu einer Zeit zur Blüte kommen, wo die Natur noch arm an Honig und 
Pollen ſpendenden Blüten iſt. Die Himbeere blüht freilich erſt im Juni, iſt aber be⸗ 
ſonders honigreich und auch aus dem Grunde wertvoll, weil ſie die zwiſchen Baum⸗ 
blüte und Volltracht eintretende Trachtlücke verkürzt. 

Es muß aber auch noch daran erinnert werden, daß das Strauchobſt auch für 
den haushalt von weſentlichem Nutzen iſt. Man denke nur an die 
herrlichen Säfte, Marmeladen und Fruchtweine, die ſich daraus bereiten laſſen. 

Es iſt gar nicht notwendig, daß man zur Anpflanzung die beſſeren hoch— 
ſtämmigen Straucharten wählt. Auch die gewöhnlichen Sorten ſind geeignet, ja 
man kann ſogar ſagen, daß ſie ertragreicher an Früchten ſowohl, als an Honig und 
Pollen ſind, als die feineren, die im Einkauf bedeutend teurer zu ſtehen kommen. 
Außerdem ſind ſie hinſichtlich des Bodens ſehr anſpruchslos und wachſen ſchnell 
heran. Pflanzt man ältere Sträucher, fo kann man ſchon bei einiger Pflege im 
folgenden Jahre von ihnen ernten. Selbſt die Stecklinge ſind ſchon vom zweiten 
Jahre ab tragbar. 

Die beſte Pflanzzeit iſt der Monat November, bei offenem Wetter kann man 
aber auch den ganzen Winter hindurch bis zum März hin Sträucher anpflanzen. 
Dabei iſt es wichtig, daß man die lang vorſchießenden ſtärkeren Wurzeln etwas ein— 
kürzt, die Hauptſache ift, daß recht viel von den dünneren, den ſog. Saugwurzeln, 
am Stamme verbleiben. Altere Sträucher find beim Pflanzen aus zulichten, 
ſo daß nur etwa ſechs Stämmchen übrig bleiben. Wichtig iſt ferner, daß man die 
gepflanzten Sträucher ſtark angießt, auch wenn der Boden feucht iſt. Zu dem 
Zwecke macht man einen Damm von Erde rund um den Wurzelſtock herum, damit das 
Waſſer ſtehen bleibt und auf die Wurzeln niederſinkt. Jemehr ſich dieſe an die Erde 
anſchmiegen, deſto beſſer iſt das Wachstum. Kann man es möglich machen, fo ift 
es gut, wenn man in die Pflanzgrube zuerſt eine dünne Schicht Stalldung oder 
guten Rompoft tut, darüber eine ſchwache Eroͤſchicht und nochmals Dung breitet, der 
dann wieder mit Erde bedeckt wird. Bei trockener Sommerwitterung darf das 
Nachgießen nicht verſäumt werden. berdünnte Jauche eignet ſich 
vorzüglich dazu. 

Die größte Mehrzahl der Imker ſind auch zugleich Gartenbeſitzer und in ihren 
Gärten finden ſich noch immer unbenutzte Fleckchen und Winkel, wo ein Strauch 
Platz findet. Auch an den Grenzen derſelben oder an den Seiten der Wege 
sie, können Sträucher gefetst werden, ohne daß fie den Gartenbetrieb ſonderlich 

ören. 

In den Bienenzeitſchriften wird den Imkern immer wieder und mit Recht ans 
Herz gelegt, nach Kräften ſelbſt zur Verbeſſerung der Bienenweide beizutragen, Die 
Anpflanzung von Obſtſträuchern iſt nun ein ſehr bedeutſames Mittel zur Er- 
reichung dieſes Zwedes und um fo gangbarer iſt diefer Weg, als die Anlage nur 
geringe Mühe und wenig Roften verurſacht. 
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Don Profeffor Frey ⸗Poſen. 

Es war traurige Kunde, die in den letzten Monaten mir zahlreiche Briefe 
aus Oſtpreußen, aus den Vereinen und Verbänden unſerer Vereinigung brachten, 
die uns für dieſen Sommer zu ernſter Tagung und Beratung, zu frohem Feſte, zum 
erſtmaligen Zuſammentreten unſerer fo lange erſehnten und endlich doch jo ſchön 
ereichten Einigung aller deutſchen Imkerverbände eingeladen hatten. Wie hatte ich 
mich auf dieſe Tage gefreut! Ein liebevoller Empfang, eine gaftfreie Aufnahme, 
eine große Ausſtellung, ein einiges Tagen, eine offene Ausſprache sine ira et studio, 
freudige, fröhliche, herzerhebende Stunden im trauten Zuſammenſein gleichgeſtimmter 
Seelen, lieber Imkerbrüder aus dem ganzen Reich mit ihren treuen Bundesgenoſſen 
in Gſterreich⸗-Ungarn war ſicher zu erwarten. Und in dem Lande eines Kanitz 


richteten ſich taufende von Bienenvölkern zur feſtlichen Begrüßung der Immenväter 


aus Nah und Fern. — 

Und jetzt? Briefe auf Briefe mit gleichem Inhalt: „Alles vernichtet, helfen 
Sie mir wieder zu Bienen!“ Oft wollte ich verzagen, denn nur ſpärlich fließen die 
Quellen, und was ift dies alles unter fo viele? Da kam die erſte frohe Runde. Am 
26. Mai d. J. beauftragt der Vorſtand des Sentralvereins Königsberg feinen Dor- 
ſitzenden, „unverzüglich mit den Vertretern der beiden Bruderzentralvereine Allen⸗ 
ſtein und Gumbinnen in Verbindung zu treten behufs Bildung einer Provinzial 
vereinigung zwecks gerechter Verteilung der von der VD. D. J. zum Wiederaufbau 
der zertrümmerten Bienenzucht Oſtpreußens veranſtalteten Sammlungen.“ 

Dies war ein Wort zur rechten Seit! Was ſchon feit Jahren für Oſtpreußen 
erſtrebt wurde, endlich ſollte es wahr werden, Oſtpreußen tritt zu einem Provinzial 
verband, zu gemeinſchaftlicher und einheitlicher Vertretung ſeiner Intereſſen, zu ge⸗ 
meinfamer Arbeit zuſammen. Nur Einheit und einheitliche Vertretung unſerer ge- 
rechten Sache kann uns weiter und näher dem gewünſchten Siele bringen, der 
Bienenzucht im Staate die Stellung zu verſchaffen, die ſie verlangen kann und ver⸗ 
langen muß. Dieſe Erkenntnis hat unſere große Vereinigung geſchaffen, der nach 
dem Kriege gewaltige fragen und Aufgaben zu löſen bevorſtehen. Was Einigkeit 
bedeutet, zeigt heute der glorreiche Siegeslauf unſerer eng verbündeten Heere, zeigt 
die zähe Willenskraft unferer einigen Völker, ſoll auch ſpäter unſere Sammlung zu⸗ 
gunſten unſerer durch den Krieg geſchädigten Imker erweiſen. — 

So war meine Freude groß, als mir von allen Seiten der gleiche Entſchluß 
und Be chluß unterbreitet wurde, daß auch Oſtpreußens Imker ſich einen wollen. Ich 
erblicke in dieſem Zuſammenſchluß, gerade unter den jetzigen Verhältniſſen, aber 
nicht nur einen großen Fortſchritt für die oſtpreußiſche Bienenzucht und ihre ein⸗ 
heitliche Vertretung, mir war es mehr als dies! Es war das erſte, mächtige Lebens⸗ 
zeichen des ſchon tot geglaubten, aber nur ſchwer Verwundeten. Der Tote lebt! 
Schon reckt er ſich mächtig in die Höhe und beginnt zu atmen. Jetzt nur ſchnell 
brüderliche Hilfe, ſelbſtloſe, aufopfernde Samaritertätigkeit, daß der Verwundete ge⸗ 
pflegt, geheilt, geſund wird! Die ſich regenden Kräfte wollen und werden arbeiten 
und geben uns die Gewißheit des Glaubens an eine baldige Auferſtehung der oſt⸗ 


preußiſchen Bienenzucht. Es iſt uns allen damit eine ſchwere Frage vom Herzen 


genommen, wiſſen wir doch, daß unſere Gaben gerecht verteilt werden, und haben 
wir auch damit die Sicherung, daß in unermüdlicher Arbeit und Treue die Der- 
wendung derſelben überwacht wird. Noch einmal ſo freudig ſoll jetzt mein Ruf er⸗ 
tönen: Helft den Oſtpreußen, und ich hoffe, auch noch einmal ſo gern wird er gehört 
werden und liebevolle Beachtung finden. Doch meine Freude ſollte noch größer 
werden. Bald wurde mir von berufener Seite mitgeteilt, daß alle Verhandlungen 
ſo weit gefördert ſeien, daß am 29. Juli die Vertreter der drei Sentralvereine, mit 
Vollmacht ausgeſtattet, in Königsberg zuſammentreten wollten, um den Schlußſtein 
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zum begonnenen Werke zu ſetzen. Und als ich von allen Seiten dazu eingeladen 
wurde, war es mir eine heilige Pflicht, dort anweſend zu ſein. 3 

Der 29. Juli brachte nach eingehender, einmütiger Beratung die Gründung des 
„Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes für Bienenzucht“. Was ich dort hörte, über⸗ 
traf meine kühnſten Erwartungen. Jeder der Teilnehmer war erfüllt vom Geiſte 
brüderlicher Imkereinheit, erfüllt aber auch vom Siegesgeiſte treuer Arbeit. Es 
waren mir herzerhebende Stunden, die ich in der Mitte der Vertreter der drei 
Hentralvereine erleben durfte. Das war echter deutſcher Geiſt, der nicht zittert, zagt 
und bebt, wenn die Sonne ſich einmal verfinſtert, wie von den Kriegern der alten 
Welt berichtet wird, ſondern friſch und mutig den Kampf wieder aufnimmt, ſofort 
mit dem Wiederaufbau beginnt und ein beſtimmtes, ſicheres Ziel unentwegt verfolgt. 

Oſtpreußens Bienenzucht iſt tot — Oſtpreußens Imker aber leben! Dies be⸗ 
ſtätigte mir auch die Teilnahme an einer Vorſtandsſitzung des Sentralvereins 
Königsberg in Schönbuſch, ſowie der am Nachmittag erfolgte Beſuch des Bienen- 
zuchtkurſus in Kalgen. 


Bilder aus aller Welt. 


Bienenſtand des Herrn Lehrer Rudolf Zeuner in Hundshaupten. 


Und doch wollte ich, trotz aller vorhandenen Eindrücke, Oſtpreußen noch nicht 
verlaſſen. Ich hatte ſo viel von Oſtpreußens Not gehört, daß ich mir vornahm, 
ſelbſt Zeuge des Geſchehenen zu werden. Dies wurde mir dadurch ſehr erleichtert, 
daß der rührige Vorſitzende des Zentralverins Allenſtein mich zu einem gemeinſamen 
Beſuche Maſurens einlud und dabei, wofür ich ihm auch hier nochmals herzlich danke, 
mein unermüdlicher Erklärer wurde. So gelangten wir am folgenden Tage nach 
einer Aſtündigen Fahrt, die teilweiſe ſchon an vollſtändig zerſtörten Bahnhöfen und 
Gehöften vorüberführte, nach Lyck. Am Bahnhof empfing uns Herr Lehrer Rattep, 
der uns nun den ganzen Nachmittag widmete, wofür ihm auch hier nochmals gedankt 
ſei.— Was ſoll ich nun von Lyck erzählen? Soll ich die ſinnloſe Ferſtörungswut der 
ruſſiſchen Horden ſchildern, fol ich halt machen bei der furchtbaren Verwüſtung durch 
die hier ſtattgefundene Schlacht, iſt es das Wiederaufwachen des Lebens einer toten 
Stadt oder der Mut der Bewohner, die trotz ſchwerer Tage, trotzdem noch heute 
Ranonendonner von der nahen Grenze herübertönt und erſt“vor wenigen Tagen ein 
f b 
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ruſſiſcher ‚Flieger feine Bomben warf — natürlich ganz ruſſiſch —, auf das Lazarett, 
doch voller Hoffnung in die Zukunft blicken, iſt es dies, was den Beſucher ergreift! 
Es iſt alles zuſammen, was das Herz tief erſchüttert und doch wieder froh macht 
durch den Glauben an die Zukunft unſeres Volkes. | 

Wie ſteht es aber nun mit den Bienen! Welch eine Frage? Wo ganze 
Straßenzüge, oft mehrere hintereinander, nur einen Schutthaufen bilden, aus dem | 
hier und da ein Schornſtein oder eine Mauer wie eine Hand zum Himmel ragt, als 
wollte fie den Richter droben um Vergeltung anrufen, wo alle anderen noch ſtehenden 
Gebäude wenigſtens teilweiſe verletzt, innen aber ohne Unterſchied vollſtändig aus⸗ 
geraubt und in der gemeinſten Weiſe, Ekel erregend, beſudelt ſind, wo auf den 
Friedhof ein Erbbegräbnis aufgeriſſen, die Finkſärge geraubt und die darin ruhenden 
Leihen mit brutaler Roheit in der Nähe verſcharrt wurden, — wie kann da ein 
Bienenvolk am Leben bleiben? Alles iſt zerſtört! Nichts mehr iſt zu verwerten. 

Oft ſieht man kaum, daß überhaupt an der Stelle ein Bienenſtand geſtanden 
hat. Monatelang haben hier die Ruſſen gehauſt. Was fie getan und hinterlaſſen, 
bleibt ein ewiger Schandfleck, ein Zeichen einer Kultur, die man nur als tieriſche Un- | 
kultur bezeichnen kann. Und daneben ein anderes Bild. Wir nähern uns einen 
Maſſengrab ruſſiſcher Gefallenen. Es iſt ſauber und würdig gehalten, mit Steinen 
eingefaßt, oft mit Blumen oder Sträuchern bepflanzt. In ſeiner Mitte aber ſteht ein 
ſchön verziertes ruſſiſches Kreuz mit der Inſchrift: „Hier ruhen ... tapfere ruſſiſche 
Krieger, errichtet von ihren deutſchen Kameraden!“ — 

Deutſches Volk, du kannſt ſtolz ſein auf deine Söhne! Tapfer vor dem Feind 
ergeben im Leiden, Gemüt bewahrend auch dem Feinde gegenüber, der es wahrlich 
nicht verdient hat. Ob dies auf die Hunderte von ruſſiſchen Gefangenen, die täglich 
hier zur Abräumung des Schuttes vorübergehen, irgendwelchen Eindruck macht. 
Ob dies Volk noch ein Herz hat? Oder ob in Unwiſſenheit und innerer Verrohung 
alle die Gefühle erſtickt ſind, die den Menſchen vom Tiere unterſcheiden? — | 
Wir gehen weiter hinaus vor die Stadt nach den ruffifhen Unterſtänden 5 
dem nahe gelegenen Dörfchen Sybba. In der Leipziger Bienenzeitung ſchilden 
Herr Lehrer Lukat in einem Artikel, der vielfach auch in anderen Blättern Aufnahme 
fand, feine Rückkehr in fein erſt vor kurzem gebautes, herrlich gelegenes und ſchön 
eingerichtetes Schulhaus und zu feinem Bienenſtand nach der erſtmaligen Vertreibung 
der Ruſſen. Es ſieht heute noch gerade fo aus. „Die Bande hat gründliche Arbei 
gemacht!“ Alles „ein wüſter Friedhof!“ 

Nicht nur, daß alles ausgeraubt wurde, es wurde auch alles, für das man keine 
Verwendung fand, vernichtet. Der Bienenſtand, der aus 42 Dreietager und Breit 
wabenſtöcke, 5 Kanitzſtöcken und mehreren Königinnenzuchtkäſtchen beſtand, der al: 
mit Liebe und Verſtändnis gepflegter Bienenſtand weithin bekannt war, der Kurſiſten 
wiederholt Gelegenheit bot zum Schauen, hören und Lernen, er iſt heute mit allen 
Zubehör keine 50 Pfennige mehr wert. Die ganze Umgebung, einſt ein fehöne 
wohlgepflegter Garten, iſt jetzt eine Wüftenei, die erſt wieder urbar gemacht werden 
muß und jahrelanger Pflege, vollſtändiger Neuanlage bedarf. Bäume und Sträude 
find verbrannt oder niedergeriſſen. Ein großer Granattrichter gähnt mitten in 
Garten. Das Unkraut iſt meterhoch emporgeſchoſſen und durch Steingeröll bahn 
man fi unſicher taſtend einen Weg durch dieſe Stätte der Derwüſtung. Das Ganze 
macht einen unbeſchreiblich traurigen Anblick, Mitleid und heiligen Zorn erregend. 

Und ſiehe da, mitten aus der Zerftörung, halb verſteckt unter wucherndem Un 
kraut, lachte mich eine blühende Fwergroſe mit roten Lippen an. Mein Begleiter el 
munterte mich, fie zum Andenken mitzunehmen. Ich brachte es aber nicht über das 
Herz. Sie ſtand ja auf dem Friedhof von Tauſend Lieblingen, die hier unter rohen 
Händen ihr Leben ließen. Und trotz aller Friedhofsſtimmung, die über dem Ganzen 
lag und die mein Herz tief ergriff, wieder ein freudiger Anblick. En 

An einem noch ſtehenden Eingangspfoſten zum Bienenhaus ringte ſich eint 
Schlingpflanze empor und in ihr in Meterhöhe brütete ein — Rotſchwänzchen. 


—— . ́——ĩ —— — 
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Neues Leben in den Ruinen! Ja es ſoll, es muß und es wird auch hier wieder neues 
Leben entſtehen! Gott gebe Ihnen, Herr Lufat, in deſſen einſtmaliges Heiligtum wir 
unberechtigt eingedrungen ſind, doch es wehrte uns niemand, und Tor, Tür und 
Gartenzaun ſtanden offen, daß Sie bald in ein ſieggeſ chmücktes Heim geſund zurück⸗ 
kehren, wieder von vorne anfangen und mit neuem Eifer für die ganze Umgebung 
ein Lehrer auch für die Bienenzucht werden. Ich kenne Sie nicht, im Geiſte aber 
habe ich Ihnen vor Ihrem einſtmaligen, ſo muſterhaft eingerichteten Bienenhaus die 
Hand gedrückt und mir gelobt, nicht müde zu werden, zu ſchreiben und zu reden von 
Oſtpreußens ſchweren Tagen und zu bitten und zu mahnen, Ihnen Hilfe zuteil 
werden zu laſſen. — 

Noch in der Nacht fuhren wir nach Ortelsburg und nach eingehender Be⸗ 
ſichtigung dieſer Ruinenſtadt nach Soldau. Überall dasſelbe Bild! Trümmer und 
Schutt, verlaſſene, ausgeplünderte Wohnſtätten, überall ruſſiſche Gefangene an den 
Aufräumungsarbeiten. Die Bienen aber ſind alle tot! Tief ergriffen kehrte ich 
zurück. 

Ich habe genug geſehen, um mit friſchem Eifer wieder an die Arbeit zu gehen, 
die ich nicht eher ruhen laſſen will, bis unferen fo ſchwer heimgeſuchten Imker⸗ 
brüdern in Oſt und Weſt geholfen ift, bis wieder der Bienen luſtig Dölffein blühende 
Gärten beſuchen, friedliche Hütten umſchwärmen und in ihrem Abendfummen auch 
ein Lied von deutſcher Imkertreue ſingen, die ihnen ein neues Heim bereitet hat. 

Du aber, lieber Leſer, ſollſt mir dabei helfen! Du kannſt es, wenn Du ein 
volk für's Frühjahr bereit ſtellſt. Heute aber gib ſchon Dein Schärflein zu unſerer 
Gelödſammlung. Noch in dieſem Herbſt ſollen Völker angekauft werden, die ſonſt 
vielleicht dem Schwefellappen verfallen ſind. Auch ſind hier und da ſchon wieder 
geordnete Verhältniſſe eingekehrt, und eine Geloͤſpende fördert den Wiederaufbau 
der vernichteten Bienenzucht. — 

Nächſtes Jahr aber, ſo Gott will, wollen wir in Königsberg eine Friedensfeier 
der Bienenzüchter der verbündeten Völker veranſtalten. Dann kannſt Du ſehen, was 
aus Deiner Gabe geworden iſt, dann werden Dir alle die danken, die auch im größten 
Unglücke nicht verzagten, 
denn ſie hofften auf Dich! 


Verbeſſerung der Bienenweide. 
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Honigende Pflanzen und ihr Anbau bilden erklärlicherweiſe in Zeitſchriften 
und Lehrbüchern der Bienenzucht ein beliebtes Thema. Faſt allerwärts wird mit 
gutem Grund darüber geklagt, daß die Bienenweide ſich verſchlechtere. Honigende 
Unkräuter, Raps und Weichhölzer werden von Jahr zu Jahr ſeltener, ſo daß ſich der 
Imker notgedrungen nach einem Erſatz umſehen muß. 

Erſt vor kurzem wurde in den Seilen dieſes Blattes darauf hingewieſen, daß 
honigende Pflanzen im Garten dem Imker nicht nur Vergnügen bereiten, ſondern 
daß ſie auch den Honigertrag in bemerkenswerter Weiſe ſteigern können. Auch ich 
glaube, daß in meinem etwa ½ Morgen großen Garten die Bienen vom Obſt, vom 
Boretſch, vom Honigklee, von der Phazelia, Honigdiſtel und Reſeda beträchtlichen 
Nutzen haben. | 

Noch mehr aber ift meiner Anſicht nach dadurch zu erreichen, daß jeder Imker 
auch im Freien Honigpflanzen in der Umgebung feines Standes ausſät. Ich 
empfehle in der Hinſicht vor allem Weißklee, der ſich beſonders für Wegränder und 
Triften eignet, ſowie Honigklee (auch Steinklee oder Bokharaklee genannt), der auf 
ſchlechtem, ſteinigen Boden in üppiger Weiſe gedeiht. Es iſt im übrigen ſehr anzu- 
erkennen, daß ſich die Bahnverwaltungen durch Anbau honigender Pflanzen be⸗ 
ſonders verdient machen. 
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Für den Imker, der ſeine Trachtverhältniſſe verbeſſern will, ergibt ſich ferner⸗ 
hin die allerwichtigſte Frage: Gibt es Bienenpflanzen, die der Landwirt ftärfer als 
bisher anbauen oder neu einführen kann? Ich möchte dabei dringend davor warnen. 
den Pflanzen, die man empfehlen will, Eigenſchaften anzudichten, die ſie gar nicht 
befigen. Man bleibe vielmehr ganz auf dem Boden der Tatſachen; denn auf die 
Dauer baut ja der Landwirt doch nur die Bienennährpflanzen an, die ſich land- 
wirtſchaftlich als wirklich vorteilhaft erweiſen. 

Wohl alle Leſer dieſes Blattes wiſſen, daß leider der Rotklee wegen langet 
Blumenkronröhre nur von Hummeln beflogen wird, und mancher hat ſich ſchon ge 
ſagt, wie ſchnell würden ſich die Honigtöpfe füllen, wenn auch die Bienen all dieſe 
Alecielder beſuchen könnten. Eine langrüffelige Biene zu züchten, ift ein Problem, 
auf deſſen Cöſung wir uns nicht verlaffen wollen. Wohl aber wäre der gewünſchte 
Erfolg auf anderem Wege wenigſtens teilweiſe zu erreichen, nämlich dann, wenn 
der Rotklee mehr als bisher in allen Gemeinden durch den Schwedenklee (aucb 
Baftaröflee*) genannt) erſetzt würde. Mit gutem Gewiſſen kann jeder Imker wo. 
möglich unter Lieferung von Saatproben dem Landwirt empfehlen, den Rotklee 
teilweiſe durch Schwedenklee zu erſetzen, und zwar unter Hinweis auf folgende 
Geſichtspunkte: | 

1. jeder Landwirt weiß, daß Rotklee je nach der Beſchaffenheit des Bodens 
nur alle ſechs Jahre, mitunter nicht jo oft, auf demſelben Acker wiederkehren darf 
ſonſt wird der Boden „kleemüde“. Der Schwedenklee iſt in der Hinſicht viel weniger 
empfindlich, weshalb es ſich vor allem auf dem nicht kleeſicheren Boden empfiebl. 
zwiſchendurch auch einmal Schwedenklee beizumengen. 

2. Als Beimengung zum Rotklee iſt der Schwedenklee auch inſofern gut ge. 
eignet, als er ſich mächtig beſtockt und ſomit etwaige Lücken ausfüllt. | 

F. Auf Boden, wo der Rotklee wegen großer Näffe gerne auswintert, alfo auf 
ſehr ſchwerem Boden oder ſolchem mit undurchläſſigem Tonuntergrund, gedeiht der 
. beſonders gut. 

4. Der Schwedenklee kann beſſer als der Rotklee als mehrjährige el 
angebaut werden. 

5. Da, wo der Boden für Rotklee zu leicht iſt, kann Schwedenklee ebenfowenis | 
gebaut werden. In dieſem Falle ift als Rotklee -Erſatz die Seradella zu empehlen. 
die ja ebenfalls eine gute Bienennährpflanze i 

6. Nicht verſchwiegen darf werden, daß der Schwedenklee im zweiten Schnitt 
weit geringere Erträge liefert, als der Rotklee. 

Ganz kurz möchte ich weiterhin auf den Winterraps und Winterrübſen bin- | 
meifen, die in manchen Gegenden Deutſchlands, 3. B. an der thüringiſchen Saale 
und an der Lahn, im Spätſommer in die geſtürzte Getreideſtoppel geſät und Ende 
April oder Anfang Mai des nächſten Jahres als Grünfutter abgemäht werden. 
Jeder Frühtrachtimker weiß, wie wertvoll diefe gelben Feldͤſtücke für ihn find, aber | 
auch für den Landwirt find fie ſehr wertvoll; denn fie liefern das zeitigſte Grün⸗ 
futter und tragen ſo zur Erhöhung des Mildertrages weſentlich bei. Es empfiehlt 
ſich, zum Anbau nur gute, bequem in der Nähe des Dorfes gelegene Acker zu wählen. | 
die man durch Jauche oder Runftdünger womöglich noch kräftigt. 

Eine der vorzüglichſten Bienenpflanzen iſt weiterhin die Eſparſette, die wie 
folgt zu charakteriſteren ift: 

1. Sie iſt eine mehrjährige Futterpflanze, die meiſt zwei Schnitte eines erſt⸗ 
klaſſigen Futters liefert. 

2. Sie gedeiht nur auf kalk reichem Boden, ſteinig und trocken darf dieſer ſein. 

Mögen dieſe paar Seilen zur weiteren Verbeſſerung der Bienenweide bei⸗ 
tragen, vor allem zu vermehrtem Anbau des Schwedenklees. 


* Der Schwedenklee iſt, was Beſchaffenheit und Eigenſchaften anlangt, ein Mittelding zwiſchen 
Rot⸗ und Weißklee. Man hält ihn für einen Baſtard zwiſchen beiden, daher auch der Name Baſtardklee. 
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Wie ich den Honig in Gläſer fülle. 
Don Oberſtleutnant z. D. hottenroth, Wachwitz bei Dresden. 


Sauber, bequem und ſchnell arbeiten beim Füllen der Gläſer waren die Leit- 
punkte, die mich auf den Trichter brachten, auf den größten Glastrichter — wie er 
in Apotheken verwendet wird — den ich erlangen konnte. Vom Tiſchler ließ ich mir 
für wenige Groſchen ein Geſtell bauen: auf einem viereckigen Brett ſind vier ſenk⸗ 
rechte feſte Holzſtäbe angebracht, die oben einen ſtarken Holzring tragen. In dieſen 
Ring wird der Trichter gelegt. Über die ſpitze Ausgangsöffnung des Trichters habe 
ich ein Milchflaſchen⸗Gummihütchen gezogen und feſtgebunden, damit es nicht ab⸗ 
rutſchen kann. Die Spitze des Hütchens habe ich abgeſchnitten, um eine große Aus⸗ 
flußöffnung für den Honig zu ſchaffen. Aus der Schleuder rinnt der Honig durch 
ein Doppelſieb in einen Aluminiumkeſſel mit zwei Handgriffen (zwei wegen be⸗ 
auemer Handhabung). Iſt er nahezu voll, wird der Inhalt in den Trichter ge- 
goſſen, welch erſterer dem des Keſſels entſpricht. Und nun fließt der Götterſaft 
herab durch das Gummihütchen in das darunter ſtehende Glas. In knapp vier 
Minuten ift das Pfundglas voll, ich kneife mit Zeige- und Mittelfinger den Gummi⸗ 
hut zu und wechſele das volle Glas mit einem leeren. 

So geht die Sache glatt und ohne Nebengetropfe von Löffel oder dgl. von 
ſtatten. Der Keſſel wird ſchräg in den Trichter gelegt, aller Honig läuft ab, und 
bald ſtehen die gefüllten Bläfer ſauber und ohne Kleberei in Reih und Glied. Sind 
nach einiger Zeit alle Cuftbläshen aus dem Honig geſchwunden, iſt derſelbe durd- 
ſichtig und klar, wird zugeſchraubt. 

Die ganze Arbeit iſt ſo reinlich und bequem, daß ich ſie — wenn ich wollte! — 
im Paradeanzug verrichten könnte. 


Die Notwendigkeit der Herbſtanffütterung. 
Für Anfangsimker. 
Don Kreisbienenmeiſter Weigert in Regenſtauf. 


Eine Unmenge von Anfragen erhalte ich jedes Jahr in bezug auf dieſe Art der 
Fütterung. Das beweiſt die Fülle der Unklarheit, die noch auf dieſem Gebiete da 
und dort zu Haufe iſt. Ich glaube den Anfängern einen kleinen Gefallen zu er- 
weiſen, wenn ich aus der Praxis heraus folgende Punkte kurz ſtreife: 
1I. Iſt eine Herbſtauffütterung überhaupt notwendig? 

2. Wann hat ſie zu geſchehen? ö 

5. Was iſt zu füttern? a 

Allenthalben ertönt auch in bezug auf die Bienenfütterung in vielen apiſtiſchen 
Blättern der Ruf: „Imker, zurück zur Natur! Belaßt Euren Völkern den Honig!“ 
Glaubt nicht, durch fade Fuckerbrühe ein Volk aus der Reſerve locken zu können! Be- 
trachtet das Leben der Bienen draußen im freien deutſchen Walde, wie es dort voll- 
kommen iſt, überall, wo der Menſch nicht hinkommt in ſeiner Qual! Wer füttert 
dieſe wilden Bienen? Sterben ſie aus? Haben ſie nicht oft ſchon zentnerweiſe 
Honig gebracht?“ ö 

Das iſt alles fo nett und ſchön und ganz darnach angetan, der eigenen Be⸗ 
quemlichkeit und dem Unvermögen in der Behandlung der Bienen ein Mäntelchen 
umzuhängen, die Bienen — Bienen fein zu laſſen. Wer von dem Idealleben der 
waldͤbienen erzählt, der ſollte auch die hunderte von gefällten Baumrieſen er- 
wähnen, die in ihren hohlen Leibern einſt frohbewegtes Bienenleben beherbergten. 
Wohin iſt alle die Herrlichkeit geſchwunden? Da kam der Menſch nicht hin mit ſeiner 
Qual — und doch das unrühmliche Ende? Man darf das Kind nicht mit dem Bade 
ausſchütten und nicht von einem Extrem ins andere fallen. 


laſſen. Vor jeder Fütterung follten für jedes Standvolf zwei bis drei pralle, ge. 
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Es gibt tatſächlich eine Menge von Imkern, die glauben, ohne den Sucker nicht F° 
mehr auskommen zu können. In das Lager dieſer Zuderleute ſchlagen wir uns n 
nicht. Wir meinen: „Beſte und bekömmlichſte Nahrung für die Bienen iſt der Nektar 
in richtiger Juſammenſetzung. Wo in einer Gegend Honig eingetragen wird, der 
nach Art feiner Zuſammenſetzung der Durchwinterung günftig iſt, da Jagen w. 
„Hand weg vom Sucker, unter allen Umſtänden!“ 

Wenn aber jedes Jahr wieder durch die ſoͤ gefährliche Ruhrerkrankung 
tauſende von guten Bienenvölkern dahin gerafft werden, weil fie auf ſchädlichen . 
Koniferen — oder auch Heidehonig ſitzen, dann heißt die Deviſe: „Heraus mit dieſem . 
ungeeigneten Honig bis aufs letzte Tröpflein und dafür Jucker eingefüttert!“ ge 
eher deſto beſſer! Und wo auf einem Stande viel hitziges Blut dominiert, das 
immer zu verderblichem Frühbrüten neigt, dann auch heraus mit dem treibenden 
Honig und ableitende Zuderlöfung eingefüttert! Grundſatz muß fein und bleiben: #- 
„Natürliche Bienennahrung iſt der Honig“. Wo er die Überwinterung und die vor⸗ 
zeitige Brutluſt ungünftig beeinflußt, gehört er aus der Beute. Auch dann darf et. 
nicht gleich zu Geld gemacht werden. Gerade dieſer für den Winter gefährliche 
1 iſt ein wunderbares Treibmittel zur Förderung des Brutanſatzes, wenn die d. 

ebensbeöͤingungen der Bienen eine Forcierung desſelben für zweckmäßig erſcheinen 


deckelte Honigwaben reſerviert werden. Sie find im vorgeſchrittenen Lenze das“ 
beſte Mittel der Reizfütterung. : 


Wann ift die herbſtfütterung zu betätigen? . 
Wir denken dabei niemals an den kalendermäßigen Eintritt des Herbſtes, 
21. September. — Bis dahin muß die Arbeit längſt geſchehen fein. Hier ſpielt die 
Tracht viel mit. In vielen Gegenden unſeres Vaterlandes iſt mit der Lindenblüte 
die Volltracht zu Ende. Was darüber hinaus die Natur noch an Nektar bietet, iſt 
nicht nennenswert. Das reicht kaum zur Ernährung der immer noch ſtark vor 
handenen Brut. In ſolchen Gegenden kann die notwendige Auffütterung gleich 
nach Schluß der Lindenblüte, etwa Mitte Juli beginnen. Wo aber noch auf ſtarke 
Heide- oder andere Spätſommertracht gerechnet werden kann, da muß erſt das Ende 
dieſer Tracht abgewartet werden, da insbeſondere in manchen Strichen gerade der 
Heidehonig zu den erſten Erregern der Ruhr gezählt werden muß. Ich habe nach] 
dieſer Richtung hin ſchon zwanzig Jahre praktiſche Verſuche angeſtellt und aus 1. 
nahmslos beſtätigt gefunden, daß der Honig von der Erika, die auf Granitboden. 
am Saume des Waldes oder in trockenen Jahrgängen wächſt, unter allen Um |. 
ſtänden die Ruhr erzeugt, wenn nicht rechtzeitig ausgiebige Reinigungsflüge fih | 
einſtellen. l | 
Mit Ende der heidetracht werden die Heidehonigwaben entweder aus | 
geſchleudert, was heute unter Zuhilfenahme der Honiglösmaſchinen als eine Leichtig⸗ 
keit erſcheint, oder es werden die vollen Waben zurückgeſtellt und dafür leere ein | 
gehängt. Die Anzahl der Waben richtet ſich nach der Stärke des einzelnen Volkes. 
Man gibt deren ſo viele, daß alle Waben gut von Bienen beſetzt werden. Ein 
Herumkriechen von einzelnen Arbeitern auf den Waben verſtehen wir ſelbſtredend 
nicht darunter. Die Honigräume — Aufſatzkäſten — werden abgenommen, ge 
ſchloſſen und nun kann die Arbeit des Auffütterns geſchehen. 


j | Was iſt zu füttern? f 

Selbſtverſtändlich nur vergällter Zucker im Intereſſe des imkerlichen Geld“ 
beutels. Anmeldungen auf ſolchen find in Bayern beim Agl. Landesinſpektor für 
Bienenzucht, in anderen deutſchen Ländern bei den Dorſitzenden der einzelnen 
Bienenzüchtervereinigungen zu betätigen. Der mit feinem, gewaſchenen Quarzſand 
denaturierte Jucker braucht nicht erſt gekocht zu werden. Wir ſieden in einem Waſch⸗ 
keſſel — bei größeren Betrieben — ein Quantum Waſſer, ſagen wir 20 Liter füt | 
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20 Völker. In ein Schaff wiegen wir 20 kg Zucker ab. Gut wiegen, da auch Sand 
in Betracht kommt! Siedet das Waſſer, ſo wird es unter ſtetem Umrühren des 
Zuckers über dieſen in das Schaff geſchüttet. Das Umrühren hat fich fo lange fort- 
zuſetzen, bis ſich der Sucker völlig gelöſt hat. Alsdann bleibt die Flüſſigkeit etwa 
10 Minuten ſtehen, bis ſie klar wird und der Sand ſich geſetzt hat. 

Wir haben fo eine Zuderlöfung im Verhältnis 1: 1, ö. h. auf 1 kg Sucker 
kommt annähernd 1 Liter Waſſer. Die Löſung ſoll lauwarm gefüttert werden. 
Spätfommernädte find öfters ſchon kühl und dann würde eine kalte Suckerlöſung 
nur zögernd oder auch gar nicht aufgetragen werden. | 


Welche Futtergeſchirre benütze ich? 

Idealſtes Futtergerät für Korbbienenzucht iſt der Thüringer Luft- 
ballon. Iſt der Futterteller einmal eingeſetzt, kommt man mit keiner Biene 
mehr in Berührung. Ein für Anfänger nicht zu unterſchätzender Vorteil! Bei 
Rorbfütterung möchten wir noch erläuternd bemerken, daß dieſelbe etwas ſpäter ein- 
ſetzen ſoll, bis die meiſte Brut ausgelaufen iſt, damit die Bienen die Suckerlöſung 
am richtigen Platze ablagern. | 

Die Fütterung im Kaſten betätigen wir bei größeren Betrieben in der ein- 
fachſten Weiſe. Wir nehmen gut gereinigte Bierflaſchen — die doch in jedem 
deutſchen Haufe zu haben find —, füllen fie bis zum Rande mit der lauwarmen 
Auderlöfung, überdecken die Öffnung mit dem Daumen, kehren die Flaſche um und 
ſtellen ſie ein wenig geneigt in den freien Raum zwiſchen Fenſter oder Drahtgitter 
und Türe der Beute. Es fließt dann immer von den Flaſchen fo viel Flüſſigkeit ab, 
als die Bienen wegſaugen. 

Im Handel erſcheinen Legionen von Futterapparaten. Alle werden in den 
roſigſten Farben angeprieſen. Sehr viele davon ſind recht jener und taugen wenig. 
Das Einfachſte iſt auch hier das Beſte. 


Wieviel darf ich füttern? 

Allzuviel iſt ungeſund. Auf prall mit Honig gefüllten Waben wintert kein 
volk gut. Die halten zu kalt. Wenn jede Selle des Brutraumes mit Honig gefüllt 
iſt, vermögen die Bienen nicht den innigen Kontakt in der Wintertraube herzuſtellen, 
der zu einer gedeihlichen Überwinterung unbedingt notwendig iſt. Wir füttern 
Raſtenvölker deswegen jo lange auf, bis die Bienen anfangen, den Honig in der 
letzten Wabe am Fenſter aufzutragen. Die braucht nicht mehr voll gefüllt zu 
werden. Im übrigen wäre noch zu merken, daß ein normales Standvolf zur Durd)- 
winterung mindeſtens 20 Pfund Innengut an Honig oder 25 Pfund Zuderlöfung 
haben muß. Eher mehr als weniger. Bei Korbvölkern können wir uns durch 
Heben von den Vorräten überzeugen. Ein gutes Strohkorbvolk muß im Herbſte, 
vor der Einwinterung, brutto — mit dem Unterbrett — mindeſtens 45 —50 Pfund 
wiegen. Bei Kaſtenvölkern ſchätzen wir am ſicherſten das Gewicht, wenn wir eine 
Hhonigwabe abwiegen und die Fahl der Honigwaben beſtimmen. 


Nun noch einen guten Rat zur Fütterung: 


Die Tracht iſt zu Ende. Die Bienen ſind an das Sammelgeſchäft gewöhnt. 
Die Natur bietet nichts mehr, ſie holen ſich dann die Schätze, wo ſie ſolche finden. 
Wer da im Füttern nur ein wenig unvorſichtig iſt, hat fofort die ſchönſte 
Räuberei auf dem Stande. Es wäre deshalb wohl zu merken: Jede Art der 
Fütterung darf nur ſpät abends, wenn die Bienen den Flug eingeſtellt haben, aus- 
geführt werden. Am frühen Morgen find alle Futtergeſchirre und Futterreſte ſorg— 
ſam vom Stande zu entfernen. Rein Futtergefäß darf frei auf dem Stande umher— 
liegen. Auch kein Tröpflein Flüſſigkeit ſollte verſchüttet werden. Alle Fluglöcher 
müſſen, ſolange die Fütterung dauert, klein gehalten, verengt werden. Weiſel— 
loſe und Drohnenbrütige ſind ſchon vor der Fütterung zu entfernen. Das Fauſt— 
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recht herrſcht ja auch Re dem Bienenſtande und wehe dem Energieloſen oder | 


Schwachen, wenn nicht rechtzeitig Hilfe kommt! In ein paar Tagen ift feine Be⸗ 


hauſung ausgeraubt und die Bienen des Beraubten machen dann mit den Räubern 


gemeinſame Sache und helfen die mühſam eingetragenen Vorräte in die Beute des 
Räubers ſchleppen. Während der Seit der Fütterung darf auch kein Volk länger als 
unbedingt nötig iſt offen bleiben. Jede nicht vordringlich erſcheinende Operation, 
jedes Doktrieren und Kurieren ſollte während der eee unter allen Um⸗ 
ſtänden eo? werden. 


Der Gewichtsverluſt am Auffütterungsmaterial. 
Von Leberecht Wolff, Oranienburg. 


Wenn man einem Volke ein beſtimmtes Futterquantum gereicht hat und es nach 


zwei oder drei Tagen abwiegt, oder wenn man es mehrere Tage hintereinander mit 


genau zugewogenen Futtermengen verſorgte und dann erſt das Geſamtgewicht 


mittels der Wage prüft, ſo ſtellt ſich regelmäßig heraus, daß das Volk lange nicht 


um ſoviel an Vorräten zugenommen hat, als man einfütterte, und weil es doch von 


ſo großer Wichtigkeit iſt, daß jeder Stock ſeine auskömmliche Winternahrung erhält, 
ſo verlohnt es ſich, nicht bloß die Tatſache des Gewichtsverluſtes feſtzuſtellen, 
ſondern auch den Urſachen davon nachzuforſchen. 

Nehmen wir an, daß ein Volk mit in Waſſer aufgelöſtem Zucker oder Randi 
aufgefüttert, die⸗ futtergabe fo wie fie ift, alſo Zucker und Waſſer zuſammen, ab⸗ 
gewogen wurde und ſich dann beim Abſchluſſe der Fütterung ein Fehlquantun 
herausſtellte, ſo läßt ſich dies einesteils darauf zurückführen, daß die Bienen das 
überſchüſſige Waſſer außerhalb des Stockes von ſich ſpritzten, andernteils darauf, 
daß dieſes infolge der erhöhten Wärme, die bei der Fütterung im Volke erzeugt wird, 
im Stocke ſelbſt wieder verdunſtet iſt, daß aber auch ein Teil des Futters zur Be 
reitung der Wachsdeckel, mit denen es verſchloſſen wird, zur Verwendung kommt. 

Dieſe Darlegungen erklären uns aber den Gewichtsverluſt am Futter noch nicht 
vollſtändig, und wir müſſen noch nach andern Gründen danach ſuchen. 

Gradeſo wie die Trachtzeit erhöhte Anforderungen an die Körperfräfte der 
Bienen ſtellt und die emſige Arbeit fie derart anſtrengt, daß ihre Lebensdauer da⸗ 
durch weſentlich verkürzt wird, ſo iſt es auch bei der Fütterung, wobei man freilich 
nur einen verhältnismäßigen, der Seit nach zu berechnenden Vergleich ziehen kann. 
Ein Kräfteverbrauch der Bienen findet aber bei der Bergung des Futters unſtreitig 
ſtatt. Das Futter muß aufgenommen und aufgetragen werden, es wird hernach 
nochmals umquartiert und an den den Bienen genehmen Ort geſchafft, es wird 
invertiert, d. h. in geſunde Bienennahrung umgewandelt und mit Wachsdeckeln. 
deren Beſtandteile erſt von ihnen erzeugt werden müſſen, geſchloſſen. Das alles 
find Arbeiten, die einen bedeutenden Aufwand an Rörperfräften erfordern, den die 
Bienen durch eine ſtärkere Zehrung wieder ausgleichen. Es ſtellt ſich alſo heraus, 
daß die Bienen infolge der Fütterung einen nicht unweſentlichen Teil des Futters 
zu ihrer eigenen Ernährung verbrauchen. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß die Bienen nach der Fütterung ſofort auch 
wieder Brut anſetzen, deren Pflege ihnen Arbeit auferlegt und zu deren Ernährung 
fie das Futter angreifen und wiederum einen Teil davon aufbrauden. 

Es ergeben ſich alſo eine ganze Menge Gründe, aus welchen ſich die regel- 


mäßige Erſcheinung des Gewichtsverluſtes bei der Bienenfütterung erklären läßt, und 
wenn man die einzelnen Derlufte ſchätzungsweiſe zuſammenfaßt, fo kommt man zu 


der Überzeugung, 54 der Geſamtwert des Fehlgewichtes am gereichten Futter gar 
nicht ſo gering ſein kann. 

Für die Praxis ergibt ſich daraus die Lehre, daß man die dargereichte Futter- 
quantum niemals als wirklichen Nahrungsbeſtand anſehen und annehmen darf, daß 
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in Stock um ſoviel als Winterbedarf zu erhält, als man ihm nach Gewicht dar— 
sicht. Wer fo rechnet, wird eine arge Enttäuſchung erleben, die lachende Frühlings— 
onne wird feine elend verhungerten Immlein nicht wieder zu neuem Leben auf— 
uwecken vermögen. Will man durchaus ſicher fein, daß das einem Volke gereichte 
utter dem Bedarf desſelben entſpricht, jo muß man ſchon ein gutes Drittel mehr 
* als ihm zu feiner auskömmlichen Winternahrung noch fehlt. 


Ein merkwürdiger Bienenſitz. 
(mit Abbildung.) 
Don Prof. Dr. Th. Meyer in Saarbrücken. 
Im Juni v. Is. kam ich bei einem Ausflug auf die Schlachtfelder von Metz 
uch nach dem franzöſiſchen Brenzdorf Mars-la-Tour, bekannt und berühmt durch 
je Schlacht vom 16. Auguſt 1870 bei dieſem Orte. Die Franzoſen haben dort 


kit 1875 ein Kriegsdenkmal, das ein künſtleriſches Meiſterwerk iſt und für fie ein 
Sinnbild ihrer Hoffnungen war. Jedes Jahr am 16. Auguſt fand eine große 
feier vor dem Denkmal ſtatt, bei der der Revanchegedanke immer ſtärker zum Aus— 
kuck kam. Im vorigen Jahr fiel fie natürlich aus, unſere Truppen hatten gleich 
den erſten Kriegstagen Mars-la-Tour beſetzt und ſeitdem iſt es in deutſchem Be— 
z. Ob die Franzoſen dort jemals wieder eine Feier veranſtalten werden? 


Als ich vor dem Denkmal ſtand, fiel mir auf, daß es fortwährend von Bienen 
umſchwärmt wurde. Bei näherem Suſehen konnte ich zu meiner Überraſchung feſt— 
tellen, daß fie aus einer Öffnung in einem Seitenrelief am Sockel, das eine 
Ozene aus dem Kampfe darſtellt, aus- und einflogen. Bier hatten fie alſo in dem 
wahrſcheinlich recht engen Raume zwiſchen Metallplatte und Stein ihre Wohnung 
An geiölagen, die in Anbetracht der Grtlichkeit und Form gewiß einzig in ihrer 
Wie mag der Wabenbau ausſehen! Jedenfalls iſt er der inneren Form des 
Reliefs angepaßt und vor allen Eingriffen ſicher geſchützt. Falls die Schrift— 
leitung dieſer Zeitung die mitgeſchickte Anſichtspoſtkarte wiedergibt, finden die 
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Leſer die Stelle des Fluglochs durch die Pfeile am Rande des Bildes. Sie befindel 
ſich in der Nähe der rechten unteren Ecke unmittelbar hinter dem Rücken des vom 
Pferde fallenden franzöſiſchen Generals. | 

Wie mir Bewohner des Dorfes verſicherten, fit das Bienenvolk ſchon viele 
Jahre in dem Denkmal, und alle Verſuche, es zu vertreiben, ſeien vergebens ge 
weſen. Das wollen wir uns als gutes Seichen deuten, daß auch in jenen blut 
getränkten Gegenden ſchließlich die Segnungen des Friedens eine dauernde Stätte 
finden werden. 


Einiges über die Ameiſenſäure im Honig. 


Don hans Weigert, Rreisbienenmeifter. 


Von allen Beſtandteilen des reinen Naturhonigs find am wenigſten die in dem 
ſelben enthaltenen Säuren erforſcht. Dieſelben aber find ohne alle Zweifel für die 
Beurteilung des Honigs von größter Wichtigkeit, weil ſie in den meiſten Fällen auff 
die Herkunft des Honigs ſchließen laſſen. Der Zweifel über die Entſtehung und die 
Wirkung der im Honig enthaltenen Säuren find es ſehr viele und die Gegenſätzt 
prallen hier und dort ſcharf aufeinander. Wir begrüßen es deswegen mit großer 
Freude, daß ſich ein Herr Georg Kaufmann in einer „Jnauganl 
Differtation zur Erlangung der Doktorwürde der hohen philoſophiſchen Fakultät det 
Kgl. Bayr. Cudwigs⸗Maximilians⸗Univerſität in München“ mit viel Eifer und Erfol 
daran machte, in die ſehr ſchwierige Materie mehr Licht und Klarheit zu bringen. 

Unter allen im Honig enthaltenen Säuren intereſſtert uns Imker wohl ang 
meiſten die Ameiſenſäure, über die wir uns an der Hand der Diſſertatien 
ein wenig unterhalten wollen. N 

Suerſt wird das Vorhandenſein der Ameiſenſäure im Honig von Vogel 
betont. Er weiſt auch darauf hin, daß Trommsdorf die freie Säure d 
Honigs als Apfelſäure, Könke als Milchſäure bezeichnet habe, aber erſt von 
martius im Havannahonig als Ameifenfäure erkannt worden ſei. Leider fin 
die Originalangaben von Martius in der Literatur nicht mehr aufzufinden. 

Vogel ſelbſt gründet feine Beobachtung über das Dorhandenſein de 
Ameiſenſäure im Honig auf die Tatſache, daß bei der Waſſerdampfdeſtillation von 
Honig eine ſaure, Silbernitrat reduzierende Flüſſigkeit übergeht. Auch ſtellt eg 
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glaſe ein Rückſtand verbleibt, der noch deutlich ſauer reagiert. Das könnte als Peg. 
weis dafür angenommen werden, daß noch andere fixe Säuren im Honig vorhande 
ſein müſſen. g 

Für die Praxis ergeben ſich aus Dogels Derſuchen die Tatſachen, 
übermäßig erwärmter Honig ſtets minderwertig ſein muf, 
weil durch die Wärme die dem Naturhonige eigene Ameiſenſäure, die ihm fein un 
vergleichliches Aroma verleiht, das noch kein Chemiker nachzuahmen in vollem Un 
fange verſtanden hat, verflüchtet. Das beachten viele Imker nicht, ſcheuen ſich ve 
dem Ankaufe einer Honigſchleuder und betreiben das Geſchäft des Honigauslaſſens 
in altererbter, konſervativer Weiſe durch Ausſchmelzen des ganzen Wachsbaues mi 
Honig, Pollen und Nymphchenhäuten am Heroͤfeuer. 

Vogel hebt auch die konſervierende Wirkung un 
die gährungsverhindernde Eigenſchaft der Ameifenfäut: | 
hervor. Er glaubt, daß die Ameiſenſäure einzig und allein als Ronfervierung® 
mittel im Honig wirkt und ſtützt ſeine Annahme auf die Beobachtung, daß gereinial 
Bonige ſchneller in Gährung übergehen, weil bei der Erwärmung die konſervierendt 
Ameiſenſäure verflüchtet. 
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Dazu möchte ich bemerken, daß die meiſten aus dem Auslande eingeführten 
Honigforten, die auf warmem Wege durch Auslaſſen gewonnen werden, ſehr leicht 
in Gährung übergehen, jedenfalls viel ſchneller als unſere heimiſchen, durch die 
Sentrifugalkraft der Schleuder gewonnenen Sorten. Das ſollte dem kaufenden, 
konſumierendem Publikum ein neuer Anſporn ſein, möglichſt nur im Inlande den 
Honigbedarf zu decken und ſich nicht durch die verlockenden Inſerate und den er- 
ſtaunlich billigen Preis verleiten laſſen, ihr gutes Geld über die Grenze zu ſchicken. 
Alle dieſe Auslandshonige kommen in großen Quantitäten nach Hamburg und 
werden dort erſt zum Verſand im kleinen hergerichtet. 

Vogel beſpricht auch die mutmaßliche herkunft der Ameifen- 
ſäure im Honig. Er ſtützt ſich dabei auf die Anſicht eines Imkers — „Land- 
wirtſchaftliche Mitteilungen“ Nr. 27: „Bedeutung des Bienengiftes“ von Hermann 
Holz. Die Anſicht geht dahin, daß erregte Bienen mehr Ameiſenſäure und zwar als 
ganz kleine Tröpfchen am Stachel abſondern und daß dieſe Ameiſenſäure nicht zur 
Verteidigung von den Bienen gebraucht werde, ſondern auch zur Ronfervierung des 
Honigs verwendet werde. Hier begegnen wir ſchon der Verwechſlung des Bienen- 
giftes mit der Ameiſenſäure. Man hat früher auch angenommen, daß im Honig 
nur dann Ameiſenſäure enthalten ſein könne, wenn der betr. Honig nach älterer 
Methode durch Abtöten der Bienen gewonnen worden ſei. Da würden alle die 
tauſende von Arbeitern die Ameiſenſäure aus ihrem Körper abſondern und dann in 
die Zellen abgeben. 

Der Themiker Lenz gebt in feinen ausführlichen Unterſuchungen ver- 
ſchiedener Honigarten auch auf den Gehalt des Honigs an Ameiſenſäure ein. Er 
erwähnt die Anſicht, daß ſich dieſe Säure ſchon während des Derweilens des 
Nektars in der Honigblaſe bilde. Von einem gewiſſen Mühlenhof ſtammt die 
heute noch weit verbreitete Anſicht, daß die Arbeiter vor dem Deckeln des gereiften 
Honigs in jede Zelle als Konſervierungsmittel ein Tröpflein Ameiſenſäure ver- 
bringen. 

Beſondere Derdienfte um die Feſtſtellung der Mengen der im echten Bienen- 
honige vorhandenen Ameiſenſäure erwarb ſich Merl, der zunächſt alle Ameiſen⸗ 
ſäurebeſtimmungsmethoden durchprüfte und auf Grund genaueſter Arbeit zu dem 
Refultate gelangte, daß die Rohlenorpdmethode die beſte ſei. Mit Hilfe derſelben 
unterſuchte nun Merl eine Menge Honige aus den verſchieoͤenſten Blüten und 
fand, daß der Gehalt an Ameiſenſäure durchſchnittlich 
0,0 2604 Prozent betrage! 

Das iſt eine erſtaunlich geringe Qualität, die wieder weitere Forſcher zu Nach— 
prüfungen veranlaßte. Junächſt handelte es ſich darum, weitere Klärung über die 
Frage des Vorkommens von Ameiſenſäure in größeren Mengen im Honig zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Abtrennung derſelben im Honig läßt ſich leicht infolge ihrer großen 
Flüchtigkeit bewerkſtelligen, und es ergab ſich auf Grund der Verſuche Kauf- 
manns, daß bei einer Deſtillation mit Waſſerdampf und einer Deſtillatmenge von 
1000 cem für 100 g Honig alle flüchtigen Säuren abgetrennt werden konnten. 
Aus den genauen Unterſuchungen geht hervor, daß die Befunde an Ameiſenſäure, 
gegenüber der Anſicht früherer Autoren ſehr geringe ſind. Das kam auch daher, 
daß frühere Forſcher die im Honig enthaltenen Geſamtſäuren — Milch- und Apfel- 
ſäure — mit Honigfäure bezeichneten. Die Ameifenfäure bildet etwas mehr als 
die Hälfte der noch im Honig vorhandenen anderen Säuren. 

Für den praktiſchen Bienenzuchtsbetrieb wäre vor allem zu merken, daß die 
Ameiſenſäure eine ſehr flüchtige Säure iſt, die insbeſondere bei der Erwärmung des 
Honigs ſehr leicht abgedampft werden kann. Der Honig verliert dabei ungemein 
an ſeinem Aroma und wird damit ſehr minderwertig. Das ſollte jeden rationell 
wirtſchaftenden Imker unbedingt dazu führen, Honig, wenn irgendwie Re nur 
durch die Zentrifugalkraft der Honigſchleuder zu gewinnen. 


Tracht ſich verſchaffen kann. Ich habe ſolche ſehr 
vermehrt und die beſten Erfolge erzielt. Die hohen Blütenſtände werden meiſt 
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Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und Beobachtungen. 
Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 
(Fortſetzung.) 

Eine andere Familie, die Knopfblumen — Scabiosen — ſind ebenfalls 
ausgezeichnete Nährpflanzen. Als die beſte in hieſiger Gegend dient die Scabiosa 
succisa L., der Wieſen⸗Teufelsabbiß, der auf Wieſen und Weiden uſw. 
ſo zahlreich vorkommt, daß er im Ohmetgras der Wieſen eine Haupttracht bildet. 
Von 20 angebauten Arten, die wild vorkommen, fand ich ſämtlich gut beflogen. 
Von 15 zu e beißt angepflanzten Sorten, nur ganz mäßig, oft gar nicht. Die 
Wieſenſkabioſe beſitzt in den Blüten viscide Ausſcheidungen, die von den Bienen 
zu Kittwachs verwendet werden. 

Im hieſigen Walde kommt der Waſſer doſt Eupatorium cannabinum L., 
1 vor und bietet gute Tracht Juli bis Ende September. Ich habe 
Vermehrungsverſuche durch Wurzelauspflanzung an feuchten Plätzen verſucht, die 
gut gelungen ſind, und daher zur Verwilderung empfohlen werden kann. 

An manchen Orten kommt der Huflattich maſſenhaft vor, deſſen Blüten, 
die von Februar bis April — je nach Witterung — erſcheinen, gut beſucht werden, 
falls die Witterung günſtig iſt. 

Ganz ausgezeichnete Bienenfutterpflanzen ſind ſämtliche Peſtwurzarten, 
am beſten die gemeine Art Petasites officinalis L. Der ausdauernde ſtarke 
Wurzelſtock treibt in weite Entfernungen lange Ausläufer, die wieder Stengel 
an die Oberfläche ſenden und blühende Pflanzen bilden. Alle feuchten Hügel, 
Böſchungen, Bachränder, Ufer uſw. kann man in wenigen Jahren mit dieſen 
Pflanzen in blühende Weiden verwandeln, von denen einige Arten ſehr früh 
(März) ſchon blühen, andere, wie die ſchneeweiſe Art Petasites niveus dagegen 
erſt Mai⸗Juni, ſo daß man bei reichlicher Anpflanzung eine lange und anhaltende 

häufig ſogar auf Felsgeröll 


von mehreren Bienen b beſucht und möchte ſie beſtens überall empfehlen. 
Ich habe zehn verſchiedene Arten kultiviert und jede wurde gleichgut beflogen, 
nur Beanie ſich die gemeine Art am ſchnellſten und hält den Boden von Erd⸗ 
rutſchungen ſehr feſt und daher zu ſolchen Zwecken ein ausgezeichnetes Be⸗ 
feſtigungsmittel. 

Zu den ſpätblühendſten Pflanzen, den letzten der heimiſchen Tracht, zählt 
die Goldrute, Solidago. Virgaurea L., die bis Oktober in hieſiger Gegend 
noch blüht und an Rainen und Wäldern häufig in A Trupps vorkommt. 

Von den Alantarten kann ich nur den echten Alant Inula Helenium L. 
empfehlen, der mancherorts zu Arzneizwecken angebaut wird, ſich aber ungemein 
leicht verwildern läßt. 

Ausgezeichnete Honigpflanzen ſind die Sonnenblumenarten, die ähnlich 
wie das Sonnenröschen ihre Blüten der Sonne zuwenden. Sowohl die einjährigen 
wie die ausdauernden Sorten ſind ohne Ausnahme als beſte Bienennährpflanzen 
zu empfehlen, nur die dichtgefüllten Sorten ſollte man nicht anpflanzen, da ſie 
nur wenig Nektar und meiſtens gar keine Pollen beſitzen. Auch die angebaute 
Art, die Erdäpfel — Topinambur — die im Sept⸗Okt. blüht, ſpendet den Bienen 
gute Tracht. Ich ſtellte mit 15 einjährigen und 10 ausdauernden Arten lange 
Verſuche an und kann ſie nur empfehlen, am beſten ſind die ruſſiſchen Rieſen⸗ 
ſonnenblumen, deren Kerne gutes Oel geben und zu Vogelfutter uſw. benutzt werden. 
Neben Nektar und Pollen ſcheiden die Blüten auch ganze Tröpfchen einer klebrigen 
Flüſſigkeit aus die oft zu Propolis eingetragen wird. 

Zur Verwilderung möchte ich auch die Klettenarten empfehlen, z. B. 
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die Spitzklette und die gemeine Klette, von denen ich verſchiedene 
Varietäten, die wild vorkommen, vermehrte und gute Erfolge hatte. 


Unſere Diſtelarten ſind ohne Ausnahme alle gute Nährpflanzen und 
kommen ſtellenweiſe häufig wild vor. Sie liefern einen feinen aromatiſchen Honig 
und reichlich Pollen. Einzelne Arten auch viszide Ausſcheidungen. Auch die 
Zierdiſteln habe ich ohne Ausnahme als gut beſucht gefunden und verdienen 
Beachtung. Mit der klettenartigen Diſtel, die ſehr große und ungemein reichliche 
Samenkörner trägt, habe ich in offenen Waldblößen uſw. Verwilderungsverſuche 
gemacht, die geradezu großartig ausgefallen ſind. Die Samen geben ein vor⸗ 
treffliches Futter für unſere heimiſchen Körnerfreſſer der Vogelwelt. Ich habe 
30 wildwachſende Arten aufgezeichnet, von denen 26 mit der Note „ganz aus⸗ 
gezeichnet beflogen“ verzeichnet ſind. Auf den Wieſen blüht hier maſſenhaft im 
Auguſt bis Ende Sept. die kohlartige Wieſendiſtel Carduus oleraceus L., 
deren Blüten unausgeſetzt beſucht ſind. Gleichzeitig ſtellt ſich auf dieſen Blüten 
eine Spinnenart ein, die über die Blüten feine Fäden zieht und die Bienen ge⸗ 
fangen gehalten werden und den Tod finden. Auch die Ebenwurzarten 
werden gut beflogen, doch nur an beſtimmten Plätzen, nicht überall, und müſſen 
daher mit Vorſicht vermehrt werden. Die Carlina acaulis L., die ſtengelloſe 
Art, ſchließt bei Regen ihre glänzend weißen Hüllblätter feſt nach innen, auch 
die Stacheln dehnen ſich der Hülle an, ſind hykroſkopiſch und ſuchen die Blüten 
vor Regen zu ſchützen. 

Ausgezeichnete Trachtpflanzen ſind alle Flocken blumenarten, ganz beſon⸗ 
ders die blaue Kornblume Centaurea Cyanus L., die wie hier z. B. eine Haupt⸗ 
tracht bilden. Bei heißer, trockener Witterung werden die hakenartigen Dörnchen 
des Kelches der Blüten den Bienen gefährlich, weil ſie ſich bei häufigem Beſuch 
die Flügel verletzen und flugunfähig werden. Auf trockenen Böſchungen habe 
ich die Bergflockenblume Centaurea montana L. ſtark vermehrt, die April⸗ 
Auguſt blüht und gute Tracht bietet. Von 20 wildwachſenden Sorten fand ich 
alle gut beſucht, nur die diſtelartige und die ſonnenwende Flockenblume be⸗ 
friedigten nicht. Die gemeine Art Centaurea Lacea L. kommt auf Wieſen hier 
maſſenhaft vor und liefert reiche Ausbeute. Die meiſten Arten habe ich an 
Hügeln und Böſchungen vermehrt und ſind die Verſuche gut gelungen. 
| Hier auf Wieſen und Weiden wächſt maſſenhaft der Wieſen⸗Bocks⸗ 
bart Tragopogon pratensis L., der ebenfalls ausgezeichnet beſucht wird, beſſer 
als die andern hierher gehörigen Arten. | 

Ebenso bildet der Löwenzahn überall eine vorzügliche Trachtpflanze, hier 
z. B. eine Haupttracht. Auch wird hier die Ackergänſediſtel Sonchus arvenvis L. 
gut beflogen, dagegen die andern Arten gänzlich unbeachtet bleiben. 

Unſere Heidel⸗ und Preißelbeeren ſind vorzügliche Honigpflanzen 
überall, möchte aber nur auf einige aufmerkſam machen, die unſere Beachtung 
voll und ganz verdienen. 1. Der Erdbeerbaum Arbutus Unedo L, immer- 
grüner Strauch mit ſchönen Früchten, 2. die gemeine Andromede Andro- 
meda polifolia L., die wir in Gärten und Parks häufiger anpflanzen ſollen. 
Auch die Bärentraube können wir auf ſonnigen Hügeln uſw. ſehr zweckmäßig 
vermehren, beſonders die gemeine Art Arcto Staphylos Ura ursi, deren Blüten, 
wie z. B. die Lippen von Löwenmaul, Fingerhutblüte, Leinkräuter uſw. von einem 
dichten Haarkranz umgeben ſind, um unbefugte Inſekten abzuhalten. | 

Von den Heidekrautarten, die ja überall beſte Nährpflanzen find, 
möchte ich zur Anpflanzung ſteiniger ſonniger Hügel, für Gärten und Parks uſw. 
die Baumheide Erica arborea L. empfehlen. 

Den in Sümpfen und Mooren vorkommenden Sumpfporſt Ledum 
palustre L., Kienporſt, wilden Rosmarin uſw., ein Strauch bis 1,50 m 
Höhe, fand ich bei Verſuchsanpflanzungen ſehr gut beflogen. 
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uſw. zahlreich als Zierpflanze verwendet wird und den Bienen als Trachtpflanze 


Blütezeit fleißig Hong und auch nur einzelne Blüten werden beſucht. Die 
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Sehr intereſſant ſind die in Wäldern uſw. vorkommenden Wintergrün⸗ 
arten, die ich zu Verſuchen anpflanzte und gut beflogen fand, an deren Blüten 
aber beim Beſuche ſich folgender Vorgang abſpielt. Die f | 
Antheren bejiten die Fähigkeit, ſobald ein Inſelt z. B. Bienen, im Kronblatt 
den Rüſſel vorſchiebt, den Pollen auf das Inſekt zu ergießen, welcher Vorgang 
ganz leicht zu beobachten iſt. | 

Von den Schlüſſelblumen fand ich teilweiſe, doch nicht reichlich be- 
ſucht, Primula officinalis, die arzneiliche, ſowie die überall vorkommende hohe 
Schlüſſelblume Primula elatior., die als echte Reliktenpflanze, zur Zeit der 
Gletſcherbildung in Deutſchland zurückgebliebene mehlige Schlüßelb ume Primula 
farinosa L., auf Mooren vorkommend, fand ich im Verſuchsgarten beſucht, ebenſo 
die Primula Auricula L., Aurikeln, die bei reichhaltiger Anpflanzung am | 
ſtärkſten ausgenützt werden. 

Eine ſehr honigreiche ee ſind ſämtliche Springe Arten, 
von denen die meiſten aber ſo lange Kelchröhren beſitzen, daß ſie, gleich den 
Rotklee, nur dann ausgenützt werden können, wenn ſich der Nektar recht hoch in 
den Röhren emporſtellt. Aber deſſenungeachtet fand ich viele Sorten ungemein 
ſtark beſucht, auch fand ich ſchon gewaltſame Offnungen von Inſekten an der 
Kelchbaſis. Die Knoſpen werden ſehr häufig von einem Orcheſtreskäfer an⸗ 
geſtochen, wodurch der Süßſtoff austritt, der von den Bienen fleißig eingeſammelt 
wird. Am beſten fand ich beflogen den feinzweigigen Flieder, den ſog. „Perſiſchen“ 

Zu den erſten Frühlingsblüten gehört auch das Sinngrün Vinca minor 
und major, das in Hecken, Wäldern uſw. häufig wild vorkommt, aber in Gärten 
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dient. Wird als ein Mittel gegen Diphtheritis verwendet. Das krautartige 
Sinngrün Vinca herbacea fand ich ebenfalls bei Verſuchen beflogen. Sehr 
infereant iſt der Hundskohl — Hundstod — Fliegenfänger (Apocy- 
num venetum, androsae mifolium und hypericifolium, welche die honigſuchenden 
Inſekten feſthalten, ſobald ſie den Rüſſel in die Blüten einſenken, weil die Blüten 
reizbare Zähnchen an der Kronenröhre beſitzen, doch ſind die Bienen ſo kräftig, 
um ſich jederzeit durch ihre eigene Kraft herauszuziehen. ö 

Eine ſehr wertvolle arg zur Bepflanzung von Dämmen, Böſchungen . 
iſt die Schwalben wurz Asclepias syriaca, die man überall in größten Mengen 
vermehren ſollte, da ſie ungemein reichlich Nektar ſpendet und durch ihre Wurzel⸗ 
ausläufer ſic ſehr weit ausdehnt und den Boden befeſtigt. Die Nektarabſonderung 
iſt ſo ſtark, daß kleine Tröpfchen in den Blüten ſichtbar ſind. | 

Die Sperrkräuter Polemonium habe ich in den Sorten coeruleum, 
alba, pulchellum und reptans verſucht und alle gut beſucht gefunden. 

Von den Windenarten, welche meiſt läſtige Unkräuter ſind, werden 
beſonders gut die Zaunwinde Convolvulus sepium L. und die Acker winde 
C arvensis beſucht, die abends ihre Blüten ſchließen und in der heißen Mittags⸗ 
zeit, ganz beſonders arvensis. Auch die wildwachſenden C. Cantabrica und 
Soldanella werden beſucht. Von gärtneriſchen Windenarten werden zwar auch 
einige beſucht, doch ohne größere Bedeutung. 

Von den echten Schmarotzerpflanzen, den Seidenſchmarotzern, Klee, 
Flachs, Thymian, Leinſeide uſw., die den Landwirten jo ungemein läſtig ſind, 
ganz beſonders die Kleeſeide Cuscuta europaea L., holen die Bienen in der 


. —— 
1 


7 


—— —2— æ 7r,' — 


——UU— — 


SR ii nt — 


eingriffliche Seide Cuscuta lupuli formis, die auf Weiden, Pappeln und Haſſeln 
uſw. ſchmarotzt, fand ich mehrmals geradezu koloſſal beflogen. 

Unſere beſten Honigpflanzen finden wir in den Voretſ chgewächſen, 
von denen der Natterkopf Echium vulgare L. zu den beſten zählt, den man 
an allen wertloſen Plätzen verwildern ſollte, da er eine ungemein lange Tracht, von 
Mai bis Oktober, bietet. Auch Echium rubrum und italicum ſind gute Honigpflanzen. 
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Von den Lungenkrautarten habe ich zehn Sorten verſucht, die alle 
zut von den Bienen beſucht werden, obgleich ſie von Hummelarten gleichzeiti 
ausgenutzt werden. Alle Arten ſind ſchöne Zierpflanzen und können vorzügli 
zur Bepflanzung von Hügeln benutzt werden. Gleichgut, ja noch beſſer beſucht, 
werden die Ochſenzungenarten, beſonders Anchusa officinalis, die in Ver⸗ 
bindung mit Natterkopf zu den vorzüglichſten Pflanzen gehören, die ſich auf 
Böſchungen uſw. zur Verbeſſerung der Tracht empfehlen laſſen. Ebenfalls vor⸗ 
züglich ſind die Beinwellarten, ganz beſonders Symphytum officinalis L. 
(Schwarzwurz), die ſich nicht allein auf feuchten Bodenarten, ſondern noch auf 
Dämmen uſw. vermehren läßt. (Schluß folgt.) 


Bienenzucht in Kurland. 
Don Alfred Möller, Storchsdorf i. Thür., 3. St. im Felde. 


Grüß Gott, verehrter Herr Schriftleiter! Grüß Gott Euch allen, deutſche Imker⸗ 
brüder, aus dem fernen Kurland! | 

Kurland iſt reich an ſchönen Bienenſtänden. Den erſten Stand mit 16 bölkern 
entdeckte ich in Cramsden. Er gehörte einem Lehrer. Dieſer Herr war leider aus— 
gefahren und ſo konnte ich wenig erfahren. Sämtliche Völker ſaßen in Einzel— 
beuten. Kaltbau mit breiten Rähmchen: 4215 Zentimeter breit und 2415 Senti⸗ 
meter hoch. Die Räſten waren ziemlich mit Honig gefüllt. Dann hatten die Käſten 
noch einen Aufſatz mit Halbrähmchen. 

Einen weit ſchöneren Bienenſtand mit ebenſolchen Käſten hatte ich Gelegenheit 
näher in Augenſchein zu nehmen in Prekuln. Ein Fleiſchermeiſter war der Beſitzer. 
Er hatte noch drei neuartige Beuten neben den bereits erwähnten. Don den netten 
Töchtern dieſes Imkerfreundes konnte ich näheres über die Betriebsweiſe erfahren: 

Geſchleudert wird alljährlich am 15. Auguſt, ruſſiſcher Zeit, weil es fo im Buche 
angegeben wäre. Das jüngere Fräulein, ein bildhübſches Mädchen, welches ſich 
ziemlich für Bienenzucht intereffierte, zeigte mir in liebenswürdigſter Weiſe die 
einzelnen Völker, wobei fie lächelnd meinte, fie würde von den Bienen nicht ge- 
ſtochen. Sie zeigte mir auch die wenigen Geräte: einen Schmoker, eine Bienenhaube 
und ein Meſſer; ferner ein Lehrbuch in lettiſcher Sprache, indem ſie mir die einzelnen 
Abſchnitte mit Humor erklärte. Auch Kunſtwaben würden verwendet. Gefüttert 
würde nicht, nur in ganz ſchlechten Jahren werde etwas Sucker aufgelegt. 

Die neuartigen Beuten waren Lagerbeuten mit 20 Zentimeter hohen Rähm- 
chen, dasſelbe Maß wie die Breitwaben, auch Behandlung von oben. An der Stirn- 
wand waren zwei Fluglöcher angebracht und eins an der rechten hinteren Seiten- 
wand. Dieſe Beuten waren mit ſchönen Dächern verſehen und bildeten eine 
prächtige Zierde für den hübſchen Garten. | 

Am folgenden Tage konnte ich mit dem Beſitzer ſprechen. Als ich ein Volk 
auseinandernahm und ihm zeigte, daß der Kaſten bis obenhin mit Honig gefüllt war, 
ließ er ſofort nach der Honigfchleuder ſchicken und lud mich für den Nachmittag zur 
Honigernte ein. Dabei ſtellte er mir auch feinen Imkernachbar vor: „ein Tiſchler, 
welcher die Bienenkäſten für die ganze Gegend herſtellt, ein ſehr großer Meiſter; 
er hat zur Bienenzucht viel Talent.“ Man ſah ihm die ehrliche Imkernatur von 
weitem an. Leider konnte ich mich ſchlecht mit dem polniſchen Bienenmeiſter unter⸗ 
halten, da wir uns ſchwer verſtändigen konnten, doch auch hier wußte das hübſche 
Fräulein Rat, indem fie den Dolmetſcher ſpielte. Als ich erklärte, ich wäre das 
Arbeiten mit der Haube nicht gewöhnt, die Arbeiten ohne Schutz vornahm, mufterte 
mich mein neuer Imkerfreund mit achtungsvollen Blicken. 

Es iſt alles recht gut gegangen, und ich hatte ſchöne Stunden verlebt, als ich 
mich von Imkerfreundin und Freund verabſchiedete. 


— 
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Imkerei in Belgien. | 


Don Musketier Alfred Möller, z. Z. Erfurt. 


Nachdem die Feſtung Namur gefallen war, machten wir noch einen Tagemarſch 
nach der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze. (25. Auguſt v. J.) Hier biwakierten win 
bei dem Orte Stave, welcher faſt vollſtändig in Flammen ſtand. mitten in dieſen 
Flammenmeere ſtand ein Bienenheim, deſſen Bewohner luſtig ein- und ausflogen 
Mit Nahrungsmitteln waren wir gerade nicht reichlich verſehen, und fo machte it 
mich kurz entſchloſſen an die honigernte. An Helfern fehlte es nicht. Mit hilf! 
meiner Brotzpfeife entnahm ich nun ſämtlichen Völkern den Honig bis auf ei; 
Wabe. Sum Schluß wurde der Ernteertrag kameradſchaftlich geteilt. An die Ut 
des Bienenhauſes ſchrieb ich: „Honig am 26. 8. entnommen, Musketier Molle, 
Inf.⸗Regt. 71“. | | N 

Konnte ich auch meine Lieblinge zu Haufe nicht pflegen, ſo hatte ich doch (e 
legenheit in Belgien Honig zu ernten! Die Beuten, in welchen drei Völker ſaßen 
waren ziemlich quadratiſch; die Rähmchen ungefähr um mal größer als unit 


Normalmaß. Die Trachtverhältniſſe ſcheinen in dieſer Gegend glänzend zu ſein 


ich ſchließe dies erſtens aus meiner Honigentnahme, zweitens aus der dortigen 
Felderfruchtbarkeit. Trotzdem ſcheint dieſe Gegend ziemlich arm an Bienenſtänden! 
zu fein. In der Gegend um Namur ſah ich mehrere ſchöne Bienenſtände in Ein, 
aufſtellung. Dieſe Beuten waren Oberlader nach amerikaniſchem Syſtem. Bil 


Auch hier fiel mir ihr Honigreichtum beſonders auf. Weiter nad) der deutiän 
Grenze ſah ich den alten Strohkorb beſonders häufig. Hoffentlich hatten dg. 
belgiſchen Imker Gelegenheit, ihre Völker gut einzuwintern und durch den Wing 
zu bringen, damit die gute Honigtracht auch dieſes Jahr, wo Honig doppelt nötig. 
iſt, ausgenützt werden kann! 


+ | | Literatur. 


Bericht über die Tätigkeit der Chemiſchen Unterſuchungsanſtalt der Stadt Leipzig. 
Berichtsjahr 1914. 
Die tüchtige Leitung des wiſſenſchaftlichen Inſtituts unterſtützt die Beſtrebungas 
der Imker, offenkundige Honigfälſchungen zu bekämpfen, aufs wirkſamſte. Eine Raf 
von mitgeteilten Honigunterſuchungen und Beanſtandungen beweiſt von neuem, u 
wichtig und notwendig die ſtete behördliche Beaufſichtigung und ſtrenge Durchführung 
geſetzlicher Beſtimmungeu iſt und welche dankenswerte Hilfe damit der Bevölkerung I 
teil wird. Wiederholt mußte in Gärung übergegangener Honig, darunter auch vn 
auswärtiger „Großbienenzüchterei“ gelieferter, wegen verdorbener Beſchaffenheit angehaltt 
werden, obſchon er als Stärkungsmittel für Kinder und Geneſende angeprieſen un 
Minderwertiger ausländiſcher Honig von üblem Geſchmack ward eingeliefert, der als ml 
ländiſcher und vor allem zum Preiſe dieſes verkauft worden war. Es ſpricht auch a 
weitgehendes Verſtändnis aus dem ſtrengen Feſthalten an dem Begriff Honig, 
der unberechtigten Benutzung des Wortes für Waren, die mit dieſem Ergebnis de 
ſchen Fleißes gar nichts zu tun haben, auch hier mit Umſicht entgegengetreten wird. 
folgerichtigen Auffaſſung des Unterſuchungsamts entſpricht es z. B. nicht, wenn ein 4 
Zucker und Aroma, Farbe und Säure gemiſchtes Pulver als Blütenhonig⸗Erſatz bei 
zeichnet wird, ferner wenn Honigkuchen und Honigbonbons im Handel erjcheinen, de 
nicht nachweisbare und den Geſchmack beſtimmende Mengen von echtem Honig aufmeil 
Nur dem Zuckerhonig wird eine Ausnahme geſtattet ſofern er nicht gefärbt iſt un 
wenn er eine Miſchung von Zucker mit echtem Honig in nicht hombopathiſchen Mengen 
darſtellt. Unter der Bezeichnung Parea⸗Honig⸗Malz wird ein Stärkungsmittel ang“ 


— 
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prieſen, das einen braunem Malzextrakt ähnlichen Syrup darſtellt mit einem Mineral⸗ 
ſtoffgehalt von 0,7 %, in dem Honig kaum dem Geſchmacke nach erkenntlich iſt. 
Solchem gewichtigen Eintreten für Echtheit und Wahrheit wird der Imker ſtets zu 
Dank verpflichtet ſein. 5 | 
| L 


* | Brief- 5 Fragelaſten. AE 


K. M. in Kl. Frage: Wie ficht der von der Heide geſammelte Pollen aus 
und wie der von Eſparſette? Darüber beſtehen in unſerem Verein ganz widerſprechende 
Meinungsverſchiedenheiten. — Antwort: Der von der Heide geſammelte Pollen hat 
weiße Färbung und der von der Eſparſette iſt orangefarbig. 

L. S. S. in Kreitz-Neuß. Frage: Können Sie uns ein einfaches, nicht zu 
koſtſpieliges Verfahren miteilen, wie wir das gelbe Wachs in ſchönes weißes Wachs um⸗ 
wandeln, um dann Kerzen daraus zu gießen? — Antwort: Das einfachſte iſt das 
Bleichen mittels Sonnenlichts. Beim Schmelzen des gelben Wachſes ſetzt man etwas 
Alaun und Terpentinöl zu, und nach dem Erkalten läßt man Licht und feuchte Luft 
bis zum erwünſchten Grade darauf einwirken. Sonſt ſind u Iamenige Säure, 2 
und Waflerftoffiuperoryd ſehr wirkſam zum Bleichen. 

Dttr. in S. Frage: Ich bin Anfänger, habe einen 4etag. Stock und ein 
nicht zu ſtarkes Volk darin, habe es in den 2 unteren Etagen eingeſetzt, will das obere 
mit Haferſtroh ausfüllen. Iſt dies richtig? Oder muß ich die Bienen oben einſetzen 
und unten ausfüllen? — Antwort: Das untere Fach bleibt leer, die nächſten beiden 
werden beſetzt und das oberſte bedecken Sie nach Entnahme eines Deckbrettchens mit 
dicht anſchließendem ſtarken Strohkiſſen. Die Glasfenſter erſetzen Sie durch Gitter⸗ 
rahmen und drücken gut paſſende Strohkiſſen dahinter. Das Flugloch am Bodenbrett 
bleibt in der ganzen Breite offen. Später wird es gegen eindringende eee 

verblendet und auf 7 mm Höhe eingeſchränkt. 
N M. W. in Lch. Frage: Iſt der von einigen Giftpflanzen von Bienen einge⸗ 
tragene Nektar ſchädlich? — Antwort: Eine ganze Reihe von beflogenen Pflanzen 
enthalten Alkaloide, die Gifterſcheinungen hervorrufen können, wie z. B. die Weide von 
Salizin, die Tolllürſche von Atropin, die Eiche von Tannin, aber im Honig find ſie 
nicht mehr wirkſam. Sie werden durch die Sekrete der Bienen bei Umwandlung des 
Nektars in Honig neutraliſiert. 

O. W. in N.⸗Ptz. Frage: Wie kann man von alten Völkern, die keine Schwärme 
abſtoßen, Bienenzellenbau erhalten, aber ohne die teuren? Mittelwände einzuhängen. Ginge 
es nicht auch mit Wabenanfängen? Drohnenbau ſoll natürlich ausgeſchloſſen ſein. — 
Antwort: Sie verſetzen das Volk in Schwarmzuſtand. Im Frühjahr nach einge⸗ 
tretener Tracht entnehmen Sie einem ſtarken Volke alle Waben und hängen nur eine 
Brut⸗ und Honigwabe ſamt der Königin in den Stock zurück. Das Fach ſtatten Sie 
weiter mit leeren Rahmen und Anfängen aus und kehren die Bienen von den ent⸗ 
nommenen Waben dazu. Das Volk gleicht jetzt einem Schwarm und baut wie dieſer, 
wenigſtens in den erſten 10 Tagen, flott Bienenwachs. In jedem Falle hilft man aber 
in dieſer Zeit mit Zuckerfütterung nach. Damit der neue Bau vollſtändig herunterge⸗ 
zogen wird, ſetzen Sie auch an der Unterleiſte einen ſchmalen Wachsſtreifen an. Die 
freigewordenen Brutwaben werden zur Verſtärkung ſchwacher Völker verwendet. Später, 
im Juni und Juli ſtellt man Brutableger und Kunſtwaben her, die ausreichend Bienen⸗ 
zellenbau liefern. 


Dickflüſſiger Heidehonig geht ſchwer durch die Seiher. Wir möchten raten, ihn 
von der Schleuder weg ſofort in die untergeſtellten Kübel fließen zu laſſen. Da läßt 
ſich natürlich nicht vermeiden, daß auch kleine Wachs- und Pollenteilchen mit in den 
Honig kommen. Deswegen muß der geſchleuderte Honig möglichſt gleich nach dem 
Schleudern durch einen Leinwandbeutel gedrückt werden. Steht Heidehonig ſchon länger, 
dann wird er erſt im Waſſerbade erwärmt und dann durch die Leinwand gedrückt. 


nicht volle Gewißheit hat, fo ſoll man es nie verſäumen, den Völkern mehrere Pfunde 


ein; heftiges Fieber, Erbrechen und Schüttelfroſt waren die weiteren Folgen. Der Doktor 
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Vorbengungsmittel gegen die Ruhr. Das vornehmſte derſelben iſt das 
Vorhandenſein geſunder Nahrungsvorräte im Stande. Wenn man darüber 


Zuckerlöſung einzufüttern. Auch wenn man weiß, daß die Honigvorräte von guter Be⸗ 
ſchaffenheit find, iſt die Zuckerfütterung ſtets von Nutzen. Selbſtverſtändlich find dann 
einige der Honigwaben zuvor zu entfernen. Außer dieſem Hauptvorbeugungsmittel gegen 
die Ruhr ſind noch anzuführen: Verſorgung der Völker mit guten Königinnen und bis 
zur nächſtjährigen Tracht ausreichende Futtervorräte, Warmhaltigkeit der Wohnungen, 
vor Zugwinden geſchützter Stand und andauernde, von keinerlei Störungen unter⸗ 
brochene Ruhe. a Wff. 
Bienenſtand und Nachbars Grenze. Ziffermäßige Angaben können hierüber 
nicht gemacht werden, da hierüber keine Vorſchriften beſtehen. Wenn der Nachbar durch 
die Bienen eine dauernde Beläſtigung erfährt, ſo kann er die Entfernung des Bienen⸗ 
ſtandes erzwingen. Darum baue der Imker vor. Sträucher von 1¾ Meter Höhe und 
1 Meter Entfernung vom Stande oder lebendige Zäune und Bretterſchutzwände zwingen 
die Bienen gleich im Anfang zu erhöhtem Ausflug, und Beläftigungen des Nachbar 
ſind dann vollſtändig ausgeſchloſſen. . W. 
Sonderbare Folgen des Bienenſtiches. Pfarrer Jecker in Olten, einer der 
intelligenteſten Bienenzüchter der Schweiz, der längere Zeit auch die „Schweizer Bienen⸗ 
zeitung“ redigierte, teilte mir gelegentlich eines Beſuches, den ich bei ihm vor Jahren 
machte, mit, daß er die Bienenzucht, an der er mit Leib und Seele hänge, aufgeben U 
müſſe, weil er nach jedem Stiche, die ja bei Behandlung der Völker geradezu unver⸗ 
meidlich ſeien, derartig krank werde, daß er ſeinen Berufspflichten nicht nachkommen 
könne; dieſe Krankheit dauere gewöhnlich faſt eine Woche lang. — Von einer Frau in 
Brünn wird mir berichtet, daß ſie, die ſchon öfters Bienenſtiche ohne irgendwelchen Nach⸗ 
teil erhalten hatte, nach einem Stiche, der ſie in der Schläfe traf, derartig erkrankte, daß 
man ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Es bildeten ſich am ganzen Körper 
rote Flecke, welche ſich bald in kleine Bläschen verwandelten; dann trat Bewußtloſigkeit 


verordnete der Frau Apispulver und Einreibung der geſtochenen Stelle mit Salmiakgeiſt, 
worauf allmählich Beſſerung eintrat. Ob dieſe gerade eine Folge der angewandten 
Mittel geweſen, oder ob ſich der Zuſtand nicht auch ohne dieſe Mittel gebeſſert Hätte, 
läßt ſich nicht feſtſtellen. Aber der Stich hatte auch einen wohltätigen Einfluß auf die 
Frau gehabt: ein alter Rheumatismus, von dem ſie früher viel geplagt worden war, 
ſchwand ſeit dieſem Stiche und kehrte nie wieder. — Höchſt ſonderbar wirkten die Bienen⸗ 
ſtiche auch auf einen Tiſchlermeiſter in St. Florian. Dem Manne ſchwoll jedesmal die 
Zunge derart an, daß er nicht ſprechen und kaum lallen konnte, ob er nun im Geſichte 
oder an einer Hand oder ſonſt einer Stelle des Körpers geſtochen worden war. 
Cl. Schachinger. 
Dumpfe modrige Luft iſt den in Kellern überwinternden Bienen ſehr nach⸗ 
teilig. Von der Sonne erwärmte und ins Flugloch einſtrömende friſche Luft iſt ihnen 
dagegen, namentlich während der Winterruhe, ſehr zuträglich. Ich ſtehe nicht auf den 
Standpunkt, während des Winters den Bienenſtöcken alles Licht entziehen zu mülſſen. 
Bei heftigem Sturm iſt natürlich ſehr angebracht, das Flugloch gegen den direkten Zus 
zu ſchützen. P. Bl. 
Fabrikbrand. In Oßmannſtedt iſt die dem bekannten Imker, Pfarrer 
Gerſtung, gehörige Fabrik von Bedarfsartikeln für Bienenzüchter vollſtändig einge 
äſchert worden. Die Urſache des Feuers iſt unbekannt. Der Sachſchaden iſt bedeutend. 
— — —  —— 


Alle die Redaktion betreffenden Zuſendungen wolle man nur richten an die Abrefe: 
Dr. R. Berthold, Leiptig, Hoſpitalſtr. 13. 


- Die folgenden guten und billigen Bücher über 


ı Gartenbau, handwirtschaft, Tierzucht, Jagd ele. 


werden gegen Einſendung des Betrages franko zugeſandt von 


C. F. W. Fest, Buchhandlung, Leipzig, Lindenstr. 4. 
(Nachnahme verteuert um 20—30 Pfg.) 


Die Rüchengewürxkräuter un- 


serer deutschen Hausgärten. 
Ihr Anbau, ihre Verwendung 
und ihre Heilkräfte. Von J. 
Alfr. Ulſamer. Mit vielen 
Abbildungen. kl. 80. Preis 
gebunden 90 Pfg. 


Die 1 Blenenpflan- 


Garten, Feld und 
Wald. Von Joh. Alf. 
Ulſamer. Preis geb. 90 Pfg. 


Unsre essbaren Pilze (Schwäm⸗ 


me). Von Joh. Alfr. Ul⸗ 
ſamer. 80. Mit 5 Tafeln 
in Farbenlichtdruck. Preis 
geb. Mk. 1.80. 


ofiensrub. Wie ich mir das 


Landleben dachte, und wie ich 
es fand. Von S. Janſen. 
Zweite Auflage. Preis fein 
Fanden Mk. 4.50, elegant ge⸗ 
unden Mk. 5.50. f 


„ C. 6. Diezels Erfahrungen 


aus dem Gebiete der nieder- 
jagd. Fünfte Auflage. Mit 
einem Bildnis Diezels und 
vielen Abbildungen, darunter 
14 ganaleitige Tafeln. Nach 
der dritten, von C. E. Diezel 
ſelbſt vorbereiteten Auflage 
herausgegeben von der Re⸗ 
daktion der „Deutſchen 
. 636 S. 
Preis in Leinen geb. Mk. 6.50, 
in feinem Halbfranzband ge⸗ 
bunden Mk. 7.50. 


Der qualfreie Fang des Haar- 


raubzeuges mit der Kaſten⸗ 
falle und Prügelfalle in Jagd⸗ 
gehegen, Parkanlagen, Gärten 
und Gebäuden, nebſt Beſchrei⸗ 
bung der zweckmäßigſten Ein⸗ 
richtung, Anfertigung u. An⸗ 
8 e Fallen. 
Von W. Stracke, Förſter. 
Dritte, vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Mit 34 Ab⸗ 
bil ungen. Preis gebunden 
Mk. 3.20. 


Der kranke Hund. Ein ge 
meinverſtändlicher Ratgeber f. 
5 insbeſondere für 

äger. on Tierarzt Dr. 

Hilfreich. Zweite, ſtark 
vermehrte und umgearbeitete 
Auflage. Mit 26 Abbildungen 
im Texte. Preis gebunden 
Mk. 2.20. 


Die Dressur- und Führung 
des Gebrauchsbundes. Von 
Oberländer. Fünfte, ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte, reich 
illuſtrierte Auflage. 17.— 23. 
Tauſend. Preis hocheleg. ge⸗ 
bunden Mk. 6.30. 


Kurze Anleitung zur Fisch- 
zucht in Teichen. Von Max 
von dem Borne⸗Berneu⸗ 
chen. Vierte, vermehre und 
verbeſſerte Auflage mit 53 Ab⸗ 
bildungen im Texte und einer 
genauen Überſicht der Ber⸗ 
neuchener Teichanlagen. Preis 
Mk. 2.10. 


Was der Landwirt von dem 
Bürgerlichen Gesetzbuche, 
der Grundbuchordnung, dem 
Handelsgeſetzbuche und den 
ann Landesgeſetzen 
wiſſen muß. Von Dr. jur. 
Ferdinand Brandis, 
Oberamtsrichter. Zweite, ver⸗ 
mehrte Auflage. Preis ge⸗ 
bunden Mk. 3.20. 


Das kranke Schwein. Ein ge⸗ 
meinverſtändlicher Ratgeber 
zur Erkennung, Behandlung 
und Verhütung der Schweine⸗ 
krankheiten, ſowie zur Be⸗ 
urteilung des Fleiſches kranker 
Schweine. Von Tierarzt Dr. 
O. Hilfreich. Zweite, ver⸗ 
beſſerte Auflage mit einer Tafel 
in Buntdruck und 25 Abbild. 
Preis gebunden Mk. 1.80. 


Praktische Ziegenzucht. Ein 
andbuch zum Gebrauche für 
iegenhalter u. Ziegenzüchter 

von Dr. P. Heine. Mit 40 
Abbildungen im Texte. Preis 
Mk. 3.20. | 


Die Geflügelzucht. 1 


Schweinezucht in mittleren u. 


kleinen Wirtschaften. Ein 
emeinverſtändlicher Ratgeber, 


die Schweinezucht zu heben und 


den anſteckenden Krankheiten 
mit Erfolg vorzubeugen. Von 
Ludwig Lemke, Landwirt⸗ 
Haftslehrer und praktiſcher 
andwirt in Lieberoſe. Preis 
feſt geheftet Mk. 1.10. 


Das Unkraut und die mittel 


xu seiner Uertilgung. Eine 
Beſprechung der verbreitetſten 
u. dem Landwirt ſchädlichſten, 
auf Feldern und Wieſen wild 
wachſenden Pflanzen, ſowie der 
zu ihrer Beſeitigung bewähr⸗ 
teſten Maßregeln. Von Dr. 
C. J. Eisbein. Preis ge⸗ 
bunden Mk. 2.70. 


durch rationelle Wahl die hei⸗ 
miſche Geflügelhaltung und 
ihre Erträge zu heben. Von 
Dr. Huperz. Zweite, ver⸗ 
mehrte u. verbeſſerte Auflage. 
Mit 63 Abbildungen, darunter 
42 ganzſeitige Darſtellungen 
von Raſſegeffügel. Preis ge⸗ 
bunden Mk. 5.30. 


Billig Fleisch oder Nutz- 


kaninchenzucht als Mittel 
zur wohlfeilen Volksernährung 
und Volkserwerb. Anleitung 
zur Kaninchen⸗Haltung,⸗Zucht 
und ⸗Maſt, ſowie Verwertung 
ihrer Erzeugniſſe. Von Otto 
Gruenhaldt. 3. Auflage. 
Preis Mk. —. 70. 


Der ross ärztliche Heilgehilfe 


(Veterinär⸗Gehilfe). Anleitung 
ur erſten Hilfe bei plötzlichen 
Unfällen ſowie zur Erkennung 
und vorläufigen e 
innerer und äußerer Krank⸗ 
ek der Pferde, nebſt Be⸗ 
chreibung der dabei ſachgemäß 
anzuwendenden Zwangsunter⸗ 
fudungs- und Heilmethoden. 
Von Dr. med. vet. Hob⸗ 
ſtetter. Mit 66 Original⸗ 
Abbildungen. Preis hübſch 
gebunden Mk. 1.60. 
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1 Pfd.-Blechdosen für Feldpostsendunges 
für Honig, Butter, Schmalz eto. mit Uberfalldeckel à Stck. 20 Pfg., mit Eindruckdöckel à Stok 25 P 
lIedes Quantum sofort lieferbar. — 


2 2 1 = | en: 8 v. Es 
Riesen-Zinntuben B. Ber, Schmelz ete. * Honig- und Wachsdampfs ci 
als Feldpostbrief (250 gr.) insel Rica ne Mir | B u apparat (Zweidinger) | 
vordrucke. En. Honig- u. Wachspresse m. Spin 


„Triumph“ een u. Wachspresse m. Hebt 


Etikett u. Verschlußanw. à Stück 30 Pfg. 


achspreßbeutel (gestrikt) 


Heidhonig- Bl  Honigreimbeutel, 
Lösmaschine bee Honig- Gläser 


Jeder, auch der zäheste Heidhonig 
ist mit dieser Maschine behandelt, 
schleuderbar. 

Man verlange illustriertes Preisbuch. 


* Größte Auswahl, 8 verschied. Run 
8 ü 


e * Blechdosen zum posting 
1 u. mit Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfund I 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbütt 


Reich illustr Preisbuch 1913 gratis u. franko an jedermann. 192 Seit. af 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 
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Weftdentſche Zentrale für Bienenzut 


Georgſtraße 19. J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Georgſtraße 1! 
Bienenwirtſchaftliches Fabrikations- und Verſandgeſchäft. 
—̃̃— Buckergroß handlung xx; q 
Beſte Bezugsquelle des Weſtens für: | 
Bienenwohnungen, Kunstwaben (Adlerwaben) ſowie aller zur Bienen 
| erforderlichen Geräte, Honiggläser | E 
Zuchtvölker, Königinnen, Schwärme deutſcher Rafle 
la. rheinische Kristallraffinade, rein und denaturiert zu billigſten Tagespre 
Apolin, beſtes flüſſiges Bienenfutter. 
Neueſte Preisliſte auf Wunſch umſonſt und fran ko. 


© ' 1 Mi 
Honigdosen :tsunsene: 


* 717 ” er 17 " 1 


ar 
7 
> 


fioniggläser, Aioniodosen, fionigkübel, eidehoniolismaschine 
„Irumpf“, Fuflerannaraie, Jiruhuemen in allen Husführ- 
ungen, somie alle übrigen feria zur Bienenzudt liefern 


Hartung & Söhne, Frankfurt d. J. L. 
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2 . (Begründet von C. J. B. Gravenhorſt.) | 
| nigt mit „Deutscher Bienentreund“, „Imkerschule“ und „Die Europäische Bienenzucht“. 
1 * Organ für die “esamtinteressen und zur Förderung der Bienenzucht. | 
Unter Mitwirkung der hervorragendsten Imker Deutschlands und des Nuslandes 
= redigiert von Dr. R. Berthold in Leipzig. 

Verlag und Dertriebsstelle: E. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstrasse 4. 
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ahre —— 1 Mark 


ſendung innerhalb Deutſchlands und 
re, nach dem Ausland Mk. 2.— N 
Jartiebezug noch billiger. Erſchienene Hefte 
1 nad ie 8 — Abonnements beſtelle man 
2 Deutſchen 3 Bienen⸗ 
. e rg Eindenſtr. 4 durch Poſtkarte oder 

ö —— — Dees. N 


Anzeigen in der „Deutſch. All. Sienenztg.“ 
finden weiteſte Verbreitung. Der Preis der drei⸗ 
eſpaltenen Zeile iſt 40 Pfg., auf erſter Seite 50 Pfg. 

e13 ae Wiederho 15 e bei 9 6% 
bei 10 maliger 30% und bei 12 maliger 40% Rabatt 
Beila N pro 1000 Stüc auf Oktapformat 
gefalzt Mk. 5.50 einſchließlich — — 

Erfüllungsort für beide Teile: Le 


pzig 


— — — 


FE} WEB” Soeben gelangte zur Ausgabe: ug 


en Deutſcher . 


Bienen- Kalender 
| 1916 


Bi Verfasst von Dr. R. Berthold, Scriftleiter der 
„ „Deutschen Mustrierten Bienenzeitung“. 


. De. Kalender erscheint in stattlichem handlichen Taschenformat, ele- 
. gant gebunden in dauerhaften, biegsamen Deckel. Sein Inhalt 
I mit einer Reihe zeitgemässer praktischer Aufsätze aus der Feder erster 
Meister ist den Ansprüchen des Berufs- wie Liebhaber-Imkers in allem 
angepasst. Ein höchst praktisches Kalendarium gestattet bei genügen- 
dem Raum die täglichen Eintragungen bequem unterzubringen. Eine 
Anzahl praktischer Tabellen sollen selbst den kleineren Züchter zum | 
I Eintragen erziehen und ihm Gelegenheit geben, seine Betrachtungen 
am Stande rasch festzuhalten und übersichtlich zu ordnen. Bleistift, 
Tasche und genügend Vorrat an Schreibpapier wie nicht minder eine 
I Anzahl interessanter Abbildungen ergänzen vorteilhaft den handlichen 
I Taschenkalender, sodass dieser gewiss jedem Besitzer bald zu einem 
täglichen Begleiter und unentbehrlichen Helfer werden muss. 


Bestellungen hierauf nimmt schon jetzt entgegen 


Der perlag C. f. W. Sch, Leipzig, Lindenſtraße 4. 
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55 Honigkannen Nr. 177 koſten 25 % Aufſchlag. wen 


— Hassloch, (Pfalz). 
Die Sonnenblume. Die 


Jubalt des er ge. 


Bund der Landwirte und Bienenzucht. Bon Profeſſor Fregngnmnn. 
Pollenwaben und Honigaufbewahrung. Von M. zung) ch 255 ME 
Unabwendbare Schädigung der hleſigen Bienenſtände on Wff. 223 
Abſterben von Bienen infolge arſenikhaltiger Gaſe aus ey Hüttenwert . —̃ 
Blumenhonig, Honigtau, Blattlaushonig. Von C. Schachinger 2 
Der Drohnentrieb im Bienenvolle. Von Leberecht Wol "an 
Abbildung: Teilanficht der Bienenhäuſer unſeres im Felde fteßenben Abonnenten Herrn Artur ( 
Lungkwitz bei Kreiſche er en 

Unſere Bienen und tie Honigernte. Von Heinrich Dahmen — st 
Meiſter Müllers Fleißſteigerungsmittel. Von DI Br) 
Honig aus allen Blüten. Von e 2 Wuf SR” — 
Neu erſchienene Bücher 7 2 
Brief⸗ und Fragekaſten 2 2 

um Jahresende. Vom Schrifletler Dr. Berthold. RER. 

leine Mitteilungen Beilage Seite 
Bekanntmachungen 3 " 


Jahresabonnementspreis nur 1 Mk. (Ausland 2.— Mi.), wenn beim Verlag C. J. W. Feſt in Era 5 
Für Beſtellungen durch Poſtamt (3eitungsamt) oder Briefträger erhebt die Poſt noch 2⁴ Pfg.“ 


e Fortgeſetzte Preisänderung: 8 


Die Glashütten haben die Preiſe für Honiggläſer wegen Knappheit der d 
nahmten Rohmaterialien weiter erhöhen müſſen und koſten ab 1. Dezember: 2 Re 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß Sr 

* 1 3 - 4 5 Pfd. Inhalt | 

Mk. 12.50 14.50 22.— 30.— 36.50 42.50 pro 100 Stück. 

Für Honigdoſen iſt die Blechwarenfabrik gezwungen 45 % Aufſchlag zu 8 und 2 50 
dadurch 100 Stückpreis auf 31 Stückpreis mit 30 % Aufſchlag der Wernau 
toſten Honigdoſen 9 Pfd. Inhalt — 
130 31 und mehr Stück — ei 

r Mk. 7 | —.61 pro Stück. we 

5 Pfd. Dede koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pfd.⸗Doſen 1 Pfg. mehr das Stück. ? 


. * 
| 


Hobbocks find während des Krieges nicht erhältlich. 2 E 


Feldpoſtdoſen mit iger den und gummiertem deen en nac f 
wie vor 400 g Inhalt | - 
ME. Br —.22 pro Stück. 


Verlag C. F. W. Fest, Leipzig. Linden: 


von u Nee. Ruhrkrankheit der & 


52 
ur Behebung der Delnot wird ; Be | 
iin den Regierungen der An⸗ ihre Entſtehung und A 2 
bau der Sonnenblume empfoh⸗ von Franz Tiedemann. EN 
ar Dieſe 1 8 W Lehrer und ene — 2 
ung zur rationellen ur der — e — 
Pflanze, von der jeder Teil eine 3 1 5 W RT. br = | 
wertvolle Ausnutzung gewährt 
und deren Anbau den Ertrag Die Honig nigbien N. 
ge Ländereien erhöht. Dem 
7 leiſtet ſie als gut honig⸗ ihre Naturgeschichte, m und P 
ur ya 'anze wertvolle Dienſte. Von Thos. Wm. co SE R 
k W. Feſt, Leipzi Überſetzt von C. ra 
WAR * — F. N 1 is 1816. 106 Sine MB = 1590 Nee A eee 
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eibebiene ſowie Krülner l. Jul. un 


der Verſand von Bienen⸗Zuchtvölkern beginnt Ende Monat März,. 


Die Preiſe dafür ſind folgende: 


emen-Zuchtvölker gar. faulbrutfrei in Orig. ⸗Stülpkörben per Stück Mk. 12—16 je DRG Qual. 
1 Dito auf 6 Doppel⸗ ⸗Normalwaben in Transportkiſte Mk. 16,—. 
Dito in dreietagige gebrauchte Normalmaßbeute Mk. 25,—. 


zohlings! Kunſtwabe „Erika“ ſteht unerreicht da. 


Preis per Kilo Mk. 5,—. Jedes Maß wird angefertigt. 
Verlangen Sie in Ihrem eigenen Interesse mein Preisbuch über Bienenwohnungen und Geräte. 


Firma Wilh. Böhling, Biſſelhövede (Beutſchland). 


Bei Einkäufen wolle man die in der „Deutſch. Illuſtr. Hienenſtg.“ ver- 


15 Baus zu beziehen vom . tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unſer Blatt beziehen. 
anweiſung: 


Der Umgang mit Schranbderfel und 
m Einlagen liefere ich 


lit den Bienen 
in Wort und gib. ½ Pfund 1 Pfund 2 Pfund 
Mk. 11.25 13.50 20.— per 100 Stck. 


von C. Wergandt ⸗ aha 
eh, n Bei Abnahme größerer Posten auf einmal gewähre ich 
m — —_— hohen Rabatt.. 


Jos. Held, Wickede a. Ruhr in Westfalen. 


Kuntzsch, Imkerfragen 


Berlin I. Preis. Staatsmedaille. 
2. vermehrte und verbesserte Auflage 


reich illustr. eleg. geb. Originalwerk 
soeben erschienen. Preis 4 Mk. 


A. Steins Verlag .. Potsdam 


eleg. geb, Mk. 8.25, 
Ein Beitrag zur 


derung der Bienenzucht 


I, II u. III broſch. Mk. 3.50. — 


600 Riesenvölker w || 


15.9. —15. 195 m. geſ. jg. befr. [ 
nig. 6—7 Pfd. 5.4, Nite frei. 
Heidevölt 4—5 Pfd. 4.4, Kiſte 
11 te Volk gr. 400 jg. befr. 
1 K te Wachs 1.60.4. Honig, 
„It. Liſte. 500 beſte Korbvölter 
. 5. 15 4. 600 Heide: | | 
ſuckenlämmer v. 15./5.-1./9. 10 bis 
„Gar. l. Ank. Reelle Bed., b. Ref. 


wers, Großimker, Zeven. 


Kuntzsch-Zwillinge 
halten vorrätig: 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 
Heinr. Schminke, Sachsenberg, Wald. 


Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus, 
Friedr. Karl, Berlin., Rüdersdorferstr. 65 


€ Bienenzuct-Bereine behält = Ä 
immer die alte Zugkraft der Verlag C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstr. 4. 


| las für Bienenzucht. Die 
eee Ruhrkrankheit der Bienen, 
ne u Ts ihre Entftehung und Derhütung 


en n 4 10 von Franz Tiedemann, 


Hag von &. F. W. Fest in a np 
FPeiprig, Lindenstr. 4 Lehrer und Bienenzüchter. 
— 30 Seiten. Preis 80 Pfg. — 
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Die folgenden guten und billigen Bücher über 


Gartenbau, Landwirtschaft, Fierzucht, Jagd ele. 


werden gegen Einſendung des Betrages franko zugeſandt von 


C. F. W. Fest, Buchhandlung, Leipzig, Lindenstr. 4. 
(Nachnahme verteuert um 20—30 Pfg.) 


Monatskalender des Pflanzen ; 
und Gartenfreundes. Von 
Dr. Udo Dammer. 

Preis Mk. 1.30. 


Alle im Wechſel der Monate vor⸗ 
kommenden Arbeiten im Obſt⸗, Ges 
müfes, Ziergarten und bei den Zimmer⸗ 


e ſind erwähnt, ſo daß der 


lanzen nde Laie an der Hand 
leſes V5 ges die richtige Leit und 
Anleitung findet. 


Der Zwergobstbau. Eine Ans 
leitung jur Anlage, Pflan⸗ 
ung und Pflege der Nieder⸗ 
ee e Von Karl 
Koopmann. 76 Seiten. Mit 
6 Abbild. Preis Mk. 1.80. 


Die Staudengewichse. Von 
Franz Goeſchke. 92 Seiten. 
Mit 35 Abbild. Preis Mk. 1.30. 

Dieler Band enthält die Anleitung 
zur Kultur der Freiland⸗Stauden, ſo⸗ 
wie die aufsäblung empfehlenswerter, 

9 und leicht zu kultivierender 
rten und Varietäten derſelben. 

Wichtige Arten ſind durch Abbildun⸗ 

gen veranſchaulicht. 


— — 
Blütensträucher. Von Franz 
Goeſchke. 80 Seiten. Mit 
28 Abbild. Preis Mk. 1.30. 
über die bekannteften Garten⸗ 
Blütenſträucher, ihre Verwendung, 
e ; Driege, ihr Außeres, 
ihre Vegetationsweiſe ꝛc. gibt der Herr 
ga ee 
verſtändlicher machen helfen. 


Die Beerensträucher, ihre An- 
ihr Anbau. Von 
Seit. Mit 
Preis Mk. 1.30. 


Das Mistbeet. Von Alexan⸗ 
der Bode. 52 Seiten. Mit 
5 Abbild. Preis Mk. 1.30. 


Rosen. Ihre en Kul⸗ 
tur und Vermehrung im freien 
Lande. Von Karl Koop⸗ 
mann. 80 Seiten. Mit 17 
Abbildungen. Preis Mk 1.30. 


Die Erdbeere und ihre ge- 
winnbringende Freiland 
kultur durch Gärtner und 
Landwirt. Von Dr. Ernſt 
S. Zürn. 100 Seiten. Mit 

bbild. Preis Mk. 1.30. 


Gartenbuch für Anfänger. 
Unterweiſung im Anlegen, 
Bepflanzen und Pilegen des 
ausgartens, im Obſtbau, 
emüſebau u. in der Blumen⸗ 
zucht von Johannes Bött⸗ 
ner, Chefredakteur des prak⸗ 
tiſchen Ratgebers im Obſt⸗ 
und Gartenbau. Mit 592 


Abbildungen und 15 Plänen. 


Siebente, vermehrte und ver⸗ 
beſſerte ba reis in ele⸗ 
antem, handlichem Ganz⸗ 
einenband Mk. 6.50. 


Der neue Gartenbau. Von H. 
M. Stringfellow in Gal⸗ 


peiton (Texas). . 
nas 


Uberſetzung aus dem 4 
liſchen von Friedr. Wannie 
Mit 20 Abbildungen. Preis 
in praktiſchem, ann 
Ganzleinenband Mk. 3.20. 


Das Buch zerfällt in zwei Teile, 
deren erſter in 14 Kapiteln den Ge⸗ 
müſebau, und deren anderer in 28 
Kapiteln den Obſtbau behandelt. 
20 Abbildungen unterftügen das Ber» 
fHänbuis des Textes. 


Praktisches Lehrbuch d. Obst- 
baues. Bon Johannes 

Bzöttner. Dritte, vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Mit 
571 Abbildungen. Preis ge⸗ 
bunden Mk. 6.30. 

* 0 „ 0 d el 
Weiſe iſt die Zelchuunz in pen Dienst 
der Belehrung gezogen. Alle Lehren 
e- halten 99190 eine Klarheit, daß 
man aufs genauefte weil, wie man 
etwas machen foll und wie nicht. Es 
iſt auch für erfahrene Obftgärtner eine 
wahre Freude, in dem Buche zu leſen 
A durch dasſelbe belehren zu 


Die Obstweinbereitung. An⸗ 
leitung zum Keltern des ve 
weins und der anderen Obſt⸗ 
und Beerenweine ne 
beer⸗, Stachelbeer⸗, Brombeer⸗ 
Erdbeer⸗, Heidelbeer⸗, Birn⸗, 
Quitten⸗,Rhabarber⸗ ꝛc. Wein), 
ſowie zur richtigen Pflege des 
Weines auf dem Faſſe und in 
der Flaſche, die alkoholfreien 
Weine. Von Joh. Böttner. 


Achte Auflage. Mit 57 Abbild. 
Preis Mk. 1.70. 


Der Obstbau in den 2wöll 

Ralendermonaten. Für den 
. Gebrauch bearbeitet 
von Otto Nattermüler. 
Vierte Auflage. Mit 42 Ab⸗ 
bildungen. In Ganzleinen 
gebunden (biegſam) Mk. 2.60. 


Unsere besten Obstsorten. An⸗ 
Igitung bei der Auswahl von 
feln, Birnen, Kirſchen, 

b e Apri⸗ 
koſen, Weintrauben, Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Him⸗ 
beeren, Erdbeeren, Haſelnüſſen, 
Quitten. Von Joh. Bött⸗ 
ner. 7.—10. Tauſend. Mit 
60 Abbildungen in natürlicher 
Größe von Joh. Mengels 
berg. Preis Mk. 1.10. 


Anleitung zum lohnenden 
artoffelbau. Von Joh. 
öttner. Vierte, verbeſſerte 

und vermehrte Auflage. Preis 
Mk. 1.10. 


Die vorliegende, außerordentlich 
Sorte e Schrift bietet eine Fülle 
vortrefflicher Ratſchläge und Winke, 
durch deren Befolgung der Kartoffel⸗ 
bau, der leider noch recht vielfach ver⸗ 
nachläſſigt wird, rationell und zuge 
bringend geſtaltet werden kaun. 


Die Schädlinge des gemüse 
baues und deren Zekämp- 
fung. Ein Volksbuch 
Gartenfreunde, Gärtner, Sa 
menzüchter, Würzkräuter und 
Apothekerpflanzen⸗Anbauende. 
Von Heinrich Freiherr v. 
Schilling. Mit 77 farbigen 
Abbildungen nach Aquarellen 
des Verfaſſers auf 4 Tafeln. 
Preis gebunden Mk. 2. 


Haus- Apotheke. Alterprobte 
Heilkräuter, die in keiner wohl⸗ 
eingerichteten Hausapothele 
ehlen ſollten. Von Jo 

lfr. Ulfamer 8. du 
geſehene und bedeutend ven 
mehrte Auflage. Mit 
reichen Abbild. 80. 17 
Preis Mk. 1.80. 


Unsere deutschen Obst. und 
Waldbäume. Von Je 

Alfr. Ulſamer. Mit 22 

kl. 80. Preis geb. Mk. 
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 Honiggläser 


aus bestem, weißen Glas, mit Schraubdeckel und Pappeinlagen 
— 1 2 3 5 Pfund Inhalt 


I 


| 10.— 12.— 18.— 30.— 40.— Mk. per 100 Stück 
“inkl. dopp. Strohpackung, ab hier, Liefer. geg. Nachn. od. Voreinsend. auf Postscheckkonto Leipzig 6342 


> Reichenhach & Schreiber :: Leipzig 41, erben 18d 


(Bei Bestellung Ihre Bahnstation genau angeben.) 


enthebt hdd geb db; leh es began gh be ded geg d degli 

R 1 7 D aus Schwarzblech, innen und außen 
2 riegsho ning U len lackiert, jeder Poſten ſofort lieferbar. 
f | 00 gr.⸗Felddoſe für Honig, Butter uſw. 20 Pfg.] Poſtdoſen 9 Pfd.) 65 Pfg. 8 Stck. franco 6 M. 


00 gr.-Felddoſe , „ „ „ 25 Pfg. Poſtdoſen (5 Pfd.) 55 Pfg, 12 Stck. franco 7.50 M. 
Bei Abnahme von 1000 Stück 10% Rabatt. Großes Lager in allen Bienengeräten. 


Preisbuch 1914/15 bleibt mit Aufſchlagvermerk bis auf weiteres in Kraft. 


Bernhard Rietſche, Biberach in Baden. 


eee Lenne 


Carl Nitschke, Hamburg 8 


gegründet 1884 


Im- und Export sämtlicher Sorten in- und 
ausländischer garantiert reiner 


Bienen-Honige 


Offerte und Muster zu Diensten. 


NT) 


INNEN 


> eigene Ernte EM 
vn! von 1915, gibt 

einige Ctr. ab 

Westhauser, 

‚ Gruol, Hohenzollern. 


H. Gühler, Berlin S. 0. 33. 


ufe jeden Posten 


#antiert reinen Bienen- 
nig gegen Kasse. Off. erb. - 
Muster u. Preisangabe. 


ür. Honig- Centrale 
H. Bergmann, Leipzig - Gohlis. 


ee 
Praktischer Ratgeber 
4 zum Betriebe 
“inträglicher Bienenzucht. 
Von Wilh. Günther. 
Farb. von Karl Günther-Seebergen. 
Aufl. 272 Seiten mit 79 Bildern 
Preis M. 3.—, geb. M. 4.—. 
Das Werk der beiden erfahrenen 


aktiker iſt jedem Imker, dem An⸗ 


Ä V ittenen, | B a a ze 
empfehlen. oe : Urohrnummer 


las E. F. U. Fest, Leipzig. der „Deutschen Mustrierten Bfeſenzeſtüng werden vom Dr 
. ³˙¹¹w¹A C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstrasse 4, gratis abgeg 


N ZU 9 - Paletot-, Bosen- 
u. hodenstoffe 


store een 


empfiehlt bestens 


a. Nr 


NR Fon 
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e Blenenoohnunge 
bduillons u. -Häuse 


Kunstwabe 

und Bedarf“ 
artikel in großer Auswahl, 

für alle Betriebsweisen, zur Erzielun ößtmöglichster E 
bei bequemer, zeitsparender u. a ienl. Behandlungsweis 
N Hervorragende Neuheiten 
Bienenvölker, Schwärme u. Königinnen vieler Rassel 
nach ration. Zuchtwahl finden Sie in meinem neuen hochinte 


© 2 r Preisbuch. Zusendun e — 
II can Alfred Richter, ===: 


Otto Schulz, Buckow (Kr. Lebu⸗ 


Muſterbienenwirtſchaft. | 
Alteſte u. leiſtungsfähigſte Kunſtwabenfe hr 


Anfertigung von 
Bienenwohnungen u. Bienenzuchtgerä 


Die Liſte 34 bitte abzufordern. 
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Vereinigung der Dentſchen Imkerverbände. 
An die Verbände der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“. 
Sehr geehrte Herren! Werte Imkerfreunde! 

unſer Rundſchreiben vom 19. IV. d. J. betr. Sammlung für die durch den 9 
geſchädigten Imker Deutſchlands hat allgemeine Zuſtimmung gefunden. In vielen Ver⸗ 
bänden und Vereinen iſt man eifrig bemüht, Sammlungen zu veranſtalten. Wenn man 
aber die Verſammlungsberichte der einzelnen Vereine überblickt, ſo vermißt man doch 
noch ſehr eine allgemeine rege Sammelarbeit. Es iſt nicht damit getan, daß hier und 
da ein Verein aus ſeiner Kaſſe etwas ſtiftet, es müſſen alle Vereine und alle 
Mitglieder ſich an dieſer Spende beteiligen. Es gilt nicht nur, ein allgemein wohl⸗ 
tätiges Werk zu unterſtützen, es gilt, unſeren Imkerbrüdern zu helfen. Es gilt, der 
Welt zu zeigen, was Deutſchlands geeinte Imker zu leiſten imſtande find und was die 
Zugehörigkeit zu unſerer Vereinigung in der Not bedeutet. 

Ich bitte herzlich, durch entſprechende Rundſchreiben auf die Bedeutung unſeres 
Hilfswerkes hinzuweiſen und eine ſofortige Inangriffnahme der Sammlung zu em⸗ 
pfeblen. Bis Weihnachten ſoll die Geldſammlung abgeſchloſſen ſein. Um Koſten zu 
erſparen, wird der Empfang der Gaben nur im „Poſener Bienenwirt“ beſtätigt. Aus 
ihm bitte ich die Heren Schriftleiter der anderen Fachblätter, für ihren Leſerkreis ent⸗ 
ſprechende Notizen zu entnehmen. Alle aber bitte ich nochmals ebenſo herzlich wie 
dringend, mitzuhelfen, daß die Hoffnungen unſerer ſo ſchwer heimgeſuchten Imkerbrüder 
in Oſt und Weſt erfüllt werden können. — Gott ſegne Geber und Gaben! 

Mit treuem Imkergruß Profeſſor Frey, Poſen, Neue Gartenſtr. 66. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen ꝛc. 
Gabenliſte für die kriegsgeſchädigten Imker Oſtpreußens und im Elſaß und 
der Landwirte im Kreiſe Lyck: 


- 


Seehauſen 10 M. Trieſtewitz 3 M. Hettſtedt 5 M. 
Weißenfels 40 „ Gardelegen 3 „ Ranis 3 „ 
Deſſau 20 „ Falken bei g 8 Burg 3 „ 
Zeitz I 3 „ Genthin 3 „ Halle 25 „ 
Sangerhauſen 5 „ Kelbra 5 „ Rothenburg 5 „ 
Oberſteiger 3 „ Alsleben N Zieſau 3 „ 
Nauendorf (Skr.) 3 „ Gröbzig 3 „ Liebenwerda 3 „ 
Gerbſtedt 6 „ Naumburg 15 „ Querfurt 3 „ 
Radegaſt 4 „ Kemberg 3 „ Neudietendorf 10 „ 
Calbe 40 „ Loburg 6 „ Großoſterhauſen 10 „ 
Goldbeck 10 „ 


Zuſammen bis jetzt 261 M. — Angemeldet von Erfurt 20 M. 
Mit herzlichem Dank bittet um weitere Gaben an Hrn. Platz⸗Weißenfels 
Der Vorſtand. J. V.: P. Schulze 


Bienenwirtſchaftlicher Hanptberein im Königreich Sachſen. | 

1. Laut Beſchluß des Geſamtvorſtandes vom 27. Sept. wird die für 1916 in 
Frankenberg geplante Hauptvereinsausſtellung mit Vertreterverſammlung vertagt und 
bleiben alle 1916 ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder ein weiteres Jahr in ihren Aemtern. 

2. Desgleichen finden auch im kommenden Jahre keine Preisſtandſchauen ſtatt. 

3. Bezirksverbände, welche keine oder veraltete Satzungen haben, können vom 
Geſchäftsführer einen Entwurf als Vorlage für neue erhalten. | 

4. Für den Landesverein „Heimatdank“ ftiftete der Hauptverein 50 M. 

5. Medaille und Diplom werden in „Ehrenmünze“ und „Ehrenzeugnis“ verdeutſcht. 

6. Die Belegſtelle Mulde i. V. übernimmt der Hauptverein. 

Mit deutſchem Imkergruß Das Direktorium. 


Au die Mitglieder des Bienenzüchtervbereins im Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 
Die verehrlichen Mitglieder, die mit dem Beitrage pro 1915 noch im Rückſtande find, 
werden ergebenſt um deſſen Einſendung im Laufe des Monats Dezember gebeten; andern 
falls aber um prompte Einlöſung der im Januar erfolgenden Nachnahmekarten erſucht! — 
Die Herren Sektions⸗Vorſteher oder ⸗Rechner, die noch einkaſſierte Beiträge einzu £- 
liefern haben, bitte ich um deren nunmehrige ſchleunige Ueberſendung, ſowie um gleich 
zeitige womögliche Angabe der im Felde ſtehenden Mitglieder. = 
Um die Vereinsrückvergütung leiſten zu können, werden die Herren Sektions⸗ 
Vorſteher gebeten, dem Unterzeichneten mitzuteilen, wer zur Empfangnahme dieſer Gelder 
noch anweſend und befugt ft! — 
Naſtaetten, im Nov. 1915. Der Vereinsrechner: Hch. Schenck. 
2 (Fortſetzung d. Bekanntmachungen ſiehe S. 232!) ö 
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Vom Kriege. Am 21. September fuhr ein endloſer Lazarettzug von Saarburg 
über den Rhein unv den herrlichen Schwarzwald ins Württembergiſche und lud überall, 
wo ſich Platz in Lazaretten fand, verwundete und kranke Feldgraue ab. Unter dieſen, 
liebe Imker, befand ſich Ihr Verleger, dem es an der Weſtfront bei einem Flieger⸗ 
angriffe übel ergangen war; mehrere, heute gut verheilte kleinere Wunden und ein 
doppelter Beinbruch nötigten mich, der vorzüglichen Behandlung der Aerzte und der 
Rotkreuzfrauen mich anzuvertrauen. Trotz anfänglich großer Schmerzen (Operation in 
Narkoſe) und Schlafloſigkeit fand ich mich in mein Geſchick. Anfang November fand 
in der Univ.⸗Klinik zu T. ein nochmaliger operativer Eingriff ſtatt. Auf der ſchönen 
Schwarzwaldbahn, in Hauſach, bemerkte ich längs der Bahn einen hübſch angelegten 
Bienenſtand, welcher den Raum im 1. Stockwerk zwiſchen zwei links und 
rechts aufgebauten Manſarden ausfüllte. Ich kam auf einige Zeit in die 
unübertreffliche Pflege eines Vinzentinerinnenkloſters, in Einzelzimmer, umgeben von 
echter kath. Charitas; nur hegte ich Verdacht, die ſanften Schweſtern wollten mich tot⸗ 

füttern. Nach den großen Septemberſchlachten wurden viele Kranke, darunter ich, um⸗ 
quartiert. Wir gelangten mit Auto und D⸗Zug in ein neues Lazarett mit guter Pflege. 
Hier erfreute mich, auf einen Kartengruß hin, Freund Karl. Günther⸗Seebergen mit 
einer Liebesgabe ſchönen Honigs. Auch an dieſer Stelle danke ich dem lieben Freunde 
unſeres Blattes! Verwundete Kameraden erzählten mir, in Württemberg und Hannover 
ſei dies Jahr reichliche gute Honigernte geweſen. Mein Bruder, den das Schickſal 
in die Champagne führte, ſchrieb mir, vor ſeiner Stellung befinde ſich ein Wald, den 
die Kameraden, welche ihn durchpatrouillierten, Honigwald nennen, der Grund iſt 
wohl zu erraten. — Eine hoffentlich nicht zu ferne Geneſung und Heimkehr zu Familie 
und friedlicherer Tätigkeit erwartend, wünſche ich allen lieben Leſern der „Deutſchen 
Illuſtrierten“ von Herzen ein geſegnetes Chriſtfeſt und Neues Jahr und bitte alle um 
freundliches Feſthalten an dem Blatte, deſſen Gedeihen mein Friedenswerk war und 
weiterhin ſein ſoll. Gott ſchenke unſerm teuren Vaterland bald ehrenvollen Frieden auf 
lange Zeit und er ſegne die deutſche Imkerei. Mit herzlichem Imkergruß 
C. F. W. Feſt, Vizefeldwebel d. Landw. II in einem ſächſ. Erſatz⸗Inf.⸗Rgt. 
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geftattet. — Für den Inhalt der einzelnen Artikel find die Herren Autoren ſelbſt verantwortli 


Des Imkers Pflichten im Dezem ber. 
Dom Schriftleiter Dr. Berthold, Leipzig. 
Im Kreislauf des Jahres erreicht jetzt die Sonne ihren Tiefpunkt. Tiefe Stille 


im Volk. Selten lockt mildes Wetter zum Fluge, der den Bienen noch einen wünſchens— 
werten Reinigungs ausflug geſtattet. Meiſt haben eifige Winde und froſtige Nächte 


das winterliche Bild vorbereitet. 


Der Imker weiß ſeine Immen wohlgeborgen. Aus der geſunden gerundeten 
Traube ſpricht Frieden und Behaglichkeit: Freuen uns, daß weich und lind, Wärme 
rings uns hält umwoben, Während draußen Schnee und Wind, Rämpfend durchein⸗ 
ander toben. 

Bei zunehmender Kälte und Schneetreiben werden die Läden geſchloſſen oder 
Strohmatten zum Schutze angebracht. An zugigen Orten ſind freiſtehende Beuten 
beſonderen Schutzes noch bedürftig, vor allem ſind deren Seiten⸗ und Rückwände und 
Türen mit Decken zu verſehen, um das Näſſen und Anſchimmeln der Waben zu 
verhüten. 

Für ungünſtige rauhe Lagen iſt das Einſtellen in ein Winterquartier vorzu- 
ziehen. Man ſchlägt ſie nicht in die Erde ein, ſondern bringt die Käſten vorſichtig 
nach einem froſtfreien gutgeſchützten Ort, in Schuppen, Keller, Stall. Nur trockene 
ruhige Cage und finſterer Raum iſt Bedingung. Das Flugloch bleibt geöffnet. Eine 
Durchſchnittstemperatur von 2 Grad während der Wintermonate iſt die zuträglichſte. 
Don Froſteintritt bis zur Zeit des gefahrloſen Reinigungsausflugs verbleiben fo die 
Bienen ruhig unter Schutz vor Rälte, Wind und Schnee. 
| Die Tätigkeit des Imkers in der ſtillen Seit am Stande beſteht einzig und allein 
in der Überwachung und Erhaltung der Ruhe. Daheim werden die mancherlei 
Pläne und Anregungen, die das verfloſſene Arbeitsjahr erſtehen ließ, der Der- 
wirklichung entgegengebracht. Die Einzeleintragungen in der Tagebuchführung 
werden geſichtet, zuſammengeſtellt und für die Beurteilung der Leiſtungen der Völker 
untereinander verwertet. Es gibt das den folgerichtigen Abſchluß, der über manches 
Klarheit bringt und den aufmerkſamen Beobachter im Umgang mit ſeinen Bienen zu 
ſicheren Erfolgen erzieht. 

Wir gehen der Jahreswende entgegen. Die Sonnenwende iſt nahe. Ein Auf⸗ 
ſteigen folgt wieder, ein neues Regen, ein Erwachen im ſchlummernden Imb, ein 
Werden und Erſtarken. 


Die Winterlektüre des Imkers. 
Von Lebrecht Wolff, Oranienburg. 

In den bienenwirtſchaftlichen Lehrbüchern wie auch in den ſog. Monatsartikeln 
der Imkerzeitungen wird regelmäßig darauf hingewieſen, daß der Bienenvater auch 
im Winter für ſeine Intereſſen als ſolcher tätig und für 
feine Fortbildung beftrebt fein muß. Das geſchieht in der ſtillen 
Zeit, wo es keine Arbeiten auf dem Bienenſtande zu verrichten gibt, durch Lefen, 
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oder beſſer geſagt ſtu dieren einſchlägig er Schriften, um dadurch 
eine immer wachſende Vervollkommnung in Theorie und Praxis zu erreichen. Dieſe 
Mahnung wird meiſtens in die anmutig klingenden Worte gekleidet, „daß der Imker 
die langen Winterabende beim traulichen Lampenſchimmer, am warmen Ofen ſitzend 
und gemütlich ſeine lange Pfeife ſchmauchend, zur Bereicherung ſeines Wiſſens gute 
Bienenbücher lieſt.“ Ganz recht. f 
Aber das Leſen muß nach gewiſſen Grundſätzen betrieben werden, und es muß 
dabei eine beſtimmte Methode Beachtung finden, die ich hier darzulegen verſuchen 
werde. i 
Es handelt ſich dabei um zwei Fragen, nämlich: 
1. Was ſoll der Imker leſen und 
2. Wie ſoll er leſen? a 

Bei Frage 1 kommt zunächſt das Lehrbuch in Betracht. Soll dasſelbe 
feinen Zwed vollkommen erfüllen und dem Leſer den nötigen Stoff in Theorie und 
Praxis in ausreichendem Maß darbieten, ſodarfes nicht zukurzgehalten 
ſein, weil ein ſog. „kurzer Abriß der Bienenlehre“ viele Fragen, über die ein 
rechtſchaffener Imker aufgeklärt ſein muß, unberührt läßt. Es iſt deshalb die An⸗ 
ſchaffung eines mehr vollſtändigen Bienenbuches“) anzuraten, und man darf 
vor der größeren Ausgabe, die im Vergleich zu deſſen Nutzen noch immer gering und 
für jeden erſchwinglich iſt, nicht zurückſchrecken. Wer in dieſem Punkte allzufeh 
rechnet, der macht ſich der „Sparſamkeit am unrechten Orte“ ſchuldig. Man wähle 
alſo nach dem Bücherzettel kein ganz billiges Buch mit nur auszugsweiſem Inhalt. 

Außer dem Bienenbuch ſoll der Imker aber auch alle Nummern ſeiner 
Bienenzeitung vom letzten Jahrgange noch einmal leſen. 
Das iſt darum notwendig, weil die Blätter während der dringlichen Arbeitszeit des] 
Imkers, die ja vom zeitigen Frühjahr ab bis in den Herbſt hinein andauert, in 
Drange der Geſchäfte oft nur flüchtig und nicht mit der nötigen Ruhe und Sammlung | 
geleſen werden, manches auch von dem Inhalt Seitmangels wegen gar nicht beachtel] 
wird. Wenn der Bienenvater ſeine Imkerzeitung an den langen Winterabenden 
dann aber noch einmal in beſchaulicher Ruhe durchlieſt, ſo wird er noch manches 
Goldkörnlein darin entdecken, was ihm beim erſtmaligen Leſen entgangen iſt. 

Es gehört freilich dazu auch noch eine gewiſſe Ordnungslie be infofen I 
als man alle Blätter ſorgſam aufhebt, ſo daß man anfangs Dezember den ganzen 
Jahrgang lückenlos zuſammen hat. Man legt die Zeitungen in eine aus einem Papp- 
bogen paſſend zugeſchnittene Mappe und heftet jede Nummer gleich nach ihren 
Erſcheinen darin ein. 

Dieſes Heften iſt Ihre Arbeit, liebe Frau Imkerin, die Sie Ihrem viel⸗ 
beſchäftigten Ebeliebften abnehmen müſſen. N f 

Wenn ich auch ohne Vorbehalt zugebe, daß Sie mir in der Führung der Nadel 
weit überlegen ſind, ſo glaube ich doch nicht, daß Sie im Blätterheften (Aktenheften) 
bewandert ſind, und ich will Ihnen erzählen, wie's gemacht wird. 

Die Zeitung wird in der Mitte aufgeſchlagen, fo daß rechts und links gleich viel 
Blätter zu liegen kommen und dann aufgeſchlagen in die Mappe gelegt. Nun wir 
der Faden auf halber Blatthöhe von innen nach außen bis auf etwa 5 Sentimetel 
durchgezogen, dann unten in ein viertel höhe von außen nach innen, darauf oben 
in drei viertel Höhe wieder von innen nach außen und zuletzt durch das ſchon vor 
handene erſte Coch von außen nach innen. Bier befinden ſich nun die beiden Faden 
enden dicht nebeneinander, von denen man das eine rechts, das andere links neben 
den von oben nach unten gehenden Faden legt und ſie über dieſem ineinander 
verknotet. Will man es recht praktiſch machen, ſo bricht man den Pappbogen hinten | 
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*) F. B.: Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe eintraglicher Bien enzucht von | 
wilhelm Günther, neubearbeitet von Karl Günther. 5. Auflage. Leipzig. Derlaa 
von C. F. W. fell. Preis 3 M., geb. 4 m. 
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zweimal, ſo daß ein Rücken entſteht, der ſo breit iſt, daß er, wenn ſämtliche Zeitungen 
eingelegt werden, gerade ausgefüllt wird. 

Auf dieſe Weiſe entſteht ein hübſches handliches Buch, welches man gern noch 
wieder als Winterlektüre in Benutzung nimmt. So ſpart man auch die Ausgabe für 
das Einbinden der Blätter durch den Buchbinder. | 

Zum dritten lieſt der Imker im Winter die Auf zeichnungen in ſein em 
Notizbuche noch einmal durch. Darin findet er fo manches, was des Nach- 
denkens wert und geeignet iſt, ſeinen Geſichtskreis zu erweitern und ſein Wiſſen zu 
vertiefen. Die vergleichende Zuſammenſtellung der über jedes der Völker gemachten 
Notizen geben dem Imker Anlaß zu der Überlegung, wie er im kommenden Bienen⸗ 
jahre ſeine Stöcke zu behandeln hat und an ihnen findet er den beſten Anhalt zur 
Aufbauung ſeines nächſtjährigen Wirtſchaftsplans. 

Cehrbuch, Bienenzeitung und Notizbuch bilden alſo den Beſtand der Winter⸗ 
lektüre des Imkers, und fie bieten ihm reichlichen Stoff zur Ausfüllung feiner abend- 
lichen Mußeseit. | | 

Es bleibt nun noch die Frage zu beantworten, wie der Imker leſen foll. 

„berſteheſt Du auch, was Du lieſeſt?“ Dieſe Bibelfrage muß auch auf ihn 
volle Anwendung finden. | 

Sum Derftändnis muß das Geleſene kommen, und niemals darf man über eine 
Stelle hinweggleiten, über die man nicht volle Klarheit erlangt hat. Ernſtes Nach- 
denken vermittelt in den meiſten Fällen das Verſtändnis, und wo es ab und an dadurch 
nicht erreicht werden kann, da bildet es den Gegenſtand der Frage in Vereinsverſamm⸗ 
lungen oder beim erfahrenen Nachbarimker. 

Das Geleſene ſoll aber auch bleibendes Eigentum des Leſers werden und das 
kann nur geſchehen, wenn eine ernſte Aufmerkſamkeit beim Leſen beobachtet wird 
und es in der Weiſe übt, daß man es tatſächlich mit dem Ausdruck „Studieren“ be⸗ 
zeichnen kann. 

Eine weſentliche Unterſtützung findet das Studium dadurch, daß man beſonders 
wichtige Punkte von dem Geleſenen, die man hernach dei der Praxis gut verwerten 
kann, noch eigens nie derſchreibt. Aufgeſchriebenes entſchwindet dem Ge⸗ 
dächtniſſe weniger leicht und kann auch ſchon darum nicht verloren gehen, weil es 
dem Leſer gelegentlich immer wieder zu Geſicht kommt. Das bekannte Wort: „Lies 
ſtets mit der Feder in der Hand“ hat für jeden, ausgenommen den 
Romanleſer, ſeine volle Berechtigung. | 

Für diefe Aufzeichnungen legt man ſich ein befonderes nicht zu ſchwaches Heft 
an und ordnet die Notizen der beſſeren Überſichtlichkeit und des ſchnelleren Auf⸗ 
findens wegen der Feit nach ein. Man läßt für jeden Monat einige Seiten frei 
und ſchreibt das, was man für wichtig hält, dahin, wohin es der Seit nach paßt. | 

Wenn ich es auch nicht für notwendig erachte, daß der gewöhnliche Imker das 
ganze Maß der Theorie über die Bienen inne haben muß, fo muß von jedem doch 
gefordert werden, daß er ſich mit den Hauptſachen derſelben vertraut 
zu machen hat, denn in vielen Punkten ſteht die Praxis mit der Theorie in engſter 
Berührung, und man kann kein tüchtiger Praktiker ſein, wenn das Weſentlichſte 
aus der Theorie nicht zum geiſtigen Eigentum geworden iſt. Daraus folgt, daß der 
Imker bei feinem Studieren auch demtheoretiſchen Teile ſeines Lehr⸗ 
buches und theoretiſchen Artikeln feiner Zeitung volle Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken muß. | 1 Bee 

In den vorſtehenden Zeilen habe ich Dir, freundlicher Lefer, gezeigt, worin 
Deine bienenwirtſchaftliche Lektüre beſtehen ſoll und in welcher Welſe Du fie 
Dir zum Swecke Deiner Vervollkommnung in der edlen Imkerei nutzbar machſt. 
kkommſt Du zu der Überzeugung, daß ein fo betriebenes Ceſen Dir zu Deiner be- 
tuflihen Förderung weſentliche Dienſte leiſtet und gibt Dir das Anlaß zur Be⸗ 
herzigung meiner Ausführungen, fo wirft Du ſicherlich Nutzen davon haben und die 
Befolgung meiner Ratſchläge wird Dir zum Segen gereichen. a ae 


Bekenntnis, daß Landwirtfhaft und Bienenzucht zuſammengehört, ein Rückgang de 


Bienenzucht eine Förderung der Land wirtſchaft bedeutet. 


4 


zucht und ihre Erzeugniſſe geſetzlichen durchgreifenden Schutzes ſich erfreuen kann. 
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Bund der Landwirte und Bienenzucht. 


Da der „Bund der Landwirte“ die Intereſſen der Landͤwirtſchaft in jeder 
Richtung zu vertreten bemüht ift, fo war es zu erwarten, daß er auch für die Bienen 
zucht, die Poeſte der Candwirtſchaft, ein empfängliches Herz und eine offene hans 
hat. Unterzeichneter hatte in diefer Vorausſicht auch den Vorſtand des Bundes del 
Landwirte. auf die Schäden hingewieſen, die der Krieg unſerer oſtpreußiſchen Bienen. 
zucht gebracht und um eine Unterſtützung unſerer Sammlung gebeten. Darauf lie 
folgendes Schreiben ein: „Euer Hochwohlgeboren erlaube ich mir ergebenſt mir 
zuteilen, daß der Vorſtand beſchloſſen hat, der Vereinigung der Deutſchen Imken 
verbände zu Ihren Händen einen Betrag von fünfhundert Mark zu zahlen, mit der 
Bedingung, daß dieſer Betrag nur für die durch den Krieg geſchädigten oſtpreußiſchen 
Bienenwirte verwendet wird. Ich werde Ihnen den Betrag zugehen laſſen und bite 
Sie, die Güte haben zu wollen, denſelben entſprechend zu benutzen. In vorzügliche 
Hochachtung“ .. . Unterſchrift. Die zugeſagte Summe iſt bereits an unſere Sam 
lung abgeführt und wird ſtiftungsgemäß verwandt werden. Auch an dieſer Stel 
ſei für die uns zugewandte Gabe herzlich gedankt. Sie zeigt, daß der Bund ! 
Landwirte, an den in dieſen Tagen hohe Anforderungen geſtellt werden, auch für 
den „kleinen Landwirt" — die große Maſſe der Bienenzüchter beſteht aus „kleine 
Candwirten“ — ein Herz hat. Wir dürfen darum auch nach dem Kriege von de 
dem Bund der Landwirte naheſtehenden Mitgliedern der geſetzgebenden Körper 
ſchaften ein energiſches Eintreten für die Bienenzucht und ihre berechtigten For 
rungen erwarten. Inſofern iſt obiges Geſchenk uns mehr als dies. Es iſt uns d 


Bienenzucht eine empfindliche Schädigung der Landwirtfhaft, ein Aufſchwung d 
Möge uns dies ein guter Ausblick in die Zukunft ſein, in der auch die Bienen 


Profeſſor Frey ⸗Poſen. 
I. Präfident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbänd 


Pollenwaben und Honigaufbewahrung. 
| Von M. Kuntzſch, Nowawes. 


In letzter Nummer befanden ſich unter „Kleine Mitteilungen“ gleich 5 Si 
darauf bezüglich, die mich veranlaſſen, zu den geratenen Mitteln auch meine Et 
fahrung zu äußern. Zr | | 

Nach meinem Syſtem wird nach dem letzten Schleudern das Volk zur Über 
winterung nach oben gehängt. Bei der Formierung des Winterſitzes, der zuglei 
die Sommerbrut fördern ſoll, werden alle Pollenwaben mit nach oben gehangen 
Hier find die Pollenwaben ſehr wichtig und nötig, wo vollwertige Sommerbrut e. 
zeugt, und womit im Frühjahr die erſte Tracht ausgenutzt werden ſoll. 

Im Spätſommer ift der Pollen rar, im Frühjahr dagegen Mt er reichlich vel 
handen — beſonders bei meinem Syſtem, wo es keine Frühbrut gibt. Die tes 
umſtändliche, meift mißglückte Pollenaufbewahrung ſollte ſich der Imker zum Dortel 
ſeiner Völker ſparen. Honig und Pollenwaben werden bei geborgenem Winterlit 
vom Volk beſſer aufbewahrt als beim Imker. | 

Wichtiger noch iſt die Honigaufbewahrung bei meiner einfachen Behandlung 
weifel Iſt beim Schleudern ein Kübel vollgelaufen, fo wird der Deckel mit Bumm! 
ring ſofort aufgeklammert und ſomit luftdicht abgeſchloſſen. So ſteht er, allerdinz 
in gleichmäßig warmer Honigkammer unberührt bis zum Derfand. Das weitere I, 
folgendes Beiſpiel zeigen: | 
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vorigen Januar kam ein Imker wegen Honigs. Ein Liter Lindenhonig wurde 

aus der Honigkammer in den kalten Schleuderraum gehoben, aufgemacht und ſiehe 

da, er war flüſſig wie von der Schleuder weg. Ich ziehe den weißen Schaum und 

die Wachsteile, die trotz Doppelſieb hineinkommen, ungefähr 5 Eßlöffel voll, ab und 
ſtelle ihn auf die Brückenwage. . | 

„ich will ihn aber erſt morgen Abend mit Wagen abholen,“ ſagte der Imker. 
Anderntags nahmen wir den Deckel wieder ab und man ſah bereits weißgezogene 
Streifen durch den Honig. „Nun ſehen Sie aber zu, daß der Honig ſchnell in Gläſer 
zefüllt wird, ſolange er noch flüſſig iſt — in einigen Tagen mag er ſchon faſt wie 
Schweinefett ſein.“ | | 

Was war da die Urſache dieſer plötzlichen Deränderung? Jemehr der Honig, 
beſonders kalten Temperaturſchwankungen, Bewegungen und Berührungen aus⸗ 
zeſetzt iſt, deſto ſchneller kriſtalliſtert er. 

Wie füllt man aber kriſtalliſterten Honig ab, ohne ihn erhitzen zu müſſen? Ich 
telle den Kübel vor den heißen Ofen, damit der Honig ſich wenigſtens von der 
Außenwand lößt. Darauf drücke ich mit viel Anſtrengung eine glattgehobelte Latte 
on oben bis auf den Grund und erweitere das Loch durch Drehung der Latte. Das 
ſerſtoßen der Kriſtalle geht mit jedem weiteren Loch leichter und leichter bis zuletzt 
der weiße Honig wie dicke Sahne fließend wird. | 

So wieder in das Abfüllgefäß, unten mit einem Abflußrohr gegoffen und von 
ort auf die Gläſer gefüllt. In einigen Tagen ift der Honig wieder feſt, jo wie ich 
hn am liebſten meinen Runden, zum Unterſchied von Kunſthonig, abgebe. 

Die Moral von dieſer Honigaufbewahrungsgeſchichte hat aber einen noch viel 
bichtigeren Grund für uns Imker. Sie war mir früher ein Fingerzeig zu meiner 
nafellofen Durchwinterung der Völker. Ich ſagte mir, würde man es ſoweit bringen, 


aß das Futter im Winter auch in der Beute nicht kriſtalliſtert, ſo würden alle Winter- .; - 


bel, als Aufregung, Durſtnot, Ruhr, Hungersnot, wegfallen und im Frühjahr alle 
Yölfer ſtark zur Frühtracht bereit ſtehen. Sr 

Und das habe ich mit meiner warmen Obenüberwinterung fertig gebracht, wo 
as Wabengebilde einer gleichmäßigen Wärme ausgeſetzt iſt, die Temperatur- 
chwankungen dagegen in den Vorräumen ſich abſtumpfen. So habe ich im märz 
neinen Standbeſuchern ſagen können: „Ich gebe Ihnen 100 Mark, wenn Sie mir bei 
neinen 100 Völkern eine kriſtalliſierte Futterzelle zeigen können. 

Man ſieht daraus, daß die gleichmäßig warme Honigaufbewahrung ohne Be— 
degung und die des Immenguts im Bienenvolke ohne Temperaturſtörung die gleichen 
dorteile bietet. Näheres darüber ſiehe KRuntzſch, Imkerfragen, 2. Auflage. 


* 
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In unmittelbarer Nähe meines Standes befindet ſich ein größeres Hüttenwerk 
Bleiſchmelzerei), deren Betriebsgebäude dicht an der Chauſſee entlang ſtehen. Die 
Allee der letzteren beſteht durchweg aus älteren Lindenbäumen, die zur Blütezeit 
natürlich von Bienen beſucht werden. In jedem Jahre macht ſich dann die unlieb- 
ſame Erſcheinung bemerkbar, daß der Erdboden unter den Bäumen mit Tauſenden 
toter Bienen wie beſät iſt. In erhöhtem Maße war das in dieſem Jahre der Fall. 

Schon ſeit langer Zeit iſt es allgemein bekannt, daß die aus den Fabrikſchorn⸗ 
feinen aufſteigenden Schwefeldämpfe eine unheilvolle Wirkung auf die in 
der Nähe ſtehenden Pflanzen und- deren Blüten ausüben, was man daraus er⸗ 
kennen kann, daß ein großer Teil der in der Nähe ſtehenden, mehr als 50jährigen 

Fichten Königlicher Forſt gänzlich eingegangen find und daß auch die Garten⸗ 
pflanzen der nahen Land wirtſchaftlichen und Gärtnerlehranſtalt jo ſtark darunter 
leiden, daß man ſich zur Verlegung dieſer Anſtalt hat entſchließen müſſen. 
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Das Bienenſterben läßt ſich auf keine andere Urſache zurückführen, als daß von 
den Bienen mit dem Nektar zugleich die giftige Schwefelmaterie,; die ſich 
1 a. 5 gelagert hat, mit eingeſogen wird und den ſchnellen Tod der Bienen 

erbeiführt. | 

Leider läßt ſich gegen dieſe Schädigung der der Fabrik benachbarten Grund- f 
befißer und Bienenzüchter nichts tun, der Schaden muß ſtillſchweigend getragen 
werden, denn die Behörden verfahren überall nach dem Grundſatze: „Die Induſtrie 
muß geſchützt werden.“ Wff. 


* 
* 


Hierzu verweiſen wir auf die nachſtehende reichsgerichtliche Entſcheidung. 
ö Schriftleitung. 


Abſterben von Bienen infolge arſenikhaltiger Gaſe 
aus e inem Hüttenwerk. (Nachdruck verboten.) 


Schadensklage des Bienenzüchters gegen die Hütte. 


Wenn jemand durch einen widerrechtlichen Eingriff eines anderen in ſeinen 
Eigentum geſtört wird, z. B. durch Zuführung ſchädlicher Gaſe, 
ſo kann er den Schädiger nur dann auf Shadenserfag in Anſpruch nehmen, 
wenn dieſer ſchuloͤhaft (vorſätzlich oder fahrläſſig) gehandelt hat. Das ill 
natürlich ſtets der Fall, wenn er die ſchädliche Einwirkung feiner Entführungen auff 
das Eigentum des Nachbarn vorausſehen konnte. Ein höchſt eigen⸗ 
artiger Rechtsſtreit dieſer Art hat jetzt das Reichsgericht beſchäftigt: 

Der Landwirt und Imker K. betreibt ſeit 1889 auf feinem Grundſtück in]. 
Braubach eine große Bienenzucht. In der Nähe befinden ſich die umfangreichen 
Werfanlagen der Blei- und Silberhütte Braubach. Seit 1899 find 
nun dem K. ebenſo wie anderen Imkern Bienen in großen Mengen eingegangen, 
ohne daß zunächſt ein Grund für das Bienenſterben zu erkennen war. Schließlich 
kam K. auf die Vermutung, daß die Abgaſe aus den 5 Eſſen der Hüttenwerke ſchuld 
fein könnten. Er ließ im Jahre 1912 mehrere tote Bienen in einer chemiſchen Der- 
ſuchsſtation unterſuchen, wobei ſich herausſtellte, daß die Bienen durch Arſenik ver]: 
giftet waren. Er erhob nunmehr gegen die Hütte Klage auf Zahlung eines er-|- 
heblichen Schadenserſatzes, indem er geltend machte, die aus der Hütte 
herrührenden Dämpfe und Gaſe enthielten in größeren Mengen arſenige Säure] 
dieſes Gift hätten die Bienen eingeatmet und eingeſogen und ſeien dadurch zugrunde] 
gegangen. | Ä 

Das Landgericht Wiesbaden verurteilte die Beklagte nur, für 4 im Jahre 
1912 zugrunde gerichtete Bienenſtöcke Erſatz zu leiſten und wies die Mehrforderung 
ab. Das Oberlandesgericht Frankfurt a. M. dagegen hat die Klage ganz · 
lich abgewieſen. In feinen Entſcheidungsgründen führt das Gberlander- 
gericht aus: Die Klage iſt auf $ 825 BGB. gegründet. Dorausſetzung für dit 
Schadenspflicht der Beklagten iſt deshalb nicht nur eine widerrechtliche, ſondern auch 
eine vorſätzliche oder fahrläſſige Verletzung des klägeriſchen Eigentums. Es fragt! 
ſich, ob eine ſolche widerrechtliche Eigentumsverletzung infolge Verſchuldens der Br 
klagten vorliegt. Die Widerrechtlichkeit iſt ohne weiteres zu verneinen, wenn und 
ſoweit die Bienen ſich die Vergiftung auf dem Grundſtück der Beklagten 
zugezogen haben. Denn auf ihrem eigenen Grundſtück kann die Beklagte frei 
ſchalten und walten. Wenn dort ſich Bienen niederlaſſen und infolge der giſtigen 
Gaſe getötet werden, fo geſchieht das auf Gefahr des Klägers. Eine widerrechtliche 
Verletzung des Eigentums des Klägers könnte alſo nur inſoweit in Frage kommen. 
als die Bienen auf dem Grundſtück des Klägers ſelbſt oder dritter 
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Perſonen durch Einatmen oder Einſaugen arſenikhaltiger Dämpfe aus der 
hütte der Beklagten zugrunde gegangen ſind. Es fragt ſich aber, ob die Beklagte 
für die Zeit, auf welche ſich der Klageanſpruch bezieht (bis 1912) durch Übertreten⸗ 
laſſen ihrer Gaſe auch ſchuld haft gehandelt hat. Das iſt zu verneinen. 
Die Beklagte brauchte wegen des großen Umfangs ihres Anweſens nicht damit zu 
rechnen, daß erhebliche Dämpfe ſchädͤlicher Qualität über die Grenze ihres Grund. 
ſtücks hinausdringen würden. Allerdings ſind ſchon früher Dämpfe auf fremde 
Grundſtücke übergetreten und die Beklagte hat für den dadurch an Weinbergen und 
Baumkulturen angerichteten Schaden erhebliche Beträge zahlen müſſen. Es kann 
dahingeſtellt bleiben, ob die Schäden in den Forſten und Weinbergen auf das 
Arſenik und nicht vielmehr auf die ſchwefligen Säuren in den Abgaſen zurück⸗ 
zuführen ſind. Jedenfalls brauchte ſich die Beklagte noch nicht zu ſagen, daß auch 
lebende Weſen wie Bienen durch die Dämpfe vernichtet werden könnten, um ſo 
weniger, ala ebenfo wie der Kläger auch andere Bienenzüchter vor 1912 niemals 
zu der Meinung gekommen find, das Bienenfterben ſei auf die Abgaſe der Beklagten 
zurückzuführen. Entſcheidend iſt, daß auch der Kläger bis zur Klageerhebung der 
Beklagten keine Mitteilung davon gemacht hat, daß die Abgaſe die Urſache für das 
Eingehen der Bienen ſeien. Es kann deshalb der Beklagten nicht zum Vorwurf ge- 
macht werden, wenn fie die Abgaſe ihrer Hütte entſtrömen ließ. | 

Auf die vom Kläger hiergegen eingelegte Keviſion hat das Reichs- 
gericht das oberlandesgerichtliche Urteil aufgehoben und die Sache zur 
anderweiten Verhandlung und Entfheidung an das Oberlandesgericht zurück 
verwieſen. Zur Begründung wurde kurz bemerkt, daß der vom Kläger 
beantragte Beweis darüber erhoben werden müſſe, daß die Beklagte bezüglich der Ab⸗ 
leitung ihrer Abgaſe und Dämpfe die ihr behördlich auferlegten Kon zeſſions⸗ 
bedingungenüberſchritten habe; ſei dies der Fall, dann könnte auf ein 
Verſchulden der Beklagten geſchloſſen werden. (A. Z.: V. 2038/15. — Urt. vom 
25. Okt. 1915.) 


Blumenhonig, Honigtau, Blattlaushonig. 


Blumenhonig ſammeln die Bienen aus einer unzähligen Menge von 
Blüten der Wieſen, Felder, Gärten, Bäume und Wälder, indem fie deren ſüßen 
Saft, auch Nektar genannt, aufſaugen und nach Hauſe tragen, wo ſie ihn ent⸗ 
ſprechend deſtillieren und mit Speichel vermengt in den Sellen aufſpeichern, um ihn 
für ihre eigenen Bedürfniffe im Sommer und Winter und namentlich zur Ernährung 
der Brut verwenden. Er gilt als der feinſte honig. Der honigtau entſteht 
infolge ſchroffen Temperaturwechſels, welcher bewirkt, daß die durch die Wärme in 
Bewegung geratenen Säfte der Pflanzen oder Bäume aus dem Sellengewebe heraus- 
treten und nach Verdunſtung eines Teiles der Feuchtigkeit, ſich zur Ronfiftanz eines 
Saftes verdichten, der genügend Süßſtoff enthält, um von den Bienen aufgeſammelt 
zu werden. Auch dieſe Honigforte hat hohen Wert, beſonders wenn fie aus den 
Nadeln der Fichten oder Föhren ſtammt, weil ſie dann eiſenhaltig iſt. Man erkennt 
Rs an der ſehr dͤunklen, faſt ſchwarzen Farbe. Blattlaushonig iſt ein 
Produkt, das von Blättern und Sweigen verſchiedener Pflanzen ſtammt, aus denen 
der Saft in ähnlicher Weiſe, wie oben angedeutet wurde, hervorgequollen, dann aber 
durch ſog. Blaitläufe aufgeſaugt und wieder fortgeſpritzt wurde; der Saft ſteht dann 
auf den betreffenden Pflanzen gewöhnlich tropfenweiſe, während er als Honigtau 
bloß die Blätter lackartig überzieht. Nach meinen Beobachtungen ſaugen aber die 
Bienen weniger dieſe Tropfen auf, als vielmehr den direkt aus dem Pflanzen- 
gewebe ausgetretenen Saft, jo daß dieſe als Blattlaushonig bezeichnete Honigart 
gewöhnlich nur in Miſchung mit Honigtau erſcheinen dürfte. 

8 C. Schachinger. 
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Der Drohnentrieb im Bienenvolke. 
Von Cebrecht Wolff, Oranienburg. 


Es gibt leider immer noch nicht wenig Imker, die an der Lehre von dem 
„drohnenwachsfreien Brutwaben“ feſthalten und jede Drohnen⸗ 
zelle daraus verbannen, in dem guten Glauben, daß fie damit ein ausnehmend ge⸗ 
cheites Werk verrichteten und in der Dorausfegung, daß fie dadurch bedeutende 
praktiſche Erfolge ihrer Zucht erzielten. Sie wiſſen ja aus ihren Lehrbüchern, daß 
die Drohnen „unnütze Freſſer“ ſind, die ungeheue Mengen von Honig vertilgten und 
keinerlei Anteil an den vielfachen Verrichtungen der Arbeiterinnen nähmen. 

Daß ſie mit ihrem wüten gegen die Drohnen aber gerade das Gegenteil von 
dem erreichen, was ſie zu erreichen hoffen, kommt ihnen nicht zum Bwußtſein, weil 
ihnen die Beobachtungsfähigkeit fehlt, die nölig iſt, um die ihrem Ziel entgegen- 
ſtehende Wirkung ihres Mißgriffs zu erkennen. Sie haben ihre falſche Anſicht von 
der Notwendigkeit der Drohnenausrottung auch nicht auf ſelbſt gemachte Erfahrungen, 
nicht auf vergleichende Verſuche und noch weniger auf die Errungenſchaft geſteigerter 
Bonigerträge gegründet, ſondern find einfach Nachbeter geworden, die das, was 
ihnen einmal geoͤruckt vor Augen gekommen iſt, für ein unumſtößliches Evangelium 
anſehen. Für dieſe gelten die nachſtehenden Ausführungen, um fie von ihrer irr- 
tümlichen Auffaſſung abzubringen. 

Erfreulicherweiſe gibt es aber auch eine nicht geringe Fahl von Imkern, die ſich 
u der Anſicht bekehrt haben, daß die Unterdrückung der Naturtriebe der Bienen ein 

bel iſt, welches die Leiſtungsfähigkeit der Völker herabmindert, ſie in ihrem raſchen 
Aufſtieg zur Höhe hemmt, ja ihre Entartung herbeiführt. 

Wenn die Bienen infolge der milden Frühlingslüfte zu neuem Leben erwachen 
und ſich in den Fluren die Yieftarquellen eröffnen, dann regen ſich die in ihnen 
ſchlummernden Triebe mit zwingender Macht und fie werden von einem unwider⸗ 
ſtehlichen Verlangen nach Befriedigung derſelben ergriffen. | 

Bruttrieb, Bautrieb, Drohnentrieb, Schwärmtrieb, fie treten in ſchneller Folge 
jedes Jahr aufs neue bei den Bienen in Erſcheinung und müſſen es, denn alle 
dieſe Triebe, die letzten Endes ihrem Erhaltungstriebe entſpringen, find unzertrennbar 
von ihrem Dafein als Lebeweſen in der Natur und verlangen gebieteriſch nach Be⸗ 
friedigung. Wenn nun dieſem Verlangen ſeitens des Züchters Zwang angetan und 
den Bienen in der Erreichung ihres bewußt erſtrebten Ziels gewaltſam entgegen- 
getreten wird, wenn der Drohnentrieb, um den es ſich hier ſpeziell handelt, nicht be⸗ 
friedigt wird und werden kann, weil der Brutraum keine Möglichkeit zur Unter⸗ 
bringung von Drohneneiern darbietet und den Bienen auch jede Gelegenheit, in 
leeren Rähmchenecken Drohnenwerk aufzubauen, genommen wird, ſo iſt es ſehr er⸗ 
klärlich, daß ſich ihrer eine gewiſſe Verdroſſenheit, eine Unlaft an ihrem Lebenswerk 
8 weil fie fühlen, daß fie ſich in einem unnatürlichen Suſtande 

efinden. i 2 
Mancher Züchter zwar tröftet ſich damit, daß, da die Bienen ja im Honigraum 
Drohnenwaben hätten, ihrem Verlangen danach ſomit Genüge getan wäre und cı 
gibt ihnen wohl gar noch Gelegenheit, hier neues Drohnenwerk auf 
zuführen, bedenkt aber nicht, daß die Bienen nicht bloß den Beſitz von 
Drohnenzellen verlangen, ſondern fie auch beſetzt ſehen wollen, ſowie ferner, dar 
Brut- und Honigraum zwei in gewiſſem Sinne getrennte Räume darftellen und 
daß ſich ein volk nur eins fühlt im Brutra um, weil hier das, was fie in ihrem 
Haushalte zu haben wünſchen, vereint vorhanden iſt: die Mutter, Brut und Pollen. 
vorräte. Der Honigraum bildet da nur ein Yiebengelaß, welches von dieſen Ihren 
Lebensbedürfniſſen frei iſt und frei fein muß. Dann aber ift zu bedenken — und 
das iſt, vom praktiſchen Standpunkte aus betrachtet, ſehr wichtig —, daß Drohnen- 
werk im Honigraum ein außerordentlich reizbares Anleitungsmittel für die Königin 
iſt und daß ſie dann von dem Raum, der ihr unter allen Umſtänden verſchloſſen 


| 
| 
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bleiben muß, alsbald Beſitz nimmt. Freilich kann man ſie durch Abſperrgitter 
davon fernhalten, der unnatürliche Zuſtand im Volke wird dadurch aber nicht auf- 
gehoben und der beabſichtigte Zweck nicht erreicht. Die Regel muß bleiben: Kein 
Drohnenwachs im Honigraum, aber ein dem Bienen- 
bedürfnis entſprechendes Maß davon im Brutraume. 

im Brutraum eine Anzahl Drohnenzellen vorhanden, ſo wird die Königin viel 
weniger veranlaßt, den ihr verbotenen Weg zum Honigraum zu betreten. 

Wie ſoll es aber auch da werden, wenn man als ſcharf beobachtender Imker 
zu der Überzeugung gekommen iſt, daß das Abſperrgitter als ein nichts weniger als 
praktiſches Hilfsmittel im Bienenbetriebe anzuſehen iſt, daß es die Leiſtungsfähigkeit 
eines Volkes beeinträchtigt, die Honigerträge herabmindert und der fröhlichen Arbeit 
der Bienen Zwang antut. Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Sperrgitter eine 
der Bienennatur widerwärtige Einrichtung iſt und darum auch von vielen Imkern 
mit Recht verworfen wird. 


Bilder aus aller Welt. 
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Teilanſicht der Bienenhäufer a 451 5 fe ine Herrn Artur Grahl, 


Nach dieſen Vorbemerkungen, die zur Klarlegung des Inhalts meiner Aus⸗ 


führungen notwendig waren, komme ich zum eigentlichen Kern meines Themas. 


Die Bienen ſollen alſo zur Befriedigung ihres Drohnentriebes Drohnenwachs 
im Brutraume haben, natürlich nur in beſchränktem Maße, das jeder einiger- 
maßen praktiſch durchgebildete Imker ſchon richtig zu bemeſſen verſteht. Sie ſollen 
es aber nicht bloß haben, ſondern müſſen es ſelbſt bauen können 
und zwar in jedem frühjahr aufs neue. Der Beſitz von Drohnenwachs 
im Brutraum an und fü: ſich genügt den Bienen nicht, fie wollen ſich bei dem — wenn 


man jo ſagen darf — Drohnengeſchäft auch ſelbſt betätigen, Drohnen- 


zellen nicht ſchon vorfinden, ſondern erſtſchaffen, denn nur dann finden fie 
volle Befriedigung ihres Drohnenverlangens und nur dann leben fie in dem Bewußt⸗ 
ſein, ganze Arbeit getan zu haben. Um ſo freudiger ſetzen ſie dann ihr gemein⸗ 
ſames Werk nach allen Richtungen hin fort und um ſo raſcher werden ſie in ihrer 
Entwicklung zu voller Höhe vorwärts ſchreiten. 

Glücklicherweiſe iſt es für den Imker ſehr leicht, den Bienen in Hinſicht auf ihr 
Drohnenbedürfnis zu Hilfe zu kommen und das geſchieht dadurch, daß er in 
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jedem Frühjahr mehrere Wabenſpitzen, alſo am Rähmchen⸗ 
unterholz, etwa zwei Finger breit wegſchneidet und ſo Raum 
zur Aufführung von Drohnenwerk ſchafft. Man braucht gar nicht 
ſo ängſtlich zu ſein, daß man das Maß etwa überſchreiten werde, und es kommt 
nicht darauf an, wenn ein Volk ein paar Drohnenzellen mehr hat, als ihm eigentlich 
zuſtehen. Man kann immerhin drei Waben in dieſer Weiſe beſchneiden, dann er⸗ 
hält das Volk an Drohnenwerk nicht zu viel, aber auch genug. 

Beiläufig ſei bemerkt, daß dasſelbe gerade hier an den unteren Wabenſpitzen 
ar Mi rechten Stelle ſteht und daß es falſch iſt, wenn man es inmitten einer Wabe 
uldet. 

Durch das Beſchneiden der Waben wird aber noch ein ſehr wichtiger Neben⸗ 
zweck erreicht, der darin beſteht, daß dadurch teilweiſe auch der Bautrieb der 
Bienen befriedigt wird, und es kommt ſomit wieder einmal der berühmte Schlag 
dabei heraus, der zwei Fliegen mit einer Klappe trifft. Wenn man den Bienen 
außer der Aufführung dieſes Neubaues von Drohnenzellen noch Gelegenheit 3 um 
Ausbau einiger Runftwaben gibt, fo findet ihr Bautrieb hinreichend 
Befriedigung. 

Der Inhalt meines Artikels ergibt alſo in kurzer Zuſammenfaſſung folgende 
Regeln: 

1. Ein den Drohnentrieb der Bienen genügend be- 
friedöigendes Maß von Drohnenwerk im Brutraum, 

2. alljährliche neuaufführung desſelben durch die 
Bienen ſelbſt, ö 

5. kein Drohnenwachs im honigraum. 


Unſere Bienen und die Honigernte. 

| Don Heinrich Dahmen, Friesheim (Rhld.) 

In den letzten Jahren hört oder lieſt man viele Klagen über geringe oder 
ſchlechte honigernten. Die größte Mehrzahl der Imker ſchreibt die Schuld entweder 
der Natur, der ſchlechten Witterung vor und in der Trachtzeit, den wenigen honig⸗ 
ſpendenden Pflanzen, oder auch den Bienen ſelbſt zu. N 

Ich gebe zu, daß alle vorgenannten Fälle die Honigtracht ungünſtig beeinfluſſen 
können, daß demnach ein Jahr nicht gerade die Erträge liefert wie das andere. 

Auch wird von einigen Imkern behauptet, die Einwinterung der Bienen mit 
Zucker ſei von nachteiligem Einfluß auf die Entwickelung derſelben und dadurch auf 
die folgende Honigernte. Wieder andere ſehen in ihren Beuten die Urſache des ge- 
ringen Honigertrages, ohne jedoch dieſelben oder ihre Betriebsweiſe abzuändern. 

Es iſt natürlich ein großer Unterſchied in den verſchiedenen Stockformen, be⸗ 
ſonders was Behandlungsweiſe und Ertrag betrifft. 

Es iſt mir ganz unbegreiflich, daß ſogenannte erfahrene Imker ſich über 
geringe Bonigernten beklagen und die wahre Urſache nicht herausfinden. Würden 
dieſe Imker ihre Beuten und Behandlungsweiſe den als beſſer bekannten gemäß ein⸗ 
richten —, ich bin über zeugt, fie würden das Doppelte und 
Dreifache ihrer gewöhnlich mageren Ernte erzielen! 

Dies läßt ſich zwar nicht ſo leicht mit den in neuerer Seit aufgetauchten über⸗ 
großen Waben einzelner Beuteſyſteme machen; jedoch iſt auch damit noch eine zweck⸗ 
mäßigere Betriebsweiſe und hierdurch eine größere Honigernte möglich. 

ch kann nun verſichern, daß ich auch nicht in einer Gegend imkere die „von 
Honig fließt“, oder daß ich mit meinen vorliegenden Andeutungen renommieren 
wolle —. Auch verkaufe ich keine Beuten, keine Rähmchen, keine Waben, keine 
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Schriften —, ſtehe auch nicht mit einem Verkäufer oder Fabrikanten vorgenannter 
Artikel in Verbindung. 

Ich ſtelle noch folgende Behauptung auf: Es gibt eine beſte Bienen- 
wohnung der Welt, welche in jeder Gegend, für reiche und 
arme Tracht, für arte und ſchwache völker, durch die mit 
derſelben durchführbare Betriebsweiſe ſich ausge⸗ 
zeichnet bewährt. Bei dieſer Beute gibt's keinen Unterſchied zwiſchen den 
einzelnen Bienenraſſen. Die bekannten Schwarmraſſen, welche dazu auch die 
fleißigſten ſind, liefern bei dieſer Beute die höchſten Erträge. Dazu iſt dieſe Beute 
ſehr einfach in der Hherſtellungſowie in der Behandlung. 

Ich will noch hinzufügen, daß ich durch langjährige Verſuche zu meinem jetzigen 
Reſultat gekommen bin. 


Anmerkung d. Schriftleitung. Der Herr verfaſſer wird hoffentlich ſehr bald 
den brennenden Wunſch der Leſer, dieſe Jdealbeute kennen zu lernen, erfüllen. 


Meiſter Müllers Fleißſteigerungsmittel. 


Schmiedemeiſter Müller war ein ſehr tüchtiger praktiſcher Imker und konnte 
auch in weniger günſtigen Jahren namhafte Erfolge ſeiner Zucht in Geſtalt voller 
Honigtöpfe aufweiſen, obgleich er herzlich wenig an theoretiſchen Kenntniſſen beſaß. 
Freilich, wäre ſeine Gegend eine minder gute geweſen, ſo würde er auch weniger 
glänzende Reſultate erzielt haben. 

Leider mußten ihm aber feine Fach- und Dereinsgenoffen eine für einen Imker 
wenig paſſende Unart zum Vorwurf machen; es ging nämlich auf ſeinem Stande 
etwas unordentlich zu, ſeine Imkergerätſchaften lagen meiſtens bunt durcheinander, 
nichts an einem beſtimmten Platz und ſein Bienenhaus diente oftmals als Auf⸗ 
bewahrungsort von Gegenſtänden, die mit der Bienenzucht in keiner Verbindung 
ſtanden. Selbſt dann nicht ſchaffte er etwas Oroͤnung, wenn ſich eine Imker⸗ 
verſammlung zur Beſichtigung ſeines Standes bei ihm angeſagt hatte. So auch 
jetzt, als man wieder einmal bei ihm einkehrte. Da lag in der einen Ecke ein Bund 
Weidengerten, die ſein Arbeiter zum Beſenbinden benutzen wollte und darunter ein 
Haufen SR Er ſelbſt bemerkte fo etwas gar nicht. 

Nachdem die Verſammelten über dieſes und jenes aus der Imkerei geſprochen 
und dem Meifter über den guten Suſtand feiner Völker alles Lob geſpendet hatten, 
bemerkte einer derſelben, indem ek ſchelmiſch mit den Augen zwinkerte: 

„Aber, Meiſter Müller, wozu dienen Ihnen denn die Reiſer dort in der Ccke, 
h ſie die auch bei Ihrer Bienenwirtſchaft?“ 

lles lachte, natürlich auf Müllers Roften. Aber ſchlagfertig, wie immer, er- 
ie diefer ſchmunzelnd: 

„Dat will ich Ihnen ſagen, Herr Schulze. Auf der vorigen Verſammlung 
hielten Sie einen Vortrag über den Fleiß der Bienen un dat dat ene Volk fleißiger 
wäre als dat andere. Da habe ich uffgepaßt un gefunden, dat Sie recht haben. 
Manche Stöcke arbeiten wirklich beſſer als andere. Aber die Mittel, die Sie uns 

nannten, wodurch die Faulpelze können fleißiger gemacht werden, ſind mir zu um⸗ 
ſtändlich. Da mache ich dat anders un kürzer. Wenn ich ſo'ne Tagediebe bemerke, 
denn ziehe ich mir ne Rute aus den Sträuchern heraus un ftüpe fie ordentlich durch 
un bringe ſie gehörig uff den Drapp. Dat hat jedesmal geholfen und dat is dat 
beſte Fleißſteigerungsmittel. . 

Über dieſe aus jenem Vortrage gezogene Müller'ſche Butzanwendung erhob ſich 
in der Verſammlung eine Bar Lachſalve, deren Sielſcheibe diesmal aber Herr 
Schulze war. Wff. 
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Honig aus allen Blüten. 


Tagebuchaufzeichnungen aus meinen Verſuchen und Beobachtungen. 
Von Oekonomierat V. Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 
Schluß.) 

Der Boretſch Borago officinalis iſt ja überall hochgeſchätzt und kann 
beſtens empfohlen werden. Ebenfalls ſollte man die arzneiliche Hundszunge 
Cynoglossum officinale L. auf Hügeln und Dämmen uſw. möglichſt verwildern. 
C. germanicum und pictum werden ebenfalls gut beſucht. 

Wo Tabak zur Samengewinnung angepflanzt wird, dienen die Blüten den 
Bienen auch zur Nahrung, wie nicht minder viele Sorten, die in den Gärten 
zu Zierzwecken angepflanzt werden. 

Von der 8 marotzerpflanze, der äſtigen Sommerwurz Orobanche 
ramosa L., die auf Tabak, Klee, Hanf uſw. ſchmarotzt, holen die Bienen auch 
oftmals Honig, obwohl ſie unangenehm riechen. 

Die Waſſerbraunwurz Scrophularia aquatica L., die knotige S. nodosa 
L., ſowie die Hundsbraunwurz 8. canina I. ſollten überall geſchont und 
vermehrt werden. Die Waſſerbraunwurz habe 5 mit ug nicht allein an 
Gräben uſw. gepflanzt, ſondern viele feuchte Waldſtellen uſw. damit beſiedelt. 


Alle Lö wenmaularten, die man in den Gärten als Zierpflanzen pflegt, 


haben viel Nektar, leider aber bilden ſie für die Bienen oft gefährliche Fallen⸗ 
blumen, in denen viele Bienen den Tod finden, nur ganz kurze Blüten machen 
hiervon eine Ausnahme. | | 

Sehr gute Trachtpflanzen find der arzneiliche Augentroſt Euphrasia 
officinalis, der rote Augentroſt E. Odontites L., der erſtere auf Wieſen, 
der letztere auf Feldern, namentlich unter Getreide als Hackmanharniſch bekannt, 
von den Imkern ſehr geſchätzt, was ich nur voll beſtätigen kann. | 

Nach meinen Aufzeichnungen find die Klappertopfarten, beſonders der 
0 Rhinanthus Cristi-galli ſowie das Läuſekraut Pedicularis pa- 
ustris L., ebenfalls ſehr gute Trachtpflanzen, doch liefert das Läuſekraut einen 
dunklen Honig. Ich verſuchte 25 verſchiedene Abarten dieſer beiden Pflanzen, die 
ohne Ausnahme alle beſucht werden. Auch ſechs Wachtelweizen arten fand 
ich beſucht, am beſten den Wieſenwachtelweizen Melampyrum pratense L., deſſen 
ganzer Blütenboden eine einzige Honigdrüſe bildet und ſehr reichlich Nektar ausſcheidet. 

Minzenarten verſuchte ich vierzehn verſchiedene Arten, die alle für die 
Bienen ſehr wertvoll find und alle einen ſehr aromatiſchen Nektar liefern. Die 
beſten ſind Mentha silvestris, aquatica, arvensis und Pulegium. | 

Zur Verwilderung an Böſchungen benützte ich auch eine Gartenzierpflanze, 
den Lavendel — Spickkraut Lavendula Spica —, als Riechpflanze bekannt, 
und habe gute Erfolge aufgezeichnet. Wird auch als Einzelpflanze in Gärten 
get beſucht. Das Gleiche gilt auch vom arzneilichen Salbei, Salvia officinalis L. 

on ſieben zur Verwilderung benützten Arten fand ich am beſten beflogen: 

Salvia glutinosa, pratensis, silvestris und Sclarea. Die Pflanzen werden auch 
nach. Pollen beflogen und geſchieht die Abgabe hebelartig, da das beſuchende 
Bienchen uſw. den ganzen Mechanismus der Blüte, der zur Befruchtung in 
Tätigkeit tritt, hebelartig in Wirkſamkeit ſetzt. Auch einige zu Zierzwecken benützte 
Arten fand ich ſehr gut beflogen. Salvia Sclarea L. gibt dem Weine einen 
Muskatellergeſchmack. = 1 

Zur Beſiedelung von trockenen Böſchungen, Hügeln uſw. kann ich als beſte 
Nährpflanze den wilden Quendel, Thymian, Feldthymian, Thymus 
Serpyllum L. empfehlen, deren Blütezeit in die Monate Juni bis Oktober fällt. 
Gleich wertvoll, beſonders als Einfaſſungspflanze für Gärten, iſt auch der Garten⸗ 
thymian Th. vulgaris. Ä 2. | 
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Ebenſo wertvoll iſt auch der Do ften (wilder Majoran) Origanum vulgare L., 
den ich mit Vorteil auf Odländereien vermehrte und im Juli bis September blüht. 
Nicht minder geeignet iſt das Bergpfefferkraut Satureja montana L., das 
als ausdauernde Pflanze ſelbſt an ſonnigen ſteinigen Hängen uſw. erfolgreich zur 
Verbeſſerung der Tracht benützt werden kann. Auch die einjährige Art, das 
Bohnenkraut, in Gärten kultiviert zu Küchengewächſebedarf, Satureja hortensis L., 
ſollte zur Verbeſſerung der Bienenweide vielfach benützt werden. Ebenfalls günſtig 
kann ich für trockene Stellen das Zwergpfefferkraut Satureja pygmaea bezeichnen. 

Die F Calamintha Acinos, alpina grandiflora, officinalis 
uſw. fand ich bei Verſuchen ſehr gut beſucht, wie ſie ſich auch ausgezeichnet für 
Beſiedlung wertloſer Plätze eignen. | 

Zitronen-Meliſ fe — Melissa officinalis L. — fand ich nur dann gut 
beflogen, wenn ſie in größeren Mengen beiſammen ſteht, und eignet ſich ebenfalls 
zur Verwilderung. Wird häufig in Gärten als Arzneipflanze gehalten. 

Sehr wertvoll iſt der arzneiliche Hhſop Hysopus officinalis L., mit dem 
man alle trockenen Plätze in ganz kurzer Zeit beſiedeln kann, ſogar auf Felſen, 
Steingeröll uſw. gedeiht er vorzüglich, erreicht eine Höhe von 20—25 cm, ver⸗ 
mehrt ſich raſch durch Samenausfall und dauert lange Jahre ohne weitere Pflege 
aus. Auch in Gärten und Parks zu Einfaſſungen uſw. läßt er ſich erfolgreich 
verwenden. Blütezeit von Juli bis September. 

Zur Verwilderung auf Weiden, Triſten, Waldblößen uſw. möchte ich die 
e beflogene Katzenminze Nepeta Cataria L. ſehr empfehlen. Blüte⸗ 
zeit Auguſt und Sept., doch auch in manchen Jahren und Gegenden ſchon im Juli. 
Zur Trachtverbeſſerung ausgezeichnet. Auch Nepetella und nuda ſind vorzüglich. 


Gebenket bei der Ein» und Durchwinterung auch ber 


verwaiſten Bienenvölker eurer Imkerbrüder im . Felbe! 
2 Spendet unſeren tapſeren Kriegern Honig! 


Der Gundermann, Gundelrebe uſw. Glechoma hederacea kommt an 
vielen Orten wild in großer Menge vor und ſoll wie die rauhe Art Glechoma 
hirsuta von den Imkern beachtet werden, da ſie den Bienen viel Nektar ſpendet. 

Mit den Zieſtarten habe ich gleichfalls die beſten Anbauverſuche erzielt. 
So kann man den einjährigen Zieſt Stachys annua L. und den Feldzieſt St. 
arvensis und den geraden Zieſt St. recta unter Getreide ſäen, die dann nach Ab⸗ 
erntung der Felder in den Stoppeln die ausgiebigſte Tracht bieten, welche niemals 
durch Trockenperioden leiden. Stachys germanica, alpina, sylvatica und palustris 
dienen zur Beſiegung von Odungen aller Art. Mit zur Ausſaat in die Stoppel⸗ 
felder, wie der Zieſt, eignet ſich noch der Ackerhohlzahn Galcopsis Ladanum 
L. und gelblich- weiße Hohlzahn Galeopsis schrolenca L. und wüßte nicht, 
welcher dieſer Pflanzen man den Vorzug geben ſollte. Auch die übrigen Hohlzahn⸗ 

arten werden zum Teile beflogen, doch nicht als zur weiteren Vermehrung geeignet. 
8 Von fen en Lippenblütlern fand ich den Wirbeldoſt, Drachenmaul, 

Brunelle, Helmkraut, Immenblatt, Andorn, Gliedkraut, Betonie, Löwenſchwanz 
Leonurus Cardiaca L., von dem der eingeführte Löwenſchwanz L. sibiricus 
ganz aus 1 iſt. Weiter gehören noch hierher der Katzenſchwanz, Filzblume 
und Günſe „ welche teilweiſe befto en werden. 

Als ganz vorzügliche bene. habe ich die Taubneſſelarten ohne 
Ausnahme gefunden, und obwohl in manchen Werken angegeben iſt, daß in 
Lamium album L. und maculatum L. die Bienen infolge der langen Kelchröhre 

nur Pollen, aber keinen Nektar ſammeln köunen, ſo habe ich doch Ku wieder⸗ 
holt beobachtet, daß die Bienen den Nektar erreichen und mit gefüllter Honio 
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blaſe heimkehren. In den Weinbergen hieſiger Gegend bilden die rote und 
ſtengelumfaſſende Taubneſſel im Frühlinge eine KEN gute Tracht. Bei der Taub⸗ 
neſſel iſt die Einrichtung getroffen, daß die Honigdrüſen am Blütenboden zu einem 
Ring vereinigt ſind, wodurch ſtets eine reichliche Nektarabſonderung ſtattfindet. Die 
Staubbeutel haben die Geſtalt einer Ameiſe, daher auch oft Ameiſenblume genannt. 

Ebenſo wichtig iſt für die Verbeſſerung der Tracht der Gamander Teu- 
crium, z. B. der ſalbeiblättrige der Trauben⸗Gamander, der gemeine und Berg⸗ 
Gamander, die in der Zeit von Juli bis Sept. blühen, ausdauernd zum Teile 
ſind und ſich leicht vermehren laſſen. r 

Viel beflogen fand ich das gemeine Eiſenkraut Verbena officinalis. 
Die Wiederſtoßarten, z. B. Statice incana und Limonium, fand ich nur dann 
beflogen, wo ſie in größeren Mengen beiſammen ſtanden. 

Als 5 pollenſpendende Pflanzen kann ich die Wegericharten be⸗ 
zeichnen, deren Blüten von den Bienen leiſe umſchwärmt werden und im Fluge 
meiſt den leicht abbürſtenden Blütenſtaub einſammeln. Von 13 verſchiedenen 
Arten fand ich 8 vorzüglich beflogen. 

Ein kleines, unſcheinbares Unkrautpflänzchen iſt der einjährige Knäuel 
Scleranthus annuus L., der hier in Baufeldern, Kleeäckern uſw. maſſenhaft vor⸗ 
kommt und namentlich im Herbſte von den Bienen maſſenhaft beflogen wird. 

Von den Knötericharten wird der Vogelknöterich, Heckenknöterich und 
der . bevorzugt werden. Zu den Knöterich⸗Gewächſen gehört auch 
eine angebaute Trachtpflanze, der Buchweizen Polygonum Fagopyrum L 
Nach den über 30 jährigen Aufzeichnungen werden von 15 Arten 7 gut beflogen, 
die andern nur vereinzelt oder gar nicht. Der Natter wurz⸗Knöterich Poly- 
gonum Bistorta L. liefert ſehr dunklen Nektar. 

Ganz ausgezeichnete honigende Sträucher, welche ſchon im März blühen, ſind 
die Seidelbaſtarten ohne Ausnahme. Ich habe 20 verſchiedene Arten probiert 
= kann Alp zur Bepflanzung von Hügeln uſw. empfehlen, doch find leider die 

eeren giftig. 

Als Einfaſſungspflanze ſchattiger Gehölz und Strauchgruppen benützte ich 
die europäiſche H aff elwurz Asarum europaeum L., welche ſchon März — April 
reichlich blüht und in ihrer Blüte, eine Eckelblume, den Inſekten Fleiſch vor⸗ 
täuſcht; wird ſehr fleißig auch von Bienen beſucht. | 

Die Wolfsmilcharten werden auch hin und wieder von Bienen beſucht; 
beſonders habe ich beobachtet, daß an der gemeinen Wolfsmilch Euphorbia Esula 
L., der dort ſehr häufig auftretende Wolfsmilchroſt Accidium Euphorbiae, 
deſſen Sporen auf die Erbſenpflanzen gelangen und dort den Erbſenroſt Uro- 
myces Pisi de By. erzeugen, von den Bienen zu Klümpchen geformt und als 
Pollen eingetragen werden. 

Die männlichen Pflanzen von Hanf Cannabis sativa L. liefern dort, wo 
noch reichlich Hanf angebaut wird, den Bienen eine Unmaſſe 15 en. Auch in 
Bienengärten und Anlagen fand ich die Zierarten — Rieſenhanf — vielfach 
gut Al und ſollten dort, wo Pollenmangel herrſcht, angepflanzt werden. 

In hieſiger Gegend wird der Wallnußbaum Inglans regia L. noch ſehr 
häufig an Straßen und Wegen als Alleebaum gepflegt, deſſen männliche Blüten⸗ 
kätzchen den Bienen ſehr viel Pollen ſpenden. 

In gleichem Maße werden auch die reichlich vorkommenden Erlenarten 
nach Pollen beflogen. Auch die Birken ſind gute . die man zu 
dieſem Zwecke in den vielen Zierarten in Gärten und Anlagen pflanzen ſollte. 

Als ſehr gute und frühe Pollenſpender dienen alle Arten von Haſſeln, 
ſowohl die Frucht, wie Zierſträucher, nur leiden in manchen Jahren die Kätzchen 
durch Fröſte, ſollten aber als erſte Pollenſpenſpender alle Beachtung finden, be⸗ 
ſonders da ſie noch als ausgezeichnete Fruchtſträucher im ärmſten Boden noch 
vorzüglich gedeihen. | . 


| 


| 
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Ausgezeichnete Tracht bieten im Kinzbachtale die Edelkaſtanien, welche 
am Vorgebirge ganze Wälder bilden und einen etwas graufarbigen, kräftig herb⸗ 
ſchmeckenden Honig liefern. Wo dieſer Baum gedeiht, ſollte er ſchon ſeines 
Holzes und ſeiner Früchte halber gepflegt werden. 

Eine langandauernde Tracht, von März bis Ende Mai, kann ſich der Imker 
verſchaffen, wenn er es verſteht, die vielen Weidenſorten — Salices — ent⸗ 
ſprechend auszuwählen und zu vermehren. Neben reichlich Pollen liefern beſonders 
die weiblichen Arten und unter dieſen ganz beſonders verſchiedene Baumweiden viel 
Nektar. Es werden daher auch die Weiden überall beflogen und ſchwinden bei Weiden⸗ 
tracht ſofort alle Winterkrankheiten der Völker. Wo die Weiden reichlich vorkommen, 
lohnt. ſich eine Wanderung zwecks Erzielung volkreicher Schwarm⸗ und Honigvölker. 

Die verſchiedenen Pappelarten — Populus — ſind ohne Ausnahme alle 
gute Pollen⸗ und Honigſpender; die Balſampappel Populus balsamifera L. 
iefert auch an ihren klebrigen Knoſpen ungemein reichlich Propolis. 

Zu den intereſſanteſten Bienennährpflanzen zählen die verſchiedenen Knaben⸗ 
kräuter (Orchideen); dieſe haben den Pollen in großen Maſſen, ſog. Pollinien, 
die gleich Säckchen an den Staubbeuteln hängen und ſich wie Viererklümpchen 
(Tetraden) beim Beſuche der Bienen loslöſen, auf dem Kopfe feſtkleben und die 
ſog. Höckerkrankheit erzeugen, was beim gemeinen Knabenkraute am bänfigiten 
vorkommt. Gut beflogen fand ich Sumpf- Weichſtändel Malaxis paludosa, 
die Zwiebelorche (Grünling), zweiblättriger Glanzſtändel Liparis 
Loeselii, wie auch die gemeine Korallen wurz Corallorrhiza innata, welche 
eine echte Verweſungspflan e iſt, die auf Waldmoder vorkommt, nach Vanille 
duftet und wie jene tropiſche Verwandte ähnliche Früchte erzeugt. Die Sumpf⸗ 
wurzarten Epipactis latifolia und palustris kommen hier reichlich vor und 
konnte ich den Vorgang beobachten, wie ſich der Pollen an die Stirne der Bienen 
klebte. Weiter fand ich von Bienen beſucht: Cephalanthera grandiflora und 
ensifolia (Waldvöglein), die Wendelorche Spiranthes autumnalis und aestivalis. 
Der Widerbart Epipogon aphyllus läßt einen ſtarken Duft in den Blüten, 
gleich der braſilianiſchen Stanopheen ausſtrömen, der Hummel, Weſpen und 
Bienen anlockt. Orchis Morio, mascula, militaris, ustulata, maculata, latifolia 
und pyramydalis fand ich überall gut von Bienen beſucht. Das wohlriechende 
Knabenkraut Orchis odoratissima L., welches hier reichlich wächſt, verbreitet 
ſeinen Wohlgeruch auf ſehr weite Ferne und en die Bienen unausgeſetzt an. 
Sehr e ant ſind die Kuckucksblumen Platanthera bifolia und viridis, 
welche in den Tälern nur kleine Spuren Nektar enthalten, dagegen auf bedeu⸗ 
tenden r fil oft über die le angefüllt ſind. | | 

Sehr frühe und gute Bienenpflanzen find der Safran — Crocus —, der 
in vielen Spielarten und Farben vorkommt, als ſchöne Zierpflanze mit Vorliebe 
in Gärten gepflegt wird und überall von den Imkern vermehrt werden ſollte. 

Schneeglöckchen Galanthus nivalis und die Knotenblumen Leucojum 
aestivum und vernum L. gehören zu den erſten Frühblütlern unſerer Bienen. 

Eine gute Tracht bietet den Bienen auch der Anbau von Spargel. 

Als frühe Bienenpflanze für Gärten möchte ich noch die Meerzwiebel⸗ 
arten Scilla bifolia, amoena und verna erwähnen, die ich überall ſtark beſucht fand. 

Alle Lauch⸗ und Zwiebelarten ſind gleichfalls ausgezeichnete Tracht⸗ 
pflanzen, die ſehr reichlich Nektar abſondern. Zur Verwilderung in Laubwald⸗ 
ungen, Hecken, Parks uſw. verwende man den Bärenlauch Allium ursinum L., 
der ſich raſch vermehrt und ſelbſt im Schatten auch gut fortkommt und überall 
ſtark beſucht wird. i | | 

In den Weinbergen kommt oft häufig die Muskat⸗ oder Trauben⸗ 
hyazinthe Muscari racemosum vor, die ungemein reichlich Nektar ſpendet, ſich 
an trockenen Böſchungen uſw. leicht vermehren läßt und zur Verbeſſerung der 
Tracht verwendet werden ſollte. | | 
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ä Von M. Rungfd, 2. Auflage. Potsdam. A. Stein's Verlag. 
reis M. 4.—. 

Das inhaltsreiche Buch iſt der erſten 1912 erſchienenen und raſch vergriffenen 
Auflage bald gefolgt. Es iſt das eine in der Imkerliteratur nicht häufige Erſcheinung. 
Die neue eigenartige Beute, ein Breitwabenzwilling, und die dafür beſonders angelegte 
Betriebsweiſe haben vielfach ein weites Intereſſe geweckt, und des Verfaſſers perſönliches 
Geſchick, mit Eifer für ſein Werk einzutreten, haben viel dazu beigetragen, ſeiner fort⸗ 
ſchrittlichen Lehre zu einer anſehnlichen Verbreitung zu verhelfen und Anhänger zu ge⸗ 
winnen. Was in den 35 bienentechniſchen und imkerwirtſchaftlichen Hauptfragen behandelt 
wird, iſt in allem das Werk des gereiften Imkers und des ebenſo umſichtigen Beobachters 
wie praktiſchen Mannes, der am heimiſchen Stande wie auf weiten Wanderfahrten durch 
alle Erdteile vielſeitige Erfahrungen geſammelt, geſichtet und auf das vorteilhafteſte zu 
verwerten verſtanden hat. Die Hauptpunkte, auf die der Verfaſſer abzielt, ſind recht⸗ 
zeitige Sommerbrut, Verjüngung der Völker, ungeſchwächte geſunde Ueberwinterung und 
volle Erhaltung der Volksſtärke durch Schwarmverhinderung. — Das wichtigſte, die 
Schwarmverhinderung, wird durch rechtzeitige Umweiſelung, durch Umhängen und im 
weſentlichen durch die eigenartige Stellung des Baurahmens erzielt und begründet. Tat: 
ſächlich haben auch die bisherigen Nachprüfungen und gewonnenen Ergebniſſe in den 
verſchiedenſten Trachtgegenden die Verläßlichkeit des Verfahrens nicht zu widerlegen ver⸗ 
mocht. Die dabei angeſtrebte einfache und bequeme Bearbeitung wird im beſonderen 
Teile des Buches in drei Betriebsweiſen eingehend dargelegt. Jedenfalls iſt hier das 
ſorgfältig genaue Befolgen und Vertiefen in die Eigenart der Betriebsform unerläßliche 
Bedingung. In dem Sonderteile: „Die Biene in der Welt“ erfährt der Leſer ſehr 
intereſſante Berichterſtattungen über den Imkerbetrieb in den bereiſten Ländern und 
ſchließlich in einem vierten Teile die 10 imkerpolitiſchen Intereſſenfragen. Geringfügige 
Einzelheiten ſind der Einſchränkung wohl noch fähig, gegenüber den vielen Vorzügen, aus 
denen die ſelbſtändigen Unterſuchungen über Unterernährung der Bienen, über Folgen der 
Störungen u. a. vorteilhaft hervortreten, ſind ſie belanglos. Das mit großem Fleiß 
bearbeitete, 366 Seiten ſtarke Buch, vervollſtändigt durch 110 ſaubere Abbildungen, iſt 
als eine bedeutſame Bereicherung anzuerkennen. Kein fortſchrittlicher Imker kann ſich 
des gründlichen Eingehens in den außergewöhnlich lehrreichen Inhalt verſchließen. Die 
Vielſeitigkeit des Behandelten wird Jedem, mag er Anhänger oder Gegner ſein, von 
dauerndem Nutzen ſein. Bth. 


Tu | Brief⸗ und Sragelniten. ＋ 


Fr. Whlr. in D. Frage: In einem Dorfgarten ſah ich vor einigen Wochen 
ſchöne alte Stauden mit hohen Stengeln und blauen, etwas glocken förmigen und ſehr 
wohlriechenden Blümchen. Sie dufteten ſtark nach Honig und wurden von Bienen 
maſſenhaft beflogen. Die Leute nannten ſie Jakobsleiter. Ich kann die Pflanze hier 
nicht bekommen. Niemand kennt ſie. Vielleicht kann ich von Ihnen eine Bezugsquelle 
erfahren? — Antwort: Bekannter iſt die Staude unter dem Namen Sperrkraut, 
Polemonium. Die Blüten find blau oder weiß in endſtändigen Sträußen, die Blätter 
gefiedert und die Stengel aufrecht bis zu ½ Meter hoch. Die ſchöne Staude iſt ganz 
einheimiſch und von jedem Gärtner als Polemonium coeruleum zu beziehen. Sie 
blüht von Mai bis in den Auguſt, verlangt aber guten Gartenboden. Die Bienen 
bevorzugen ſie ſehr. Durch Wurzelſchößlinge, mit Leichtigkeit auch durch Ausſaat im 
Herbſt iſt eine raſche Vermehrung zu erzielen. Nach 3 Wochen haben die Pflänzchen 
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ſchon 4 Blätter. Sie werden dann auf 20 cm Entfernung auseinander geſetzt und 
| bedürfen weiter keiner Pflege. Die herrliche Zierpflanze, die auch winterhart iſt, wird 
leider in den Gärten immer ſeltener. 


L. Wb. in Stz. Frage: Ich habe bemerkt, daß am Rande von Drohnenbrut⸗ 
tafeln Weiſelzellen angeſetzt waren, aus denen gute junge Königinnen ausliefen, die auch 
befruchtet wurden. Liegen darüber nähere Erfahrungen vor? — Antwort: Die Be⸗ 
obachtung iſt richtig und gar nicht ſo ſelten am Baurähmchen feſtzuſtellen. Hier bricht 
das ſchwarmreife Volk den Bau von Drohnenzellen ab, verdickt die Ränder und bläſt an 
dieſen eine Reihe von Weiſelnäpfchen an, die, wenn man dem Volke feinen Willen läßt, 
ebenſo wie die an anderen Stellen des Wabenbaues ſtehenden Weiſelzellen mit weiblichen 
Eiern beſetzt werden und ſich zu richtigen Weiſelzellen entwickeln. Es iſt kein Zweifel, 
daß zwiſchen der Drohneneierlage und den Weiſelzellen ein gewiſſer Zuſammenhang be⸗ 
ſteht und die Weiſelzellen gern in der Nähe der Weiſelzellen angeſetzt werden. 


F. Pf. in Kl.⸗W. F rage: Ich habe vor, einige Beuten umzubauen. Zu 
welchem Syſtem würden Sie mir raten? — Antwort: Ob Sie großes oder kleines 
Maß einführen, hängt ganz von der Art der Tracht Ihrer Gegend ab. Starken Völkern 
müſſen genügend große Räume zur Verfügung ſtehen. Viel wichtiger als die Form der 
Wohnung iſt deren ſorgfältig genaue Herſtellung und vorzüglich die leichte Beweglich⸗ 
keit der Rähmchen zur Vermeidung größerer Störungen bei der Behandlung. Diejenige 
Beute iſt immer die beſte, die neben einfacher Betriebsweiſe die raſcheſte e 
zuläßt. 

M. W. in Br. F rage: Wäre es empfehlenswert, für das Absperrgitter Dick⸗ 
waben einzuſtellen. Wie iſt dann dann das Leiſtenmaß? — Antwort: Das Abſperr⸗ 
gitter können die Dickwaben zwar nicht erſetzen, aber bei richtiger Behandlung werden 
Sie mit dem Erfolge nicht unzufrieden ſein. Es kommt vor, daß die Bienen die hohen 
Zellen an einzelnen Stellen etwas abtragen, um der Königin das Abſetzen des Eies zu 
ermöglichen, aber Regel iſt das nicht. Das Maß für die Breite der Rähmchenteile iſt 
40 Millimeter. Normalhalbrähmchen eignen ſich dazu am beſten. Die Abſtände müſſen 
aber gleichmäßig durch Stifte geregelt ſein. Das unregelmäßige bloße Auseinander⸗ 
ziehen hat ungleichen Bau zur Folge. 


W. Sch. in Mzb. Frage: Wie ließe ſich in einer mit Heidbienen beſetzten 
Stülpe nach Abgang des Vorſchwarmes das weitere Schwärmen verhüten? — Ant⸗ 
wort: Das iſt auf zweifache Weiſe möglich. Entweder Sie ſtellen den ſchwarmluſtigen 
Vorſchwarm auf den Platz eines ſchwachen, oder Sie trommeln dieſen und einen Nach⸗ 
ſchwarm ab. Den Vorſchwarm geben Sie dann auf das Werk des Nachſchwarmes, und 
umgekehrt den Nachſchwarm auf das Werk des Vorſchwarmes. Bth. 


Frage: Iſt es notwendig, betreffs guter Ueberwinterung die Waben in der 
Mitte zu durchſtoßen, damit die Bienen Durchgangslöcher nach den Vorräten haben? 
— Antwort: Dies war eine ſo eine alte Methode, die heute wohl kaum ein Imker 
noch anwendet. Wenn der Imker ſeine Kunſtwaben richtig einklebt, dann ſorgen die 
Bienen ſchon für Durchgangslöcher. Bei Aufführung von Naturbau werden wir finden, 
daß die Bienen die Waben nicht voll bis aufs Unterteil des Rähmchens ausfüllen, ſon⸗ 
dern Durchgänge laſſen. Man muß beim Einkleben der Kunſtwaben 2 Zentimeter 
Spielraum unten laſſen; denn die Wabe dehnt ſich noch etwas. Läßt man den Spiel⸗ 
raum zu knapp, dann wird die Wabe zu bauchig, auch wird man dann keine Durch⸗ 
gänge finden. Man ſoll ſolchen Durchgangslöchern nicht ſoviel Bedeutung beimeſſen. 
Leid ſollte es mir tun, meine ſchönen Waben im Herbſte zu durchſtoßen. Nur die innere 
Einrichtung der Wohnung iſt ausſchlaggebend für das Nachrücken der Bienen zu den 
Futtervorräten im Winter. Die Wärme ſteigt nach oben, darum iſt es auch notwendig, 
daß die Bienen oben von einer Wabengaſſe in die andere rücken können; natürlich iſt 
dabei nicht ausgeſchloſſen, daß es auch von der Seite geſchieht. Karl Güuther. 


2 Kleine Mitteilungen. 


— Kleine Mitteilungen. 


Das Derengen der Fluglöcher im Winter wird von vielen Imkern für den Fall 
angeraten, wenn bei ſtrenger Kälte ſcharfer Wind weht und ſeine Richtung auf die 
FKuglöcher hat. Das Derengen wird aber überflüffig, wenn man Blenden vor den 
Fluglöchern anbringt, welche dieſe nach allen vier Ausdehnungen hin 
noch eine Aleinigkeit überragen, fo daß vom Eindringen des Windes 
keine Rede ſein kann. Ich benutze aus dieſem Grunde auch nur ſolche Blenden, die 
aus einem Stück beſtehen, ohne durchlöchert zu ſein, und nehme dazu paſſend 
zugeſchnittene Stücke von ſtärkerer Pappe. Weil die Fluglöcher nun aber 
während des Winters voll geöffnet bleiben müſſen, ſo hat man darauf zu ſehen, daß 
die Blenden ſich nicht glatt auf die Fluglöcher legen, ſondern daß ſie eine ſchräg 
Lage erhalten, oben anliegend, unten von der Stockwand aber abſtehend. W. 


Der „Prakt. Ratgeber“ -Würzburg ſchreibt: ö ’ 
Iſt der Imker über das Alter der Stockmütter im Zweifel, fo laſſe er nur die 
Bienen ruhig für ſich ſorgen. Es iſt nicht immer notwendig, jede Königin, die drei 
Blutperioden hinter ſich hat, dem Tode zu weihen. Auch mit dreijährigen Weiſeln 
hat man die allerbeſten Erfahrungen gemacht. Maßgebend bleibt die Anlage des 
Brutneſtes. Iſt dies lückenlos und den Trachtverhältniſſen entſprechend ausgebreitet, 
ſo bleibt die Königin noch ein Jahr. 5 

Woran erkennt man ein abgeſchwärmtes oder umgeweiſeltes Volk? Gelegent⸗ 
lich der Herbſtreviſton wird uns bei dieſem oder jenem Volke auffallen, daß ſich an 
den Waben geöffnete Weiſelzellen vorfinden. Das ſind ſichere Seichen dafür, daß 
das Volk eine neue junge Königin beſitzt. Es hat entweder unbemerkt geſchwärmt 
oder ſtill ungeweiſelt. Davon muß der Imker Notiz nehmen, damit er nicht im 
nächſten Herbſte die vorzügliche Mutter wegen „hohen Alters“ beſeitigt. 

Im Blätterſtock kann man ganz gut zwei Königinnen überwintern. Nur muß 
die Trennung des Volkes in zwei Teile eine völlig ſichere ſein. Es darf keiner Biene 
möglich ſein, von der einen Abteilung in die andere zu gelangen. Ein Drahtgitter 
genügt nicht. Dies Prinzip der Überwinterung von zwei Königinnen in einem 
Stocke beruht darauf, daß wir in Wirklichkeit zwei Völker bilden. Wenn dann im 
Ftühjahre die eine Mutter benötigt wird, entfernt man nach ihrer Wegnahme das 
Schied, nachdem man die Bienen zwei Tage lang weiſellos gehalten und ſie un⸗ 
mittelbar vor der Vereinigung mit Suckerlöſung überbrauſt hat. 


Bienenwohnungen, die ihre Fluglochöffnungen weit oben in der zweiten Etage 
haben, zeigen Vorteile und Mißlichkeiten. Ein Hauptvorzug iſt die beſſere Lüftung 
der Wohnung, wodurch nie Stocknäſſe aufkommen kann. Dagegen halten ſolche 
Beuten viel kälter und die Bienen müſſen weit mehr Anſtrengungen machen, die 
Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten. Bis nähere praktiſche Erfahrungen 
in dieſer Sache gemacht find, empfehlen wir allen Imkern, fi vorerſt nur Benten 
zuzulegen, die das Flugloch nahe am Flugbrette oder direkt mit dieſem gleichlaufend 
haben. Se | 

Bei Dreietagern, die immer noch die verbreitetſte Bienenwohnung find, iſt es 
von Vorteil, im Zentrum des Brutlagers Ganzrahmen und vorne und hinten Halb 
rähmchen zu benützen. In den Ganzrahmen entwickelt ſich die Brut beſſer, während 
die Halbrähmchen mit mehr Vorteil geſchleudert werden können. Für ein normal 
ſtarkes Volk genügen 4 Ganz- und 8— 10 Halbrahmen. H. W. 

Urteil über Honigpulver, aus der Techniſchen Rundſchau, Wochenbeilage des 
„Berliner Tageblattes“ vom 22. Oktober 1915. 

(Sprechſaal⸗Anfrage Nr. 515.) . 
Erbitte ein Rezept zur Herſtellung von Honigpulver nach Muſtern und Angabe 
der Bezugsquellen für die Beſtandteile des Honigspulvers 
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Da Sie Ihr Präparat „Honigpulver“, nicht aber „Kunſthonigpulver“ nennen, 
erſcheint es nicht angemeſſen, Winke zur Herſtellung eines ſolchen Erzeugniſſes zu 
erteilen. Nach unferer Auffaſſ ung denkt ſich der Laie bei dem Worte „Honigpulver“ 
eine Subſtanz, die nach geeigneter Behandlung mit Waſſer ein dem echten Bienen- 
honig weſengleiches Produkt liefert. Ein ſolches Pulver gibt es zur Zeit nicht. Der 
Name „Honigpulver“ wäre höchſtens dann zuläſſig, wenn jemand 3. B. im Vakuum 
echten Honig bei niedriger Temperatur zur Trockene verdampft und die hinterbliebene 
maſſe in Pulverform überführt. Diefe Herſtellungsweiſe wird wohl in der Praxis 
mit Rüdfiht auf die hohen Koſten kaum erfolgen. Mit Honigaroma parfümierter 
Invertzucker von Pulverform darf unſers Crachtens nur die Bezeichnung „Aunft- 
honigpulver“ nicht aber „Honigpulver“ ſchlechthin führen. Es iſt daher abzuraten, 
für Erzeugniſſe diefer Art den Namen „Honigpulver* zu wählen. — Dr. 5. St. 

Als Mittel zur Ausleſe und Verbeſſerung der Art werden Kreuzungen emp⸗ 
fohlen. Im allgemeinen laſſen Kreuzungen die Bienen tätiger werden, aber immer 
auch ſtark angriffsluſtig und verbeſſern niemals die Landraſſe. Kreuzungen von 
Baſtardbienen führen überhaupt zu nichts. Das gibt ein ſchreckliches Durcheinander 
von guten und ſchlimmen Eigenſchaften. Leider herrſchen die 5 in den meiſten 
Fallen vor. Nur durch Vereinigung zweier reiner Raffen find neue Stämme zu 
ſchaffen, auf andere Art nicht. 

Eine Verherrlichung des Schwarzwaldhonigs. Der „Weltſpiegel“ bringt in 
Ar. 85 vom 17. Oktober 1915 im Roman von Ellyn Karin „Spbille Jgelhauts 
weltliche Sendung“ folgende Stelle: 

„ihre Augen aber waren das Sonderbarſte was man nur ſehen tonnte. Ich 
babe dunklen Honig geſehen aus dem Schwarzwald und von den Walöblumen war 
fein Seim gekommen. Dunkelgraugrün mit einem Sonnenſchimmer — fo fab er 
aus. Und juſt fo waren Bill Igelhauts große Sehnſuchtsaugen. — 

Eingeſandt von Louis Philippi, Caufamholz, den 24. Oktober 1915. 


Sum Jahresende. 


Wir gehen dem Ende des Jahres entgegen. Unter schweren Opfern an Gut und Blut 
beschliessen wir es. Der gewaltigste Krieg, der je über die Menschheit hereinbrach, der auf 
Vernichtung unserer heiligsten Güter gerichtet ist, tobt. Kein Ende noch. In Bingabe und 
Entbehrung, standhaft und opferwillig, im tapferen Nushalten, hilfsbereit im wärmsten Mit- 
gefühl mit den Trauernden, die ihr Bestes dem Vaterlande lassen mussten, treten wir in das 
neue düstere Jahr hinüber. 

Unerschütterlich ist unser Vertrauen, unerschütterlich unsere Kraft, unsere Zusammen- 
gebörigkeit und unser gemeinsames Betätigen im Lindern der vielen, vielen tiefen Wunden, die 
im sieghaften Bezwingen der feindlichen Uebermacht bluten. 

Heldenhaft steht das deutsche Volk vor aller Welt da, gross und stark. Deutscher Geist 
und deutsche Tatkraft werden siegen, sie werden ihre Wurzeln tief in die kommende Zeit 
schlagen. Was der grosse Krieg grausam vernichtete, wird neu erstehen, wird ruhmvoll und 
würdig reiche Frucht tragen. 

Die deutsche Einigkeit wird im aufgehenden neuen Zeitalter ehrenvoll seinen Ruhmes- 
schild behaupten. Aud für uns Imkerbrüder birgt die Morgenröte neue Ziele. Einigkeit, 
Zusammenhalten und Zusammenwirken ist das feste Bollwerk, auf dem wir verlässlich unsere 
Bestrebungen weiter rüsten dürfen. 

Wie die grosse Anhänglichkeit an unsere kleine wehrhafte Biene so treulſch einmütig und 
rührend zugleich besteht, das zeigen die zahlreichen Besorgnisse und Fragen unserer wackeren 
Krieger nach ihren Bienen und ihrer Verpflegung daheim und ihre Freude, wenn im unwirt- 
lichen feindeslande ein Bienenstand angetroffen wird. 

Bleiben wir in treuer Fürsorge für unsere Immen immer in aufrichtiger, brüderlicher 
und friedlicher Einmütigkeit. | 

Die Schriftleitung. 


282 Bekanntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein der krovez Sachſen, des Herzogtums 
| - Anhalt und Thüringer Staaten. Ä 


Gemeinſame Sitzung des Vorſtandes des Hauptvereins mit den Herren Bezirksvo den 
am 30. Oktober 1915 in Halle. Anweſend ſind die vier Mitglieder des Vorſtandes Paſtor 
Schulze, Vorſitzender, Lehrer em. Günther, Geſchäftsführer der Ausſtellung. Lehrer Jentz, 
Kaſſierer, Hauptlehrer Schmidt, Schriftführer, und die Bezirksvorſitzenden Paſtor Daume, 
Lehrer Küntzſch, Lehrer Melchert, Lehrer Menzel und Paſtor Schmidt. Entſchuldigt: Kantor 
Knabener, Imler Müller. it dem Hinweis auf die ſchwere, ernſte Kriegszeit eröffnete der 
Vorſitzende die Sitzung und gedachte dann des verſtorbenen Bezirks vorſitzenden Lehrer Dannehl, 
Magdeburg. Die Anweſenden ehrten ſein Andenken durch Erheben von den Plätzen. 

1. In ausführlicher Weiſe legte der Vorſitzende die Tätigkeit des Vorſtandes bei Be⸗ 
ſchaffung des vergällten Zuckers für die Winterfütterung dar. Es war nicht möglich, den 
nude früher zu liefern, es fehlte den Raffinerien an Rohzucker, auch an Leuten zur Aus: 
ührung der Vergällung des Zuckers. Die Verhandlungen für den Bezug ſind ſchon im Juni 
begonnen worden. Wenn in den Kreiſen der Zuckerbeſteller ſich Unzufriedenheit wegen der 
ſcheinbar etwas verſpäteten Lieferung bemerkbar gemacht hat, ſo iſt dieſe aus der Sorge um 
die rechtzeitige Einwinterung zu erklären, doch kann den Vorſtand kein Vorwurf treffen. Es 
hat ein ausgedehnter Geſchäftsverkehr zwiſchen dem Vorſtande und hohen und höchſten Be 
hörden ſtattgefunden, um den . des Vereinsgebietes Vorteile deim Bezuge des Zuckers 
zu verſchaffen und rechtzeitige Lieferung zu erzielen. Der Vorſitzende legte den Schriftwechſel 
zur Einſichtnahme vor. Durch den Krieg wurden ganz eigenartige Verhältniſſe geſchaffen, 
Beſchlagnahme des Zuckers, Gründung der ſtaatlichen Verteilungsgeſellſchaften uſw., ſo daß 
ſo daß eine glatte Erledigung des Bezuges unmöglich wurde. . re 

Die Anweſeuden erkennen an. daß der Zuckerbezug ſich nicht anders regeln ließ. Der bezogene 
Zucker war gut. Bei ſpäteren Lieferungen ſoll noch gröberer Sand zur Vergällung gefördert wer⸗ 
den. Für das kommende Jahr, 1916, ſoll der Bezug ſchon in den erſten Monaten des Jahres in 
die Wege geleitet werden. Ein großes Hindernis für gemeinſamen, pünktlichen Bezug iſt die 
Langſamkeit und Ungenauigkeit mancher Vereinsmitglieder bei der Ausführung der vom Vor⸗ 
ſtande angegebenen Maßnahmen. Der Vorſtand unterſtützt alle Maßnahmen, die auf Lieferung 
von 1½ kg vergällten Zucker abzielen. Es ſoll danach geſtrebt werden, Frachtvergütungen, 
wie ſie die Landwirte beim Bezug ihrer Futtermittel haben, zu verlangen. Auch wird geplant, 
Magdeburg, Halle, Erfurt als Zentralen für die Zuckerverteilung im Bezirke zu verwenden, 
und ſo den Bezug zu erleichtern und zu verbilligen. | 

2. Da in den ſtatiſtiſchen Bogen immer ſehr ungleichmäßig lautende Angaben betr. des Honig⸗ 
ertrags gemacht werden, ſo wird, einer Anregung des Naumburger Zweigvereins folgend, feſt 
ſetzt, daß die nachfolgenden Abſtufungen bei der Beurteilung der Ernte verwendet werden ſo 

1. Gering — 3 kg Ertrag 

2. Mittel — 8 kg-Ertrag 

3. Gut — 12 kg⸗Ertrag i 
4. Sehr gut — über 12 kg-Ertrag. 

3. Des Krieges wegen mußten die Vertreterverſammlungen in Sangerhauſen, und da⸗ 
durch die für 1915, die in Halle, Oſtern abgehalten worden wäre, ausfallen. Von der heutigen 
Verſammlung wird alſo die Rechnung für 1914, die von den Prüfern für richtig befunden 
worden iſt, ebenſo der Rechnungs⸗ und Haushaltsplan für 1916 geprüft und beſprochen. 

Es wird geplant, die Zeitſchrift der Landwirtſchafts kammer auf Koſten des Hauptvereins 
allen Zweigvereinsvorſitzenden zu liefern und die Zuſendung der Obſtbauzeitung einzuſtellen. 
In der Landwirtſchaftl. Wochenſchrift, die wöchentlich erſcheint, kann der Vorſtand auf leichte 
und ſchnelle Weile feine Mitteilungen an die Vorſitzenden der Zweigvereine gelangen laſſen. 
1 Bun dieſe Veröffentlichungen vielleicht das Intereſſe der Landwirte für Bienenzucht 
etwas gefördert. | 
“ Wenn es möglich wird, ſollen 1916 einige Imkerkurſe für Kriegsbeſchädigte eingerichtet werden. 

Betreffs einer 1916 vielleicht abzuhaltenden Imkerei⸗Ausſtellung wird Sangerhauſen und 
dann Magdeburg in Frage kommen. i Pr 

Der Kaſſierer gibt eingehende Aufklärung über die Art, wie der Haushaltungsplan für 
1916 ſich geſtaltet. Die Bezirks vorſitzenden ſollen in ihren Bezirken für Aufklärung darüber 
ſorgen. 1920 plant der Hauptverein zur Feier ſeines 50 jährigen Beſtehens eine Jubiläums⸗ 
Ausſtellung zu veranſtalten. Mittel dazu werden zurückgeſtellt. Die Vorbereitungen der Sanger⸗ 
häuſer Ausſtellung verurſachten einen Koſtenaufwand von 1027,32 Mark. 3 

4. Die durch den Krieg in Oſtpreußen und Elſaß⸗Lothringen geſchädigten Imker ſollen 
auch durch unſern Hauptverein unterſtützt werden. Nochmals ſollen die Imker unſeres Vereins⸗ 
gebietes in einem Aufrufe aufgefordert werden, neben Geld, Wohnungen, Völker und Schwärme 
für die Geſchädigten zu ſtiften. Die Verteilung der Gaben wird in geeigneter Weiſe durch de 
von der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände gewählte Kommiſſion 1916 erfolgen. Nu 
Dankesworten an die Erſchienenen u der Vorſitzende die Verhandlungen. i 

g- u. 
P. Schulze, Vorſitzender. Schmidt, Schriftführer. 
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Fachliſte | Königlich Sächsisch BR 
) e E 
ützter Erfindungen. e 7 K 
F u ee Krü⸗ Landeslofterie = Tie -Volks- Kaffee * 
eeenbeuer Ziehung I. Klasse 8. U. 9. Dez. Belter Kaffee -Erſatz u. Zulatz 3 
el ch 0 ei erteilt; Kopien von a Vollltändig gebrauchsfertig 
Zutaten nicht erforderlich 
45h. 45 Sahjteinwanb- 80 000 4 6 , 2.80 
mit Einlage für Bienenwohn⸗ e nur £ 
991 7% * 500000 franco gegen Nachnahme 
5 h. 637074. Verſchluß für 
rb beltsöffnung an Bienenwohn⸗ 
Joſ. Faßltagen, Steyr, 
ſterr. Ang. 27./9. 15. 
5 h. 637172 Bienenwohn⸗ 


5 mit Vorhaus und durch 
* verſchließbarer 
| Ernſt Wolf, Beeskow 
9. Ang. 24./9. 15. 

45 h. 636739. Futtertrog 
Ernſt Maneck, Gelenau 


Ferdinand Moser 
Nährkaffeefabrik, Marcheim i. T. 


Ich kaufe 


alte Waben (Raas), ausgelaſſenes 
Bienenwachs und — preßrück⸗ 
ſtände zu den höchſten Preiſen. 

. Ang. 16.09. 15. Georg Ammann, Kunstwabenfabrik, 


45h. 637173. Bienenwohn⸗ neee | Bretten, Bad. o. 1. 
ver barer Gitterhinter⸗ fu. ,, ̃ ⁵q ''. —L',.'.. ! 


2 2 4915 Beeskow i. d. 
— —— Herrlicher Landsitz 
NSERATE ! 

bei Dresden, mit Imkerei und lukrat. Honigverſand⸗ 


8 in der „Deutschen Geſchäft, krankheitshalber preiswert zu verkaufen. 


“ » | * 
1 tung die Gefl. Anfragen unter I. C. 70 an die Exped. d. Zeitum. ens 


115 112 


Staatliche Kollektion. 


Martin Kaufmann, 
Leipzig Windmühlenstr. #5. 


Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 3 


Erstes, ältestes und größtes bienen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland. 1 3 
Preisgekrönt mit über 50 goldenen, silbernen, bronzenen Staatsmedaillen 9 A 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Ne 
Reichillustrierter Katalog Nr. 25, 208 Seiten stark, gratis und Foal ; 
Ausz meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, Der praktische Bienenzüchter, M. 2,50. Jung-Klaus, Volksbienenzucht, neu, M. 3,2 
Für Haushaltungszwecke u. d. Herbstfütterung 74 Bienen empfehle ich zu äußerst billigen Tagespreise 


Ia. rheinische Kristall-Ganzraffinade, versteuert od. steuerfrei, i. jed. at 
Offerten stehen gern zu Diensten. 


Bücherbeſprechung. 


Verlag von C. F. W. Fest, Leipzig. Heilige Gluten auf den Altar des deutſchen H 9 
entzündet an den alten Bolksreligionen, dem % 


Kleines Lexikon ſchen Seelenglauben und dem Urchriſtentum, neu | 
der an der Entwickelungstheorie zu einer wahren Vol 

i religion und einer vernünftigen Weltanſchauungg 
een een gleich eine Liebesgabe an unſer deutſches Heer und 
von Geschichte und Pflanzenkunde | Tröſtung der Hinterbliebenen der 1 Held 


Bon Verlag von Oswald Mutze in Leipzig. | 
Dr. O. und Kantor em. L. Krancher. In dieſer feiner neuejten Sarift greift der Verf. 
2 507 Seiten. religiöſe Bewegung unferer Tage, die durch den melken ei 
u Faſchenformat eleg. gebd. Mb. 4— | waltigen Anſtoß bekommen hat. Er zeigt in einzigartig itberze 


Weiſe eine Harmonie zwiſchen dem modernen al 23 
de "a et wüßte 2 keine wert: transſzendentalen Rel gen Friſch und kühn begründet er 
3000 Worte ee e ein. ein Fauſtproblem: „Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen“ und < 
praktiſches Nachſchlagebuch in allen Lagen] der brüchigen Anſchauung „Auferſtehung des Fleiſches am 
D Seh Bienen: | Tage“ ernſt zu Gericht, indem er an ihrer Stelle ein W fand 
e nd daß die und Weiterwirken des ewigen perſönlichen Menſchengeiſtes und 
* en allen paſſenden Stellen auj | Palingenefie im weiterentwickelten Schopenhauer'ſchen Sinne 
e ien and ihrer Hein, Das Buch klingt literariſch⸗äſthetiſch aus in drei belleirt 1955 Beile 
ſtätten aufmerkſam gemacht haben. die das Problem ſchriftſtelleriſch zu löſen verſuchen. 
(Neueſte Erfindungen u. Erfahrungen.) hier das Nichtvorhandenſein der Zeit für die der Rörberfehmen 
ratende Geiſterwelt darftellt, wie er das Sterben als das Piu 
gleiten zu einem neuen geiftförperlichen Zuſtande n iſt ſo 
intereſſant und logiſch zwingend, daß man faſt glauben möge 
was wir alle ſuchen, Vereinigung aller Religionen und $ 
auf natürlicher Weltanſchauung ei hier ſeiner Löſung n gefüh 
Das Buch ift vor Ausbruch des Weltkrieges | 
Kriegsvorwort legt es in die Hände unſerer A und me 
Herzen der um ihre totgeglaubten Helden ro 
Wohl weiß der Verfaſſer aus eigner Erfahrung, daß d 
neuen Weltanſchauung ein jahrelanges Erlebnis bebetet, ‚aber ji 
Schrift wird ſicher für manchen Leſer den Anſtoß zu jo em E 
bedeuten. Wir ſind geſpannt zu hören, wie un Ali ch ö 
durchaus aufbauende und poſitive Buch eines 
ſohnes, der die Nöte des Theologen aus 97 An ſch 
aufnehmen und beurteilen werden. 


Verlag von &. F. W. Fest in Leipzig, 


Die König imm 


Von A. Sträuli, 2 


Pfarrer in Scherzingen am Bodenſee (Sn eig). 
Autorisierte Übersetzung von „Queen Rearing ig 
= von F. W. L. Sladen. 
on Oswald Mutze. Leinzin. 2. Auflaue. 56 Seiten. Preis g brt oh. 
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spiritualistischer Literatur, bis 31/1. 16 giltig. 
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Weihnachts-Preisermässi 


. Man verlange gratis den reichhaltigen Prospekt der grossen 


hm Weihnachts-Preisermäßigung. 


— 


2 


Graze, 


Endersbach (Württb.) 
gegründet 1872. 


“für dle neuzeitliche 
Blenenzucht 


empfiehlt die 


—- Preisbuch kostenfrei. 


Bei Einkäufen wolle man die in der „Deutſch. Zunfr. gienemtg. vor- 
tretenen Firmen berückſichtigen und ſich gefl. auf unſer glatt berishen. 


den gesetzlichen Schutz er- 
und das Schutzrecht verkaufen 
erhalten Rat u. Mitarbeit durch 
renommierte (seit 1901) et 
Krueger, Dresden, Schloßstr. 2 


Verlag von C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstr. a. g 


=> Die = 


Bienenzucht i im Blätterstock. 


ehrbuch der Theorie und Praxis der Bienenzucht mit besonderer 2 
an des Blätterstocks und seiner Anfertigung von g 


Iemenwohnungen, 


ande Normalmaß kompl. 
| 


A. Alberti, 


F Lehrer zu Dasbach bei Idſtein i. T. 
Zweite vermehrte u. verbesserte Auflage. Neue Ausgabe. 


Mit 8 Kunſtbeilagen, dem Porträt des Verfaſſers 
und 68 in den Text gedruckten Abbildungen. 


Preis: broſchiert Mk. 3.—, elegant gebunden Mk. 4.—. 
Sessel 


Zu verkaufen: SEE 


Infolge Verkaufs meiner Bibliothek Er ich nachſtehende Bücher, alle 
Pe ff. erhalten, für au uſammen nur — bei freier Zuſendung ab. 
| (per Adreſſe: Buchhan lung Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4.) 


Der Champignon von der Spore bis zum Konsum, von Wendisch. 
Kartorniert, Preis M. 3.—. Melonen-, Gurken- und Champignon⸗ 
gärtner für Treib wie für Freiland- Kultur. Von 6. Weise. Gleg. geb. 
Preis . 2.50. Die Champignon-Zucht. Eine Beschreibung des Cham- 
pignons sowie ausführliche Anweisung 2 n bon A. 

Radae. Kartoniert, Preis M. 1.—. Die Champignonzucht als 
landwirtschaftlicher Nebenbetrieb von C. Schüler. Kartoniert, Preis Ill. 1.30. 


— —.— LEN 


en, fertige als langjährige 
t zu billigsten Preisen. 
‚Mbere und genaue Arbeit. Prä⸗ 
N auf allen beſchickten Aus⸗ 
ngen. — Preisliſte frei. 
Kühne, Imkertiſchlerei, 
rsdorf Nr. 40, b. Pulsnitz, Sa. 
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Selbe Zeit, ſich vom Verlag 
12 fen 5 ſehr reichhaltigen 
D Bienen - Kalender 


Großes Ärgernis „ FRE prötipten DRgen 
bereiten dem Inker die lästigen Sämtlicher Bücher 


4516 zu beſorgen. Wachsmotten, die sich leicht in bienen- oder landwirt- 
den Stöcken einschmuggeln. Nach schaſtlichen Gebietes, 
dem Lesen der kleinen Broschüre zur Kal Hi, 238 
gewünschten ücher 
4 J. Dennler, 4 auch antiquarischer und 
„Die Wachsmotten etc. ausländischer, empfiehlt 
(für 50 Pfg. beim Verlag Fest sich die Buchhandlun. 


in Leipzig zu haben) wird der von a nn. 


Bine eier Sad e F Fast, l, rn IM 


rut werden Probe- 
S e der 
„Deutschen Ml. 


 Bienenzäitung 
a senten zuaesandt. 


1 Pfd.-Blechdosen für Feldpostsendungen 


für Honig, Butter, Schmalz eto., mit Eindruckdeckel à Stck. 22 fü. 
—— "jedes Quantum sofort lieferbar. 


z. Versand v. Honig, III 
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als Feldpostbrief (250 gr.) einschl. Karton u. Adresgen- 
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Kuntzsch — Zwi | 1 ing 2 -hspreßbeutel (gestrickt) 


Honigpreßbeutel 
lieferten wir im Kriegsjahre 1915 an Honigseimbeutel 
unsere Kunden 750 Stück prompt ab. 


letzt herrscht aber grosser Mangel an | Honig - Gläser 


geschulten Arbeitskräften, weshalb wir Größte Auswahl, 8 verschied. Nummer 


bitten müssen uns Er 
Blechdosen zum Postversanl 


Aufträge auf Kuntzsch- "Zwillinge für 1916 
nn mit Wellpappschachtel, 9 u. 5 Pfund Inhal 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


ist rechtzeitige Lieferung unmöglich. 
Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis u. franko an jedermann. 192 Seit. stark 
1278 Nummern enthaltend, mit ca. 700 Illustrationen. 


Die hebung der Bienenzucht u Verlag von C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstr. 
Landwirtskreisen 


erstrebt Berthold Wolf in | Die Kunſtwaben, 


deren Nutzen und Anwendung beim Bienenzuchtbetrieb, se 


Die Bienenzucht. deren Teben nr . und Bandpressen. 


Von Tony Kellen. 
Alles Wissenswerte über die Biene Mit 38 Abbildungen und dem Porträt J. Mehrings. 


und ihre Zucht, mit Rücksicht auf Zweite Mutfiage P 


den Landwirtschaftsbetrieb in leicht- 5 i e W ac achsn m otten. 


verständlicher Weise klargelegt. 
Beschreibung und Lebensweise, Schaden, den sie in den Bienensili 
Mit vielen Abbildungen. 272 Seiten. verursachen, und Mittel, die mit Erfolg gegen sie anzuwenden 


Preis nur 3 M., gegen Einſendung Von J. 9 
franko von E. 2 W. Fest, Teiprig. 24 Seiten. Mit Abbildungen. 2 . Auflage. Preis M. — 50 
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